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Vorrede 



M einem verehrten Lehrer und Freunde Herrn Prof. 
H. Girard ia Marburg verdanke ich die erste Anre- 
goDg zur Bearbeitoog der yorliegendeD Monographie. 
Seines erfahrenen Ruthes habe ich mich fortdauernd 
zu erfreuen gehabt und ihm öffentlich memeo Dank 
zu wiederholen, ist mir angenehme Pflicht 

Die geognostischen Untersuchungen und Vorarbei- 
ten sind in den Jahren 1849 und 1850 auf fünf grösse- 
ren Excursionen ausgeführt worden. Ton Herrn Berg- 
rath Brahl zu Rüdersdorf und den Grubenbeamten 
seines Dislrictes bin ich mit der dankenswerthesten 
Bereitwilligkeit und Güte bei meinen Bemühungen un- 
terstützt worden und fühle ich mich Herrn Bergrath 
Brahl noch besonders für die Leutseligkeit verpflichtet, 
mit welcher mir derselbe wiederholentlich die Acten 
des ihm untergebenen Rergamtes zur Einsicht gestattete. 

Im Sommer 1850 wurden die Vorarbeiten ge- 
schlossen ; durch Nachträge aber sind die Schilderungen 
soweit ergänzt worden, dass sie dem Stande der An- 
gelegenheiten Mitte 1852 entsprechen. 

Die Abhandlung ist zunächst in der Zeitschrift der 
deutschen geologischen Gesellschaft (Band IV. 1852, 
üell 2.) veröffentlicht worden; erscheint aber hier als 
besonderer Abdruck, weil der Gegenstand ausser dem 
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wisseDSchaftLichen auch ein allgemeioeres and vornem- 
lieh eiD techoisches Interesse hat. 

Alle Aufschlüsse über Lageruog und Zusammeo- 
setzuog der BraunkohlenformatioD , welche bisher auf 
den märkischen Kohlengruben erlangt worden sind, 
werden der Reibe nach vorgeführt und endlich in ein 
Gesammtbild zusammengefasst, welches bestimmt ist, 
eine sichere Grundlage für fernere Forschungen darzu- 
bieten. Die beigeiiiglea Proüle und Grubenrisse ge- 
währen auch dem weniger Eingeweihten ein leichtes 
.Mittel, sich eine klare Anschauung von der Gestaltung 
und Ausbreitung der tiraunkohienlager zu verschaü'en 
und somit hofil das Werkdien sich auch einem grosse-- 
ren Kreise derer empfehlen zu dürfen, die sich über- 
haupt fiir Industrie und im Besonderen iür ökonomische 
Zwecke intereisireo. 

Berlin, im October 185*2. 

F. P. 



Digitized by Google 



I 



Inhalt. 



Seile. 

Einleitung 7 

Umfang der ünterguchnngen ' . . 13 

Allgemeine Oberflächenverhaltnisse 14 

Vertheilnng der Graben 18 

Specielle BeschreiboDg der Graben: 

Muskau . .. , , , , , , , ._ ! • ■ ! ^9 

Spremberg 35 

Wiltejibery 37 

Grüneberg 45 

gilben 49 

Neuzelle ■. • • • • 54 

Fürstentcalde 55 

Stregam 82 

Padligar 84 

Schirielms 89 

Liebenau 90 

SrhKmifiixMel . . . . , , . . . . , , . . . s S6 

Gleisten 101 

Zieleniig 106 

Prossen 114 

Spudlou) ...» 117 

Landsberg a. d. W. 123 

Frankfurt a. d. 0 ! .... 127 

Wulkow 144 

Peiershagen 145 



VI 



Munvhebivij 146 

Bucho»^ U8 

Wrielzen nnd Freiimiralde . . , . . . . . , . . , . 16ö 

Schtedt a. d 0 t78 

SUttin nnd Damm 183 

Perleberg 185 

Allgemeine Charakteristik der Braiinkohlcnformation : 

Die Bestandtheile 192 

Die Gliederung 215 

Die Lagernng 218 

Daa Auftreten ^ » 223 

Dag Alter 228 

Die Bildungsgeschichte 228 

Schlnss 237 

Erklärung der Tafeln 239 



EinlcituQg» 



In dem zweiten Stück seiner reichhaltigen Beiträge 
zur mineralogischen und geognostischen Kennt« 
nisB der Mark Brandenburg*) hat Herr Klöden zu- 
er»t ftuf die weite Verbreitimg der BnuinkohleDformation in 
der Mark animerksam gemacht und sugldch eine Darstellung 
ihrer Zusammensetzung gegeben, so vollständig sie nach den 
damals vorhandenen Aufschlüssen möglich war. 

Von besonderem Interesse sind die historischen Notizen, 
welche dem Werke eingestreut sind und sich auf die älte- 
sten Versuche beziehen, vomamlioh das Vorkommen der 
Alannerde nutzbar zu machen. Eine chimiologisehe Zusam- 
menstellung derselben zeigt folgende Entwicklung des Alaun- 
erde- und Braunkohlen-Bergbaues. 

Im Jahre 1570 wurde bei dem Städtchen i^uci^otv, nord- 
« lidi TOD MUnekebergf ein Alaunwerk angelegt, als dessen 
Ghründer WoLTFGAiie von Kloster namhaft gemacht wird. 
Ueber die Resultate der damals unternommenen bergmänni- 
schen Arbeiten ist jedoch nichts Näheres bekannt und jetzt 
kann nicht einnml die Stelle mehr bezeichnet werden, wo 
die verarbätete Alauserde gegraben wurde. 

Ebenso spSilioh sind die Nadiriditen über dn anderes 
Alaun werk in den Ffaffenbergen bei Beesiow, von dem 



*) Als Frogramme der Gewerbscbale su ßerlim in den Jahren 1838 
bU 1837 eriehienen. 
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der Bergrath Lehmann in seinem Versuch einer Ge- 
schichte von Flözgebirgen (1756) erzahlt, dasa er die 
Gräben und Halden, wo das Werk gestanden, allerdings nodi 
gesehen aber grauere Nachrichten über Zeit und Besnitate 
dea BetriebeB nicht habe erlangen können. 

Nach Herrn Boll *) ist n den Jahren 1577 bis 1709 bei 
Maliiss, südwestlich von Farchim, eine Alaunhütte in Betrieb 
gewesen, aber auch über diese fehlen nähere Nachrichten. 

"V^irend alle (Ettese filtecen Bme auf Alaunerde längst 
eingegangen und zum Theil ohne alle Spur verschwunden 
sind, besteht das Alaynwerk zu Mwkau ^ das ebenfalls zu 
den sehr alten gehört, nocli bis jetzt fort ; allein es hat nicht 
gelingen wollen, über die Zeit seiner Entstehung etwas Zu- 
verlässiges zu erfahren« 

Obgleich man in ältester Zdt nur auf Alaunerde Berg* 
bau trieb, so ist doch sicherlich auch das Vorkommen der 
Braunkohle frühzeitig beobachtet worden, da beide Bildungen 
in so nahem räumlichen Zusammenhange stehen. Aber der 
grosse Holzreichthum aller benachbarten Gegenden nyichte 
damals jedes andere Brennmaterial entbehrüdi. 

Nur bei Freienwalde an der Oder hat ein sehr al- 
ter Bergbau auf Braunkohlen stattgefunden, der nach einer 
Tradition dadurch zum Stillstand gekommen ist, dass alle Ar- 
beiter an der Pest starben. Herr Klöden V') macht - es wahr- 
sehdnlich» dass dies in den Jahren 1637 Ins 1638 gewesen 
sei, wo nach Fischbacu***) in diesen Gegenden die Pest mit 
grosser Ileltigkeit auftrat. 

Das sogenannte „schwarze Loch" im Brunnentbai, 
südlich von FreiemDoUs ist das Mundloch eines Stölln, wel- 
cher in jene alten Baue führte. Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts wurden dieselben vom Bergrath Leumann, sowie 20 Jahre 
später vom Bergrath Gekuakd einer genauen Untersuchung 
unterworfen 9 deren Resultate Herr Kxöueh am angeführten 

*) Geognosie der deutschen Ostseeländer S. 181. 
**) Beiträge btück Ii. S. 82. 

***) Stadtebeiclir^ng der Muk Rnmdenbarg TheU I. S. 560. 
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Orte außführlich mitgetheilt hat. Erst im Anfange dieses 
Jahrhunderts nahm man den Bau auf kurze Zeit (1614 bia 
1820) wieder auf, nachdem 1787 aogeBtellte Venoche su kei- 
nem günstigen Besultate geführt hatten. 

Etwas weiter westlich wurde schon 1716 im Marien- 
berge eins Alaunerdeflöz aufgefunden, das später die Ver- 
anlassung zur Gründung des Freienwalder Alaunwerkes gab. 
Der Fund geschah xuiäUig bei den Nachforschungen nach 
Sandstein, welche Gottlkx Wenzel um diese Zeit sehr 
eifrig betrieb.*) 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts bestand ein 
;sieinlich ergiebiger Kohlenbergbau bei dem Dorfe teters- 
ha gen (zwischen MüncMerg und Frankfurt a. d. 0.^, der 
aber während des siebenjährigen Krieges samStill^and kam, 
toachdem die Feinde 40 Wispd Kohlen , die gefördert an 
den Halden lagen, verbrannt hatten.**) 

Das Alaunwerk zu Gleis sen in der Neumark ist im 
Jahre 1 799 gegründet worden , nachdem die Hütte des be- 
nachbarten Königswalde schon 1770 wegen abgebauter 
Flöze eingegangen war.***) Wie lange« die letalere be- 
standen habe, ist nicht fiberiiefört. 

Zu Anfange des 19. Jahrhunderts standen somit nur 
drei Alaunerde- Gruben im Betriebe zu Mtukau, Gletssen und 
Freienwalde, In den dreissiger Jahren machte man in Mek- 
lenbuig yergeblich den Versuch , in der Nähe des früheren 
Alaunwerks einen dauernden Bergbau auf Braunkohle zu er- 
üüben. Allein der Geruch der Braunkohlen beim Verbrennen 
war den Consumenten zu unangenehm, das allgemeine Vor- 
urtheil siegte über den augenscheinlichsten Vortheil und die 
Gruben mussten wegen mangelnden Absatzes bald wieder 
angegeben werden, f) 

Erst 1840 gelang ee den beharrlichen Anstrengungen 

*) Ki.ÖDEN Beiträge Stück II. S. 35. 
a. ». O. S. 89, 9ü. 
*♦•) m. a. 0. 8. 60. 
f ) Boll Oeognoiie Üer devtiehsn OstMelftadar 8. 1*25. 
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des Herrn v. Bappard dea Braunkohlen in der Mittdmark 
dauernden Eingang zn yerachaffini nnd duich ausgedehntere 
Schur&rbdten bei Fürttenwalde (in den Ranenschen Ber- 
gen) und später bei Fr a iik fu rt a. d. 0. (zwischen den 
Dörfern lioosen und Cilest mr) den Braunkohlen-Bergbau für 
die nächste Zeit sicherzustellen. 

Bin i839 bei Wüsten Sievendor/ootdMk yonMün- 
ekeberg gemachter Versuch , die schon seit 1805 *) dort be- 
kannten Braunkohlenlager aufzuschliessen, scheiterte zwar an 
den ungünstigen Lagerungsverhältnissen der Kohle; desto 
rascher entwickelten Bich dagegen die Braunkohlenwerke in 
den Bauenschen Bergen und Im Frankfurt a. d. 0^ 
die noch gegenwärtig die ausgedehntesten geblieben sind. 

Bei Liebenau in der Neumark wurde 1843 die Grube 
Graf Beust erüffhet und ein Jahr später die Phönix- 
Zeche bei dem benachbarten Zi>/&nzf^. Zielen%ig h^tte 
der Senator Müller bereits 1821 das Auftreten der Kohlen 
beobachtet.**) 

Zur selben Zeit wurden die Braunkohlen bei Witten^ 
Iferg, welche bereitd seit 181 9 bekannt waren***), in Angriff 
genommen, aber freilich nur auf kurze Zeit gebaut, weil 
die zu hohen Preise der Kohlen (von 7^ bis 10 Sgr. per 
Tonne an der Chrube) keinen genügenden Absatz zufiessen. f ) 

Im Jahre 1845 scheiterte bei Stregan% (südlich Ton 
Fürstemvalde bei Storkow) ein Bergbau-Unternehmen an der 
höchst ungünstigen Lagerung des Kohlengebirges. Die vor- 
her angestellten Bohrversuche hatten die Flöze überaus mäch- 
tig ersdieinen lassen, w'ihrend die bergmännischen Aufschlüsse 
BfMiter ergaben, dass die Flöze nur tou geringer Mächtigkeit 
aber zum Theil in seigerer Stellung aufgerichtet seien und 
so jene Täuschung durch die Itesultate der Bohrungen ver- 
anlassen konnten. 

*) Klödbn Bdtr&g« St&ek H. 8. 88. 

**) ». a. 0. S. 69. 
***) a. a. O. S. 69. 

i) GiRAao ia Kakstbm*» Archiv YUI. 8. d<i. 
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In nudkor AuMmmclerfolge entetanden in den folgenden 
Jahren 

1846 die Gruben bei Freienwalde^ 

1847 die Gruben bei Buckow, ZülHekau, Guben, GHineberg, 

1848 die Graben bei NeuBseUe, ßfuncMerg, Wrütssen, 
Drostm, 

1849 die Gruben bei Liebenau ^ bei Perleberg in der 
West-Priegnitz und bei Schicedt a. d. 0., während bei Stet- 
tin und in der Lausitz an verschiedenen Punkten Schurfver- 
enche. znr niUimn Unterauohung der vorhandenen Kolilen- 
lager betrieben werden. 

Seit 1844 werd^ freilich eret die märkiflehen Brann- 
kohlen-Gruben in den amtlichen Tabellen über die Produk- 
tionen des preussischen Bergbaues und Hüttenbetriebes auf- 
geführt, allein die hier vorliegenden Zahlenverhältnisee geben 
■efaon ein sieherea Bild von der schnellen Entwicklung dieeea 
neuen Zweiges der mSrkiedien Industrie. 

• Qnantitätder ge. ^hlfti^J^ JVerth der ^ 
förderten Eohtea Arbeiter ^^^»^ KoMea 



1843 


158007 Tonnen 


130 Arbeiter 


22109 Thlr. 


1844 


166901 


i> 


188 


M 


•28786 n 


1845 


242131 




316 


M 


34079 „ 


1846 


324335 


»> 


283 


»» 


31189 


1847 


52GÜ38 


» 


419 




76696 „ , 


1848 


647642 


>» 


510 




85565 „ 


1849 


798032 


W 


617 


» 


96932 n 


1850 


862a')5 


»» 


706 


»9 


101601 ^ 



Somit hat der Braunkohlen-Bergbau eret aeit der lOtte 

des vorigen Decenniums angefangen, sich schneller über die 
Mark Brandenburg zu verbreiten und nur an den Orten, wo 
derselbe schon länger betrieben worden, haben auch die ein- 
xehien Gruben bereits eine beträchlichere Ausdehnung ge- 
wonnen. Dennoeh ist schon jetzt ein 'so reichhaltiges Ma- 
terial von Aufbchlfissen angehäuft, dass daraus eme genauere 
Kenntniss von der Zusammensetzung und Lagerung des 
Braunkohlengebirges abgeleitet werden kann. Und wenn 

2 
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Mich manche Einzelnheiten noch einer genaueren und Klnge- 
len Beobachtung bedürfen, eo wird doch der Versuob» ein 
Bild von den markiBcheo Bnumkohlenlagm in entwerfen, 
vielleicht dazu beitragen können, die Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand zu lenken und zu wiederholten Beobach- 
tungen anzuregen. 

DaM aber für die fiylgende DarsteUiiog der Stoff fast 
allein von den Aafichlfiesen in den Kohlengraben hetgenom- 
men worden ist, davon liegt dinr Grund ebenso eehr in der 
Art des Auftretens nie in der Zusammensetzung der einzel- 
nen Schichten des Gebirges. 

Alier Orten in der märkiachen fibena wird das Tertiärge- 
birge^ dem die BraudEoblen angeliöiieD, vom Dikvinm bedeckt, 
welches cum Theil eine bedeutende Mächtigkeit erreieht. " 
Nur selten treten die älteren Schichten so nahe an die Ober- 
fläche, dass flache Einschnitte des Terrains sie der Beob- 
achtung zugänglich macliten. Aber dergleichen Einschnitte 
gehören gleich&lis m den Sektenheiten , denn überaU stellt 
sich der märkische Boden als &n üaolibügeliges Platean dar, 
in welehes die breiten Thäler der grösseren Flüsse mit sanft- 
geneigten Abhängen eingesenkt sind; auch die Bäche und 
kleineren Wasserläui'c zeigen nur in wenigen Fällen steilere 
Abstürze an ihren Bändern. Denn allein die Lehm- und 
Mergellager des Diluviums widerstehen etwas hartnackiger 
den atmosphärischen Einwirkungen und nur, wenn ne den 
oberen Theil der Gehänge bilden, ist ein Thal geeignet, 
Aufschlüsse über tieferliegende Schichten zu gewähren. Aber 
lai^e bleiben auch solche Pro^e nicht uuyerändert. Der ^ 
Winteifrost sprengt eine Lehmmasse jutdi der andern herab, 
die Regengüsse zerlegen sie in grobkörnigen Sand, der zu- 
rückbleibt und feinerdigen, thonigen Schlamm, den sie mit 
fortführen und so kommt es, dass auch an solchen Stellen, 
wo beträchtliche Höhenunterschiede nahe aneinandertreten, difiL - 
Vermittlung beider durch mächtige Schott mui Sandmassen 
gebildet wnd, die alles Unierliegende verdecken. Die Sand- 
lager des Diluviums d^egen haben schon so geringen Zu- 
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sammenhang der Theile, daee sie unter dem Einfluse von 
Wind und ßegen alle schärferen CpnU>vreJ^ der Obeirflä^che 
iD der kürzesten Zeit abrunden. 

Doch auoh di« £icluofateo der Bwwi>j|fohl6nfri?nation aelbtt 
eisd wenig g«eigDel» dauerhiite Profile bu lulden- Mit Aiis- 
naimic der Braunkohlen- und Alaunerdefloze beatehev sie 
vorherrecbend aus feinkörnigen Sanden, die allerdings eine 
grössere ¥eati^eit . besitzen als der grobkörnige Sand des 
DilunuBMB» aber ebe&fime vom fU^W leiobt in .n ij aB nntlirthe 
SdmttiDfyMm verwandelt werden. 

' AiMeeidem pflegen die Sande in mächtigen Lagern aufsu* 
treten und die flachen Einschnitte des Terrains, in welchen sie 
hier und dort entblöset sind, reichen deshalb bei weitem nicht 
MU» um die ganze Mannig&ltigkeit in der ZuAammensetzung 
dieser Büdmii^ ent^ten nu köim^. 

Eine DaEateUung, weldb^ B?»li lediglich auf di^ yon der 
Natur dargebotenen Aufschlüsse beschränkte, würde daher 
nur eine sehr unvollkommene Anschauung von der Gliederung 
der Formation geben können; zumal dieselbe auf geringen 
Jßntfemungen schon beträchtlichen Schwankungen iu Mäch- 
tigk^t und Besohaffeuhdt der Schichten nnterwoifea ist. 

Umfassender und zuverlässiger sind die AvhMStusB, 
welche die Grubenbauten liefern. Sie sind zugleich anersetz- 
bar, weil sie ausser der Gliederung auch die Lagerungsver- 
häitnisse des Braunkohlengebirgcs in so ausgedehntem Maasse 
kennen lehren» wie dies natürliche Profile nie im Stande sind. 

Da die Graben als Grundlsige für die geognostische 
Beschreibung gewählt worden sind, so hat die Verl»eitiing 
derselben auch die Grenzen der Untersuchung bestimmt tuA 
weil es in einer flachen, weit ausgedehnten Ebene, die doch 
nicht ^ziich durchforscht werden konnte, an natürlichen 
Grenzen ^It, so ist die politische Eintheilung als willkom- 
mene Aushülfe zur Bezeichnung des untersuflfaten Temies 
benutzt worden. 

Der Elblauf von Torguu bis Wittenberg und seine ge- 
radlinige Verlängerung hiü Ludteigslusti yon hier eine gerade 
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gegen Osten gezogene Linie bis Stettin : von Stettin aus ein 
SflUich gekrömmter Bogen über Damm^ Landsberg a. d. W., 
M$smi% bis snm EinfluBS der Obra in die Oder mid endlioli 
von dem letzten genaoDteD Punkte eine gegen Süden gebogene 
Linie über Griineherg, Mmkau, Sen/tenherg and in gleicher 
westlicher Richtung bis zum Anfangspunkte verlängert: diese 
vier Linien umgrenzen ein) krummliniges Vierseit, das dem 
ümfimg der Mark Brandenbarg mit geringen Abweiohongen 
entspridit und ^ie antereuohten Brannkohlen-Gnibea ein- 
schliesst. Sein Inhalt betrögt ungefähr 800 Qaadraimeüeo, 
seine grössten Diagonalentfernungen von Wittenberg bis 
Stettin 30 , von Grüneberg bis zu den Perleberger Qruben 
37 geogtaphiache Meilen* 

Um die gegensdtige Lage der einseinen Grabendittrikte 
übersehen zu können und zur Orientirung für die folgende 
Terrainbeschreibung kann die kleine Uebersichtskarte Taf. I. 
dienen. Sie ist nach der Karte von Deutschlimd von 
J. L. Gribim im Maaasetab von 1 : 2000000 entworfen. 



Die märkiaehe Ebene ist ein kleiner Tbeil des grossen 
osteoxopaischen Flachkades, wetehes sich vom Ural bis an 
die Ostabfölle der mitteleuiüplischen Gebirgsinsel ausdehnt 

und bildet von dem grossen Dreieck desselben ziemlich die 
westliche Spitze, welche sich westwärts noch durch Han- 
Bover und di^ Kiededande bis an die Nordsee fortsetzt. 

Im südwestlichen Theile der Mark hemcbt in dem Ver- 
lauf der Flnssthäler und Höhenzüge die Bichtang von O.S.O. 
nach W.N.W., welche schon LroroLD v. Bi;ch*) als die be- 
stimmende für die. Gebirgs- und Flusssysteme des nördli- 
chen Deutschlands bezeichnet hat. Ihr folgen die Karpathen^ 
die Sudeten, das Eulengebirgey das Glatzergebirge, da« 
Bieeengebirge , der Böhmer Wald, der Frankenwald, der 
Thüringer Wald, der Teutoburger Wald, das Wesergebirge, 

*) tJeber geognwtiachen Systeme von Dentechland in v. Lbok- 
BABD*s TascbMibiieli XYIII. 8. 601. 
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der Hm», sowie die Aller» EAbtf Oder, Weioheel in den 
grösseren Strecken ihres Laufes. 

Nachstdem ist es dieRiohtung von Südnord und Nordsüd, 
welche sich am häufigsten geltend macht und die Thalrichtung 
der meisten kleineren Flüsse beherrscht so wie der Becken 
siebender Gewässer, sobald diese überbaupt nach einer fiieb- 
tung öberwiegend ausgedehnt sind. Aber ihr feigen auch 
die grösseren StrSme, sobald sie ihre gewohnte westnordwest- 
liche Richtung verlassen , so die Eibe zwischen Magdebtirg 
und Havelberg ^ die Oder zwischen Fürsienberg und Franko 
furt a. iL 0, 

Fb. HomEANH hat suerst an der Elbe naolii^wiesen*)» 
dass diese Ablenkung einer spfttem Entwicklung -des Strom- 
bettes angehören müsse, und dass ursprünglich die Elbe 
unterhalb Magdeburg ihre westnordwestliche Richtung durch 
das Thal der Ohre über den Drömling fertsetste und auf 
dwse Weise in das Thal der Aller imd unteren Weser ge-^ 
Isi^te» um sich h&, Bremmrkwen in dleNordsee snergiessen. 

Später hat Herr Girard*^) dargethan, dass bd der 
ursprünglich liöheren Lage des Flussbettes die Oder durch 
die l^iederung des Müllröser Kanales in das Thal der mitt- 
leren Spree gelangte, das Uavelländische Luch durohfloss, 
sieb dann bei Huväberg in das Thal der jetsigen unteren 
Elbe ergoss und bei Cuxhaven in die Novdsee ausmundete. 

Zugleich hat derselbe es mehr als wahrscheinlich ge- 
macht , dass die jetzige Odermündung in frühester Zeit der 
Weichsel angehörte, welche ihren Lauf durch das Thal des 
Bromberger Kanals in das Bett der Netze und Warthe nahm, 
sich bei ihrer Einmündung in das 'Oderthal unteriulb CiUtrin 
die wdke Niederung des Oderbmchs aushöhlte und dann erst 
nut nördlicher Richtung der Ostsee in zwei breiten Armen 
zuströmte« von denen der östliche gegenwärtig Yon der Oder 



Gilbert's Annalen LXXVI. S. 33. 
**) Ueber die geugnostischen Verhältnisse des uordöstlichea Deutsch- 
laads. Zdfts. dar dentoeh. geolog. Qesells. Bd. I. p. 344. 
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ersetzt ist, der andere aber das seichte» jetst fiMt waaierleere 
Thal der Randow durchetröinte. 

Ss ist sehon oben bemerkt worden , daee die nrihrldscbe 

Ebene sich im Ganzen als ein hügeliges Plateau darvlellt, 
in welches die breiten Thäler der fliessenden Gewässer als 
flache üinnen eingeschnitten sind. Das Oderthal, wie es Bioh 
naxsfa Mget DarsteUong durch das mittlere Spree« in das 
untere £lbthal £>rtsetBt| theilt nim dieses Platoan in diago» 
naler iUobtimg annSebst in awel grosse Hälften, eine süd- 
westliche und eine nordöstliche. 

Die Erstere wird auf der Südseite theil weise von dem 
Elbthaie begrenzt und gleicht einem breiten Erdwall» welcher 
die OstafafiUle des anstehendeil Gesteines begleitet nnd sieh 
sowohl nach S.O. als N.W. weit über die m&rkisehen Gren- 
zen hinaus verfolgen lüsöt. Zwischen Mag/Jeöuru: und ffa- 
velberg hat ihn die Elbe auf ihrem nör<:IIichen Lauf durch- 
brochen, und -auf der linken Seite des Flusabettes findet 
er seine Fortsetsung in dem -Flaliean der Lünebnrger Heide. 
Im S.O. dnrehsehneiden ihn die engen Thaler der Neisse 
und des Bobers und als eine schmulc liinne trennt ihn das 
Oderthal zwischen Gross-Glogau und Krossen von den Tar- 
nowitzer Höhen, in welchen er sich bis zum Sandomirer 
GWrge ibrtsetEt (Berbhavs)^ Im Sandomirer Gebirge tre- 
ten die alteren Geeteine herrsehend in die Oberflaohe ein; 
die Tarnowitzer Höhen bestehen im Wesentlichen aus Mu- 
schelkalk und den oberen Gliedern der Trias, aber die festen 
Gesteine bleiben schon tiefer unter der Oberfläche und werden 
von losen Tertiärlageni mit Braunkohlen und lockeren Diln- 
yklmasden mit erratisehto 'B16ck6n bodeckt In der nord- 
westlichen Hälfte dea Erdwalls endlich herrschen diese lets- 
teren Gebirgsmassen und nur ganz vereinzelt treten noch 
feste Gesteine in die Oberfläche ein. Gypa bei Sperenberg 
(Klöden), Muschelkalk bei Kalbe (ITA. Hoffh amn) und die 
Glieder der Trias und Kreide bei IMnthurg. 

Zwischen dem Elbthaie und dem alten fiette der Oder, 
welches jetzt von der Spree und Havel durchfioesen wird. 
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läest sich für die Mark noch eme mittlere ^inseDkung des 
Plaleaa'0 DMhwmen, die im S.O. bei Sommtrfeld und Sa- 
rau beginnt und sioh mit weetnordweetUbher Riditung über 
Pfortem und Forsie durch den breiten Spreewald und dann 
mit wecheelnder Breite über Lühben^ Golssetiy Baruth^ Lucken- 
toaldey Brück, an Ziesar vorüber bis zum Elbthal bei Genthin 
ansdebat. Diete den SoMern Bttadeca des PJateau's pend- 
lele Einsenkung meg der Kürze wegen ek Luckenwalder 
Niederung bezeiohnet werden. 

Die Höhe zwischen der Luckenwalder Niederung und 
dem Elbthal erreicht in den Hageläbergen bei Belztg (nörd- 
lich von Wittenberg) 700 Fuss Meereshöhe und ist in ihren 
mitderen TbeUbn unter dem Namen des Fkmming bekannt. 

Zwischen der Luckenwalder Niedenmg und dein Sptee* 
thal bildet die Hohe nur im östliclieren Theile ein zusam- 
menhängenderes PJateau, welches in den Weinbergen bei 
Guben 374, in den Müggclsbergen bei Cöpnick 342 und in 
den Bauensohen. Bergen 442 Fuss über dem Niveau des 
Meeres errttcht* Abor schon in den mittlsrsn TheHen bilden 
die langen Seenzüge, welche mit dem Schwielung-« Schar- 
mützel- und Teupitz-See in Verbindung stehen, einen Ueber- 
gaog zu dem westlichen Theile, in welchem die vereinzelten 
Höhen nur noch gleich Inseln aus einem weiten Landsee 
emporragen; so sehr .auagedehnt sind die flachen Becken 
der isahlreichen Seen, durch welche die langsaip Messende ' 
Havel der Elbe suströmt. 

Auf dem riechten Ufer des ursprünglichen Oderlaufö, also 
in dem nordöstlichen Theile der Mark, geht die westnord-i 
westliche Sichtung» welche die Oberflächen- VerbältnisFe im 
südwestlichen Theile so augenscbdnlich beherrschte, ilist voU- 
s^dig verloren; nur die Thalgehänge des Oderbmchsund die 
Niederung, in welcher der Finow- Canal gegraben ist, wieder- 
holen dieselbe. An ihre Stelle tritt die Richtung von O.N.O. 
gegen W.S. W., die in unmittelbarem Zusammenhange mit der 
Bkhtung der Landröcken st^t, welche das Ostsec^ken 
von Saden her begrenzen. Diese Landitfcken pflegen mit 
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den Namen der Ost- und Westpreussischen, der Pommer- 
Bohen und Mekkoborgiaeheii Seenplatten bezeichnet zu wer- 
den w^gen der Menge von Lendaeen, welohe auf ihren 
Bäeken beiMmraen liegen. Neoh eioer m&idlichen Mittfiei- 

lung bringt Herr Girard diese von O.N.O. gegen W.S.W, 
auagedehnten Landrücken in ursächlichen Zusammenhang 
mit dem Stcfiichea. der älteren Gesteinschichten im südlioben 
Sobweden und an den Ufern des Fumiaoben Meerbosenb» 
gleich wie im sfidwestlichen TheUe der Muk die Entwick- 
lung der Höhenzüge und Flussläufe sich eng an die Haupt- 
ausdehnung der zunächst benachbarten Gebirgszüge des mitt- 
leren Deutschlands anschiiesst. 

Jbn Bfidwertiiohen Theile der Mark kommen die oben 
entwickelten Oberflächen- VeibÜltiiiBse einer naturgemftsaen 

Vertheilung der mehr zerstreut liegenden Braunkohlen-Gruben 
* wesentlich zu Statten. In dem nordöstlioben aber, wo die 
GiiederuDg der Oberfläche weniger angenaoheinlich hervor- 
tnttf iat dagegen dnroh die cnaammenhangenderen Ghmben- - 
zflge derfieaohreibnng denelben eme nnafatoderiiche tteihen- 
iblge vorgezeichnet. 

Die folgende speoielle Beschreibung der einzelnen Gru- 
ben wird dieselben daher im S.O. beginnend mid gegeii N.W* 
fintaohrMtend in folgenden fünf Gruppen Torführeo: 

I. Braunkohlen zwischen dem Elbthal und der Lucken- 
walder Niederung: 

SaraUf Muikau, JS^remberg, Senftenberg, Wittenberg. 

n. Braunkohlen* zwischen der Luckenwalder Niederung 

und dem Oder- Spreethal : 

Grünberg, Guben^ AemeUe, Fiirttenwaide, Stregan%. 

HL Brannkohlen zwischen dem Oder- und Warthe-Thal : 

ZuÜiehau^ IMenau^ Schermeissel, Gleissen, Zielenug, 
Drossen, als Anhang Landsberg a. d. W. 

IV* Braunkohlen awischen Spree- und Oderthal: 
Frankfurt, MünehAerg^ Buckow, WHetxm, Frei0t^ 
wUde, Schwedt und Statin. 
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V. Braunkohlen in der Weetpriegnitz : 
Perleberg, 

Da bei Sarau nur erst Schürfarbeiten in geringem Um- 
fange betrieben worden sind und nur soviel bekannt ist, dass 
Braunkohlen sich dort finden, so kann dies Vorkommen hier 
füglich übergangen und sogleich mit der Beschreibung des 
Braunkohlen- und Alaunerde- Vorkommens bei Muskau be- 
gonnen werden. 

Hluskau* 

(Taf. II. Fig. 1, -2 und 3.) 

Das Städtchen Muskau liegt auf dem rechten Ufer der 
Görlitzer Neisse, gerade an der Stelle, wo der Fluss in die 
nördliche Richtung zurückkehrt, die er von Priehus ab mit 
einer nordwestlichen vertauscht hatte. Auf beiden Seiten 
des Flussthaies erhebt sich das Terrain mit parallelen lian- 
dem bis zu einer Höhe von 100 bis 120 Fuss und bildet 
ein hügliges Plateau, das theils von grosseren Seenbecken 
unterbrochen, theils von flach eingeschnittenen kleineren Fluss- 
thälern durchzogen wird. In der unmittelbaren Nahe von 
Muskau steigt das Plateau zu beträchtlicherer Höhe an und 
erreicht im Weinberge, der von S.W. über die Stadt em- 
porragt, 463 Fuss Meereshöhe. Ebenso liegt auf dem rech- 
ten Neisseufer, der Stadt gegenüber, das sogenannte „Zapfen- 
häuschen" in einer Höhe von 452 Fuss über dem Meere und 
weiter östlich auf der Muskau - Sorauer Strasse misst der 
„hohe Berg" selbst 510 Fuss. Die genannten drei Punkte 
liegen in einer geraden Linie, die h. 5. d. i. von W.S.W, 
nach O.N.O. südlich an der Stadt vorüberstreicht, und be- 
zeichnen die höchsten Punkte eines Landrückens, der sich 
gegen S.O. und N.W. allmälig zur allgemeinen Plateauebene 
abdacht. Die Erhebung der Letzteren über dem Meere mag 
etwa 300 bis 350 Fuss betragen. 

Die kleinen Nebenthäler, welche^ oberhalb Muskau die 
Plateaufläche mit der Thalniederung in Verbindung setzen, 
verlaufen in Richtungen, die in den meisten Fällen jener des 
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Landrückens parallel ist. Sie kreuzen daa Tiial der Neisse 
fast rechtwinklig und werden groBsentheili toq wasserreicben 
BSobeo mit starkem GefiUl« dniohfloM«!. Die Naim lelbst 
hat Ton /VMnf bis Mtukau d. i. auf 2 Meilen «n GeftUe 

"von circa 50 Fuss. Alle Gewässer zeigen eine bräunliche, 
trübe Färbung, die deutlich die moorige Beschaöenheit ihrer 
Quellendistrikte verrätb. 

Die Tageaoberfläobe in der Umgegend TOD MtuitM wivd 
überall yon dnem gelblichgnuieny bald ftinerem bald gröberem 
Sande gebildet. Nur selten gebt derselbe durch Einmengung 
von Thon in einen lockeren Lehm über, der durch wenig 
Eisenoxydhydrat schwach gelblich gefärbt ist. An der Ober- 
fläche findet man häufig kleine abgerundete Geechiebe von 
weliMm» milchigem Quan, untermengt mit kleineren schwar- 
zen Kieeelschiefeibrooken zu ausgedehnten Lagern ange- 
häuft. Es sind dies dieselben Bildungen, welclie nach Gi- 
hard's Untersuchungen *) weiter im Westen auf" so ausge- 
attchnete Weise die Sudabhänge des Flenmiing von den 
nMfiohen unterscheiden und im Gegensatz au den erratischen 
Blöcken nordi'sehen Ursprüngs auf mne Heibdschwemmnng 
von Diluvialmassen aus dem Süden hindeuten. 

Unter diesen lockeren Bildungen treten an vielen Stellen» 
namentlich südlich von der Stadt^ die Schichten der Bmun- 
hoh]enfi)nDatkm an die Oberfläche. 

Auf dem rechten Uftr derNeisse sweigt eich gleich jen- 
seit der Brücke gegen Süden der Weg nach dem Dorfe 
Herm$dorf von der Sorauer Strasse ab und führt in einem 
tiefem Einschnitte aUmalig auf die Höhe des Pkteau's hin- 
aufl Auf der Westseite dieses Wegea eind nun in einem 
Wassenrisse folgende Sdiichten von den allgemeinen Ver- 

öchüttungen enfblösst; zu unterst: 

1) Grauer Thon mit teinkörnigem Sande reichlich 
gemischt und daher wenig plastisch; darüber lagert sich 

2) graubraunei^ Quarz san4 iron mittelfeinem, rund- 



•*) KAHfiiaN'B Archiv XVIII. p. 89. 
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liohem Korn ; «ein ZUfiammenbang ist so gering, dwa er auf 
one kune Strteka hin alle Wetteren AoftohJtfaee venobttMet 
hatte« Weiter gegen Sttden ^gt 

3) eio 5 Fuss mächtiges Alannerdeflöz , wel- 
ches circa h. 5 streicht und mit tiO bis 80 Grad gegen S. einfällt. 
*Ks ist grobstückig, von schwarzer Farbe und besteht aus einer 
Miaobong Ton Bitumen, Tlion und Sand nebat eahlieich ein* 
gemengten, fönen BGiltdien Ton weiaeem Qlimmer. Die letx«- 
teren sind vornehmlich in paraUelflfiohigen Ebenen angASnft 
und bringen dadurch eine schieferähnliche Struktur des Flözes 
hervor. Die Schieferung ist übrigens dem Einfidlen alsa 
anoh der Schichtung conform. Ueber dem Alaonflös liegen 

4) 3Zoli grobki^rniger Quarseand, der aua eokw . 
gen Eömem einee fltrbbaen, trüben Quaraea beateht nnd e«ne 
gelblichweisse Färbung einer schwachen Beimengmig von 
eisengefärbtem Thonstaub verdankt. Er wird bedeckt von 

5) 3 Fuss Quarz Band, der in abwechselnden Strei- 
fen bald feiner nnd aohwarz» bald gröber nnd graabfann ao^ 
tritt; aeine FKrbnng verdankt er ger in ger e n oder gideieren 
Mengen von eingemengter Alavnerde. Die oberste Sehieht 
endlich, welche zu beobachten möglich war, bestand aus 
einem 

6) cireä 9 Fnaa sehr ungleich körnigen Quarn- 
8 and von grauer bia gelblushgmner Earbe mit aohwaohen 
Streite ebea aehr fönkömigen Sandea vreohsehid^ der cfao« 
koladenbraun gefärbt, sich durch seinen beträchtlichen Gefaak 
an kleinen dünnen Blättchen von weissem Glimmer aua- 
zeiehnet. Dieser letztere Sand verdankt seine Färbung einer 
Behwaeken Beimengtang von Kohknatäubohen nnd g^eiokt 
vollkommen jenen Sauden^ welche man unter dem Namen 
Formsand in den Sieengieeaenien aum Abfimnen der lifo- 
deile anwendet. 

Verfolgt man denselben Weg noch etwa 20 Schritt wei- 
ter gegen Süden, so sieht man abermals ein Alaunerdeflös- 
auf 16 bia 20 Fuee Eratreoknng den finden dea Waeaerriaaee 
Inlden, wikiend dinSeitingehilttge venSokiittmaaienbedeokt 
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werden; die aus allerlei Sand- und Thonarten zuaumnicn« 
gmmotA aind und keine Schichtung erkennen Jmmd. 

Erst kurz Tpr der Stelle, wo der Weg die höher gele- 
gene Flüche erraioht» treten an einem ftiichen Abeturs die 
Schichten 4) bis 6) in horizontalen Streifen wieder hervor. 
Der Weg wendet sich jetzt mehr gegen Ost und auf eine 
Erttireckung von 15 Fuss tritt auch das Ahuinflöz nochmals 
im Boden dee WaaeerriMes auf, Stniohen und Fallen iet 
aber nicht genau zu beobachten. 

Der Weg erreicht nun die höher gelegene Ebene. Die 
Tagesoberflache ist überall aus graugelbem, schwach mit 
Thon gemengtem Sande zusammengesetzt, über den in grossen 
.Mengen jene milehweissen Quarze und schwarzen Kiesel- 
sehieler-Gerfitte ausgestreut smd, deren schon joben Erwäh- 
nung geschehen. Nur in einem kaum 12 Fuss hohen Wall, 
der sich eine kurze Strecke mit östlicher Richtung ausdehnt, 
tritt der unter 1) erwähnte Thon aus der Tiefe her- 
vor. Da er nur wenig Sand an dieser SteUe eingemengt 
enthät und daher aieaifieh iett und plastisdi ist, so wird er 
für die Töpfereien in Mmkau gewonnen. Seine Farbe ist 
ein lichtes bläuliches Grau. Von Schichtung ist keine Spur 
zu finden, ebensowenig von Versteinerungen. Sporadisch 
enthält dieser Thon Nester eines grobkörnigen Quarzsandes, 
die bis zu' 1 und 2 Fuss Durohmesser erreichen. Der Sand 
ist mit fein verth^ten Thontheilen innig gemengt und trock- 
net an der Luft sehr schnell zu einem äusserst zähen Sand- 
stein. Dergleichen runde, unförmUche Sandsteinklumpen fin- 
det man bisw^len in grosser Zahl angehönft und gehörig 
ansgetiooknet, luingen die Thdle derselben so fest an ein- 
ander, dass beim Zersehlagenr eher die Qnarzkömer zersprengt 
werden, als dass eich die einzelnen Körner von einander lö- 
sen. Im feuchten Zustande aber, so wie die Sandnester aus 
dem Thon ausgegraben werden, sind sie Jeidit zerreiblich 
und man erkennt dann deutüoh, dass äusserst feinerdiger 
Thon das Bindemittel des Sandes bildet« Die Quarzkömer» 
aus denen der Sand besteht, sind unregelmässig rundüch ge* 



Digitized by 



2;i 

Staltet, von der Grösse eines Stecknadelknopfes und darüber» 
farblos, aber stets etwas trübe. 

Wendet man sich südwestlich, nachdem man Hermsdorf 
erreicht hat, so fObrt der sich aUmiUig senkcDde Weg in's 
Neissethal surüok. Kurs bevor derselbe das Thal erreksht, 
dem Dorfe Sogar (auf dem linken .üfei*) gegenüber, tritt in 
einem schmalen Wasserlauf zur linken Seite des Weges ein 
Braun koh lenflöz zu Tage. 

1) Die schwarze, sehr humose D«mmerde» weldie 
hochstimmigeB Laabhols in üppiger Fülle trügt, ist gcfgen 
1 bis i\ Fnss mSohtig, daronter lagert 

2) dunkelbrauner sehr zäher Thon mit feinkör- 
nigem graubraunen Sande in dünnen Schichten abwechselnd 
imd zusammen etwa 1 Fuss mächtig. Hierunter folgt 

3) circa 1 bis 2 Fnss erdige -Braunkohle; im 
ftochtta Zustande von sohwaner, im tiodieDeii von kaflbe^ 
brauner Farbe. Sie ist leicht zerreiblioh ohne Spur von 
bandeinmengung und verglimmt, im trockenen Zustande ent- 
zündet , ohne Flamme und unter Fntwickelung jenes eigen- 
thümlichen Geruchs, der gleichviel Aehnlichkeit mit dem des 
brennenden Torf- und des brennenden Bemsteiahvies hat 
Es ist dies ein so chaiakteristiseher Geruch» der sieh bei al- 
len Braunkohlen wiederholt, dass man ihn nur einmal wahr- 
genommen zu haben braucht, um mit der grössten Sicher- 
heit Braunkohle von jedem anderen Brennmaterial augen- 
blicklich nntersoheiden sn können. 

' 4) Die Braunkohle wird von grobkörnigem grauen 
Quarz Saude untertenft, der gegen das Liegende hin fein- 
körniger wird und mit zahlreichen dünnen Glimmerflittem 
gemischt ist, während die oberen Lagen nur farblosen rund- 
lichen Quarz enthalten. 

Die GtsUmge des Neissethalas bieten keine weiteren 
Anftchlüsse dar und nur zwischen Lueknäst und Mwthau^ 
ebenialls noch auf dem rechten Ufer der Neisse, tritt ein 
Alaunflöz zu Tage. Das Dorf Lucknitx^ südöstlich von Mus- 
ioMip liegt auf der Höhe» nahe am Bande derselben» und der 



Weg nach Muskau fülurt p«rallel mit dem Tbalraude gegea 
N.O. zur MuBkau-Sorauer StrMte binab. Wo mm der Weg 
wk deftr eiiueiikt mid- der Niedemng eicb BiUMrC» tritt an 
der Oflteeke dae Alaanflös unter <deoteiben Lagerauge* 

Verhältnissen wie auf dem Herrasdorfer Wege auf und muss, 
da es vollkommen im Sueichen dieees letzteren liegt, ledig« 
lieh ale die westliebe ForteetzoBg deaeelben angeeehen werden* 

Nordöstlioh von Mutkan, in f Meilen Bntlemiing» tritt 
bei Queltthrf der oben unter 1) beeebriebene eavdige, 
bläu lieh graue Thon in die Oberfläche ein, ohne dass 
die Sand- und Alaunerde- Sei ucliten im Hangenden desselben 
mit aufgeschloaflen iv'aren. Allein die lyasserreich hervor- 
epradebden fieofae seigan duvok ibren reuddichen Gehelt an 
Eiienaalaen dentUch an, daee mindeetena die Akmerdelageni 
an vielen Stellen unter der Oberfläche verborgen sind, so 
wie die vielen kleineren Wasserbecken in der Umgegend von 
Quoüidß0f auf eine weite Verbreitung des Thones in nickt 
attsu gneeer Tiefe nnter (der Tagesokerfläeke aohUeeaen lauen. 

Ungleick nnegedehnter ida nnf der xedilBn Seite der 
Neisee emd nen die AnftoUfleee anf der linken und zwar 
südlich von Muskau in der immittelbaren Nähe der Alaun- 
erde- und Braunkohlen-Gruben. 

Der iOgeqenntB Weinberg erbebt aieb im 8.W« «bor dae 
Städldien Mmsiim. Seine Haupt* Anedehnnng iet im Zneem* 
menbaoge mit dem^ oben niher beseiebBeten, Landrücken 
von AV.S.W\ gegen O.N.O. gerichtet. Er fällt auf der Süd- 
eeite achioif zu einem langgestreckten, ihm parallelen Thale 
abf dae eicb langsam bis zur Plateauhöhe hinau&iebt und 
in-deeaen tiefttem Tbeile^ nebe dem Thale der N^aee» daaeo* 
genannte Hermannsbad liegt. Höher im Thale folgt die 
Alaunsiederei und westlich von dieser, ziemlich weit im Thale 
bieuif, geht gegenwärtig der Bergbau auf Alaimerde und 
Bmnnkoliie um. 

Dae Gehänge dee Weinbergee iet dneoh eine Menge 
klemeier und grteerer Verapiünge unterbrochen» &ft vom 
Norden her in das Thal eingreifen. Aber die meisten sind 
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doroh hembgeroUto Stokätmimttk der obertten Düiralbiyniig 
iroU«t%ii€lig bedeckt und abgerandet und kSnnen daber über 

die Lagerung der unten liegenden Braunkohlenschiohten gar 
keinen Aufschluss gewähren. Nur an einem dieser Vor- 
sprünge hatten frischere Abstürzungen eine Reihenfolge voo 
tieferen Sohiehten entblowt» die im Folgewdeiinäber beeebrie- 
ben werden sollen* 

Das Streichen deradben, soweit es ridi bei der ge- 
ringen horizontalen Ausdehnung der Aufschlüsse beobachten 
liess, ist b. 4 bis 6 d. i. von O.N.O. gegen W.S.W,, das 
Fallen mit 30° bis 40^ gegen Norden also in den Berg 
hindn gerichtet. Hiersii dsa JEVpfil Taf. IL Fig. 1. 

Vom Hangenden zom Liegenden finden sidb 

1) eine Decke gelblichgrauen Sandes, dessen 
Mächtigkeit und Beschaffenheit nicht näher zu bestimmen 
waren , weil der jähe Absturz des unterliegenden mächtigen 
Saadlagens denselben anzng&Dgüeh machte.. 

2) 14 Fass hellbrauner, thoniger Sand-, auf den 
KlaftflSehen von heOerer, gelbUoher FMnng und «dthmdhe 
Knauem von späthigem Gyps einschliessend ; der Sand be- 
steht aus feinen rundlichen, farblosen Quarzköroem und ver- 
dankt sme Festigkeit einer beträchtlichen BeimeDgung Ton 
Thon und aeine weahe^nde Färbung einer sehwankendüi 
Einmengung kohliger Thdle. Die Gypsknanem, weiehe «r 
einschliesst, erreichen 1 bis 1| Zoll Durchmesser mid beste- 
hen aus linsenförmigen Gypsk ry stallen , die sich nach allen 
Biohtilagen hin kreuzen md tbeils aneinander theils, und 
das flaeisteptbflils» doroh einander, gewaeheen sind* Das 
Ganze scheint nichts anderes als em Alannerdeflöa su seim 
das dimch den lang andaaemden Einfiuas der Atmosphärilien 

• seine eh aracteris tischen EigQmohAiUü vedoren hat Dar- 
unter lagern 

3) 8 Fuss Quarzsand, der in abwechselnden Schioh- 
tea bald gcehköiiuiger bald feinkömtgqr iu und auoh aeiua 
Fatbe abw^ohselufi «ns de» Hcflgiranenai's SchwtelfcihbwiBne 

- mit der sundunenden Fttnhdt des KonuM YiriUHiprt, £inr 
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BcIne ScUehten detMifam find dndi Biienoxydhydimt so ei« 

nem lockeren Sandstein verkittet. Diese Sandsteinlagen sind 
aber kaum mehr aU 1 Zoll naächtig und wohl sicherlich ae- 
cundäre BÜdongen ans urBprünglioh akumerdehaltigen Saad- 
lagem imd Sfanlieh wie die aogenaiiiite Kiaenechaale eatetan- 
den» der weitef unten noob die Bede sein wird. 

4) 5 Fuss brauner, sehr feinkörniger Form- 
sand mit geringer Beimengung von Thon und vielen feinen 
Blättcfaen von weissem Glimmer. (Siehe 8. 21. 6). 

5) 5 Fns0 Quarasand, der sieh in Ansehmig 

ner ZMamflmeetmng, eeines Korne, seiner Farbe imd sei* 
ner Beimengungen vollkommen wie der unter 3) ange- 
führte verhält. Ausser jenen Lagern conglomerirten Sandee 
enthält er aber noch vereinzelte Streifen eines schwarzen Bän- 
digen Thonea\ der eine betiiefatüche Festigkeit beaitit mid 
deutlidm Alanngeeofamack zeigt. 

6) 2 Fuss glimmerreicher, dünnschiefriger 
Thon mit sehr feinkörnigem Sand gemischt, der sammt dem 
Glimmer vornehmlich auf den Schichtungsflächen angehäuft 
ist. Der TImh itt obokoladeobrann gef&rbt duM^ schwache ' 
BeimeaguBg tob finnen KoUen-Futikelohen und schmeckt 
deutlich, wenn anoh nur schwach, nach Alaun. Eintdne La- 
gen des Thones sind sandreicher und zeigen dann eine gelb- 
lichgraue Farbe. 

• 7) l^Fass groll- und ungleiohkörniger Qaars- 
•and, der mit viel E<AUntheil«n gemengt» daher heUbcalm 
geftrbt ist and bdm Anftseen aUKrbt. Die Quarsk5nier 
sind farblos, rundlich und erreichen einen Durchmesser bia 
zu i ZoU. 

8) 2 Fuss thoniger äand, gelblichbraun bis dnnkd- 
braun gel&rbt, fiwt vdlkommen mit dem Sande 2) über- 
einstimmend nnd daher auch wohl ähnlichen 'Unprimge. 

Nur scheint dieser Sand noch mehr Thon als jener zu ent- 
halten und sich insofern näher an den Thon unter 6) anzu- 
sohKessen, von dem er ja nar durch em Zwischenlager von 
Fuss getrouit ist 
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9) 6 FuB8 gratter Quarz Band, dcsBen farblose niDcU 
Uciie Qnarzköraer die GiÖBae eues Mahnkornes haben und 
mit wenigen milchigweisBeD Qnaraen und brftunHdischwaraen, 

sporadischen Kohlentheilen gemengt sind. 

10) 3 Fuss thoniger Sand, hellbraun, undeutlich 
ichieing und wegen seines feinen Kornes äusserst noilde an- 
sofühkn* Ausser dem Quars enthält er nur noch feine weisse. 
Glimmerblättohen und unter dar Loupe kaum wahrnehmbare 
Kohlenstäubchen, die seine dunklere Färbung bedingen. 

11) 5 Fuss ungleichkörniger Quarzsand, grau, 
zum grösseren Theil aus rundlichen Kömern von £irblosem 
Qnara bestehend, dem wenige und mnstens grössere Stücke 
von UauHchem Quarz beigemengt sind, die sich meistens 
auch durch unregelmässigere , mehr in die Länge gezogene 
und in's Knollige übergehende Gestalt auszeichnen. Die Kör- 
ner erreichen durchBchnittlich einen Durchmesser bis zu 2 
Linien. 

Ein 3 Zoll starker Schmitz von brabnenit sehr festem» 
sandigem Thon, mit vielem Glimmer gemischt, trennt von 
dem 4 Fuss mächtigen Hauptlager ein 1 Fuss starkes etwas 
feinkörnigeres tieferes Lager desselben Sandes. 

Vornehmlich durch das Herabcollen des Sandes ans dem 
ktztbescfariebenen Lager sind die fölgenden Schichten so 
stark TerBehfittet, dasB die Bestimmung ihrer Mächtigkeit 
nur annähernd geschehen konnte. 

Es folgen nämlich im Liegenden 

12) 3 bis 6 Fuss dünnschiefriger sandiger 
Thon, schwärzlichbiaun, gemengt mit vielen dünnen Flit- 
tem von weissem Glimmer ; der letztere sowie der Sand sind 
auf den Schichtungsflächen in grosseren Mengen angehäuft. 
Der Thon klebt an der Zunge und schmeckt ziemlich deut- 
lich nach Akon. 

13) 2 bis 4 Fuss graner Quarssand, dessen Farbe 
durch Zunehmeti der beigemen«ften EohlenBt&ubchen in ein- 
zelnen Lagen in's Bräunlichgraue übergeht. Er besteht 
aushirsekomgrossen, iarbloseu Quarzen, die nur selten eine 

3 
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mehr bhuiUchgimue fkrbe zeigen. Glimmer findet noh in 
diesem Sande änsaerat selten. 

Das tiefste aller aufgeschlossenen Lager endlich ist 

14) Grauer feinsandiger Tlion, dessen Farbe et- 
was in's Bläuliche fällt. Und nur» wenn mau den Thon vom 
Sand abgeschlemmt hat, erkennt man swischen den &rbloaen 
mndlichen Qqarzkömem dnzelne schwarze Pünktchen» ganz 
▼ereinzelt auch einige wenige Glimmerbföttchen. Die Glim« 
merbliitter, die sonst den Braunkohlenschichten so selten feh- 
len, sind ihm fast vollkommen fremd. Salzsäure lässt auch 
nicht jsine Spnr von Kalk in dem Thone erkennen. Wegen 
dea Grehalta an feinkörnigem Sand ist er nur in geringem 
Grade plastisch. 

Näher fje<jen die Stadt hin tritt hoch oben am Wein- 
berge an mehren Stellen ein Br aunkohienflöz zu Tage; 
aber es fehlt natürlichen Aufschlüssen, ans denen die ge- 
genseitige Lagerung der Alaunerde- und Braunkohlenflöze 
bestimmt werden könnte, wenn man auch freilich mit einiger 
Wahrscheinlichkeit annehmen kann, dass dieses Braunkoh- 
lenflüz in's Hangende der vorher beschriebenen Sand- und 
Alaunerdelagen gehört. 

Auch die Braunkohlengrube, welche einige Hundert Schritt 
westlich von jenem Vorsprunge in Betrieb steht, giebt über 
die gegenseitige Lagerung von Alaunerde und Braunkohle 
keine Auskunft, da in derselben nur 2 Braunkohlenflöze 
und die sie zunächst begleitenden Schichten aufgeschlossen 
(Und. 

Durch den (i Lachter (40 Fuss) tiefen Schacht gelangt 
man in einen Querschlag, der vom Süden gegen Norden das 
Streichen der Flöze rechtwinklig durchschneidet. Im Schachte 
konnte keine Beobachtung über die Beschaffenheit der durch- 
sunkenen Lager angestellt werden, da die Stösse desselben 
überall dicht mit Brottern verzogen waren. Am südüchen 
Ende des Querschlages (Taf. II. Fig. 2.) bildet 

1) Grau- und schwarzstreifiger Quarzeand, 
vollkommen dem unter 5) im vorigen Profil gleichend» daa 
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Liegende eines Braunkohlenflözes, dessen unmittelbar Lie- 
gendes ein 

2) 3 bis 4 Zoll starker Thonschmitz ist. Der Thon 
Iii goMf sehr piaatiaoh, ganz. Baiid£rei und »thält Spuren 
TOD nndeiitlioh eriialtenen Pflavsenresten. 

3) Die Braunkohle, 1| bis 2 Fuss mächtig, ist 
schwärzIichbrauD, sehr fest (knorpelig, wie der Braunkohlen- 
Bergmann es nennt) und zeigt auf den nur unyoUkonunen 
entwickelten Schichtangsfläoben zahlreiche Beste vön paral* 
klnenrig«! miToUkoinmen erhaltenen Blättern, die sich aber 
durch hellere Färbung sehr dentlieh auf der dunkleren, dich- 
ten Braunkohle abheben. Das Flöz fällt mit 20 Grad gegen 
Norden und streicht h. 4 bis 6. 

4) Feinkörniger grauer Quarzsand bildet das 
Hangende -des Flözes. Er fOhlt sich scharf an, ein Zeichen, 
dass die ihn zusammensetzenden Quarzkörner nicht so fein 
sind als diejenigen, welche den sogenannten Formsand bilden, 
der ^t 80 milde wie Thon anzufühlen ist. In abwechseln« 
dcD Lagen geht die Farbe des Sandes. durch Einmengung 
YOn Kohlentheilen in*s Brftnnliche und Bräunlichschwarze über, 
80 dass das Lager grau und branb gestraft erscheint. Ge- 
gen Norden im Querschlag , also gegen das Hangende hin, 
werden einzelne Lagen desselben thonreich, und es wechseln 
dann thooige graue mit rein sandigen grauen und sandigen 
braunen Lagen. Die Mächtigkeit dieses Sandmittels ist 
meht wohl zu bestimmen, da das Falkn alhnälig von 20 
bis 10 Grad nördlich abnimmt; doch mag sie wohl über 
10 Fuss betragen. Das unmittelbar Liegende des iblgenden 
obeten Flözes bildet abermals 

5) ein 5 Zoll starker Thonstreifen mit un- 
töUbNumen erhalten wi Pflanzenresten« Der Thon ist wie 
der unter 2) erwähnte grau uud plastisch ohne Sandbii- 
mengung« 

Das nun folgende 

6) sehr grobstüokige Braunkohlenflöz ist von 
unbekannter aber jeden&Us beträchtlidier Mächtigkeit In 

3^ 
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Handstücken ist es undeutlich, in der Grube aber deutlich 
geechichtet; es streicht wie das untere h. 4 bis 6, allein 
sein Fallen verflacht sich von 10 Grad allmäHg bis auf 
8 Griad und selkwt 6 Gbnd nördlich. £b ist dunkelbiaiin und 
zeigt auf den Schichtangsflüchen ebenfidls jene oben aehoD 
erwähnten parallelneryigen undeutlichen Blattreste. Die 
Hauptmasse aber ist vollkommen dicht und ohne Spuren or- 
ganischer Struktur. Der Bruch ist matt, eben und erdig. 
In rundlichen Höhlungen enthält es häufig ein gelbliolies 
Harz, das meistens in ein mehlartiges, lemstanbiges Pulver 
» verwandelt ist. Herr Goppert, der es zuerst für Bernstein 
hielt, hat seine Ansicht später geändert *) und es für Betin* 
asphalt erklärt. 

Da nur während der Wintemonate auf den Alannerz- 
lagerh gebaut wird, so waren über die Lagerung dieser Flöze 
keine bergmännischen Aufschlüsse vorhanden, und wür- 
den diese auch über das gegenseitige Verhalten der Braun- 
kohle und der Alaunerde keinen Aufschluss gewährt haben, 
da die Baue auf beiden vollständig unabhängig von einander 
und ohne gegenseitige Verlnndung betrieben werden. 

Um so willkommener waren die umfassenden Mitthei- 
lungen, welche ich der Freundlichkeit des Herrn Peucker 
verdanke. Dieselben stützen sich auf die Erfidirungen einer 
l^ährigen Leitung des hiengen Gruben** und Hüttenbetrie- 
bes und beziehen sieh, was die gegenseitige Lagerung der 
Braunkohlen- und AlaunerdeHöze anlangt, auf die Aufschlüsse, 
welche durch ausgedehnte Querschläge geliefert worden sind. 
Das Profil eines derselben ist Ta£ II. Fig. 3. bngefügt. 

Nach Herrn Pevgker treten im Muskauer Braunkohlen«' 
gebirge 4 Alaun- >und 2 Braunkohlenflöze auf, die durch san- 
dige und thonigsandige Mittel folgendermaassen mit einander 
verknüpft sind. 

Das Liegende der ganzen Bildung, so weit man es kennt» 



*) Uebcr die Flora der Braankohlenformation in KAasTfifi's Archir 
Ser. Ii. Band XXIU. p. 401. 
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1) ist jener bläulich graue sandige Thon (Qmh' 
dorf, Hermsder/^ Profil am Wemberge); darüber lagert 

2) grauer scharfer Sand, dann 

3) ein sandiges Alaunerdeflöz, das wegen seines 
geringen Gehalts an Thon und Schwefelkies nur geringe 
Ausbeute giebt und deshalb nitiht gebaut zu werden pflegt. 

Darüber lagert 

4) braun- und graustreifiger feiner Quarz- 
sand, 

5) grauer gröberer Quarzsand, darauf folgt 

6) ein grobstüokiges Alaunerdeflöz mit beträoht- 
Kefaersra Sehwefölkieigehalt als das vorige, daher es denn 

auch gebaut und verarbeitet wird. Stücke, die freilich schon 
einige Zeit auf den Röst-Halden gelegen hatten, zeigten eine 
schwärzlichbraune Farbe, die auf den krummflächigen Ab- 
sondemngsflächen .in ein liohteres Braun übergeht. Das Gre- 
füge ist ziemlich fest, der Bruch eben. Die Bruchstücke sind 
scharfkantig und unregelmässig. Sand, Thon und Bitumen 
bilden die Haupt-, Schwefelkies und feine weisse Glimmer- 
blättchen die untergeordneten Gemengtheile des Flözes. Der 
Schwefelkies ist jedoch so fein eingesprengt, dass sich durch 
die Lonpe niefats von ihm au^den und sein Yorhandensdn 
nur auf chemischem Wege nachweisen lasst. 

Das Hangende dieses Alaunerdefiözes bildet 

7) ein feinkörniger grauer Quarzsand mit dün- * 
neu Lagen von Alannerde wechselnd, die sich durch ihre 
dunkele Faibung auszeichnen. Hierauf £4gt gegen das 
HzBgende 

8) ein feiner grauer Thonstreif mit vegetabilischen 
Besten, dann 

9) em schwaches 1 bi^ 2 Fuss nächtiges Braunkoh- 
lenflöz» üb« diesem 

10) feinkörniger grauer Sand, hierauf wiederum 

11) ein schwacher Streif von grauem Thon und nun 
'12) ein mächtiges Braunkohlenlager, das stellen- 
weise Ins zu 12 und 13 lichter (60 bis 85 Fuss) an- 
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wachet. Auf diesem allein wird Abbau getrieben. Das 
Hangende ist 

13) feiner brauner Sand, über welchem 

14) ein drittes Alaonerdeflöx folgty weldbeaals Bchie- 
friges mitertehleden wird. Braehstfioke dieiet AUnmerde» 
flÖzes von den kürzlich errichteten Halden zeigten eine bräun- 
lichschwarzc Farbe, die auf den sehr deutlichen Schichtungs* 
flächen durch sahlreicher angehänften weissen Glimmer dne 
liditere' Nuance annimmt. 

Die Alaonerde des Flözes ist im trockenen Znstande ziem- 
lich ßpröde. Der Bruch ist krummflächig, erdig und matt. 
Die Bruchstücke sind scharfkantig und unregelmässig gestaltet. 
Als wesentliche Bestandtheile enthält sie Thon und Bitnmen, 
während der Sand mehr zurUcktritt. Nur in den nntma 
Theilen des Flözes nimmt der Sandgehalt zn und erzeugt 
im Verein mit den kleinen weissen Glimmerblättchen eine 
schiefrige Textur, indem er sich in parallelen Flächen an- 
häuft. Der Schwefelkies ist auch hier so ftin eingesprengt» • 
dass man ihn nur auf chemischem Wege naohwnsen kanii. 

Endlieh wird dieses Alaunerdeflöz bedeckt ^on 

15) feinkörnigem Sande, der meistens sehr wasser- 
reich zu sein pflegt » und in welchem an einzelnen Stellen 
noch ein viertes Alaun flöz auftritt 

Das Streichen aller dieser- Sebichten ist sehr oon- 
stant h. 5 d. i. von O.N.O. gegen W.S.W. Das Fallen 
ist stets gegen N.N.W, gerichtet und nur in den Winkeln be- 
trächtlichen Schwankungen, meistens zwischen 30 und40Qiad, 
unterworfen, wiewohl an bestimmten Stellen die Flöze aneh 
Tdlkommen horizontal gelagert sind. 

In früherer Zeit unterschied man nicht weniger als 34 
verschiedene Flöze, die mit eigenen Namen wie z. B. das 
Herrmannsflöz» das Dietrichsflöz, das Weinbergflöz etc. he« 
zeichnet wurden. Hemi Pbucker gebührt das Verdienst» 
zuerst aus den Aufschlüssen in den Gruben erkannt zu haben, 
dass Hieb diese 3 i Flöze auf die oben angeführten 4 Alaun- 
erdeflöze und 2 Braunkohlenflöze zurückführen lassen. 
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Senkrecht gegen die Streichungsliriie, also in derRich- 
tnng des Fallens, bilden nämlich jene 6 Flöze und ihre be- 
* gleitenden Sohiohten mdne neben ^nander liegende Molden 
mid S&ttelf und zwtat ao, dasa die Flügel derselben beide 
zwar nach derselben Seite hin geneigt sind, mithin die einen 
Hälften widersinniges Einfallen haben oder als überkippt ange- 
sehen werden müsaen, dass aber diese letzteren stets stärker, 
bie zu 80 Giad« g^;en den Horizont geneigt und, während 
& erstem sieht überkippten Mulden und Süttelfiügel dn 
üaeheree Fallen bis zn 40 Grad Inhalten. Auf diese Wdse 
ist es natürlich, dass in einem Querschlage von ausreichen- 
der Ausdehnung dieselben Flöze immer wieder durchbrochen 
werden mussten und somit Veranlassung sur Aufzählung 
Ton 84 verschiedenen Flözen gaben. 

£s kann nun freilich gewagt erscheinen, wenn man bd 
verhältnissmäseig so lockeren Schichten, wie doch die Braun- 
kohlen- und AlaunerdeÜöze im Vergleich zu anderen Gesteinen 
immerhin bleiben, Ueberkippungen annehmen will, allein dass 
eine soksbe wirklich stattgefunden haben moss, darüber las- 
sen die Erfiümmgen beim Muskauer Bergbau nadi der Ver- 
sicherung des Herrn Peucker durchaus keinen Zweifel zu. 

Denn erstens kehren in dem Querschlage, Fig. 3, alle 
einzelnen Schichten oberhalb des blauen Thones, welcher 
das Liegende des gaazeti Gebirges bildet und in dem Qiier* 
schlage ebenfalls dnrch&hren worden ist, zu beiden Sdten 
des Thons wieder, aber in genau entgegengesetzter Keihen- 
folge, und zweitens haben auch die als überkippt anzusehen- 
den Flözflügel ein durchweg anderes physikalisches Verhal- 
ten« Die Alaunerdeflöze und sehr zerklüftet und weniger reich 
an Schweftlkies, so dass sie auch beträchtlich geringere Aus- 
beute als die Flöze der nicht widersinnig gelagerten Mulden- 
flügel geben. Die Braunkohlenflöze verhalten sich ähnlich; 
auch sie sind an den überstürzten Theilen sehr zerklüftet, we- 
niger knorpelreieh und meistens stark mit Gyps imprägnirt. 

Ausserdem steht aber diese Elrscheinulig» dass die Brsun- 
kohlenformadon so beträchtliche Störungen ihrer Lagerungs- 
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TetyUtDisse erlitten bat, don^aus nicht vereinzelt da, indem 

sich bei den mittelmärkischen Vorkommnissen Aehnliches 
wiederfindet. 

Durofa den langjährigen Betrieb sind nun diead anftm- 
ander fügenden S&ttd und Mulden auf eine Eratiedrang von 
500 bis 600 Laehtem mit stete gleichem Streichen anfgeeehlos- 

sen worden. Gegen Westen verflachen eich die Einfallswin- 
kel immer mehr und mehr, die Flöze liegen zugleich tiefer 
xsntßt der" Oberfläche^ während sie sieh gegen - Osten alU 
mSlig mit annehmenden Fallwinkeln herausheben, so dMs 
in der Nähe der Alannsiederei (namentlich an dem oben 
beschriebenen Profil) der liegende, bläulichgraue Thon be- 
reits in die Thalsohle eintritt. Auf dem rechten Ufer der 
Neiese bei üemudorf und OßioUdor/" haben die ansteigenden 
Lager schon eine sdche Hohe erreicht, dass das Liegendste, 
ebenj^ner bläuUohgraue, sandige Thon auf der Höhe des Pla- 
teaus zu Tage kommt. Denn nach den Lagerungsverhältnis- 
sen und der mineralogischen Beschaffenheit kann kein Zwei- 
§A sein, dass die letztgenannten Thonirorkommnisse^ ident 
nnd mit dem Thon im Liegenden der Aknnerdeflöae. 

Die Mächtigkeit der einzelnen Flöze und der sie tren- 
nenden Mittel ist so grossen Schwankungen unterworfen, 
dasB nach den zuveriassigen Mittheilungen des Herrn Pcugkek 
das bis 12Laohter machtige obere Biaunkohlenflös sttwttlen 
bis auf einen Beeteg von wenigen Zollen «Kusammenschmmpft. 

Der grosse Holzreichthum in der Umgegend von Jlus- 
kau und die unvollkommenen Comminukationsmittel beschrän- 
ken den Bedarf an Braunkohlen fast allein auf .den Betrieb 
der Aiaunsiederei und der damit verbundenen- Cjsneisenka- 
linm-Fabrik. Da der Werth der Kohlen hierdurch auf den 
äusserst niedrigen Preis von 1 Sgr. pr. Tonne an der Grube 
herabgedrückt ist , so kann an einen fönulichen Abbau dee 
Lagers nicht gedacht werden; vielmehr wird nur ein Baub- 
bau getrieben , indem miui aus dem mächtigen und knorpel- 
' reichen Oberflöze die besten Stücke heraushaut, so weit der 
Abbau ohne Zinmierung geschehen kann, dann die Grube 
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verläsBt und wenige Laohter davon einen neaea Bau beginnt. 
Auf diese W«8e geht . der gmate Theil dee vertrelflieheii 
Brennmaterial» für immer Terloren', da in den verlassenen 

Bauen die schlecht abgebaute Kohle sich bald entzüudet und 
zerstört wird. 

Auf den Alaun^deflözen wird nur während der Winter- 
monate gebaut; während der Sonunermomite aber werden 
^e Arbeiter zur Aufbertttung der ausgerosteten l^rzfaalden 

u. 8. w. verwendet. So kommt es, dass auch auf den Alaun- 
erzen kein ausgedehnterer Bau offen gehalten, sondern jeden 
Herbst eine neue Grube neben der verlassenen vom vorigen 
Jahrä eröffiiet wird, und man also Qur naefa und naoh bei 
meh^Uiriger Praxis eine •vellkommene Udbersiollt fSbet die 
Lagerungsverhältniese des Braunkohlen - Gebirges erlangen 
kann, wie sie hier nach den Mittheilungen des Herrn Peucker 
g^eben worden ist. 

Anmerkung. Bei der Darstellung des Cjankaliums 
för die CyaneiseDkalium-Fabrik Wendet man eine Stichflamme, 
durch Braunkohlenfeuerung erzeugt, an, die vollkommen ih- 
rem Zwecke entspricht und den Beweis liefert, dass die 
Braunkohle bei gehöriger Einrichtung der Feuerung ganz 
dieselben Dienste* zu leisten im Stande ist ,^ .wie Steinkohle 
oder Holz. Das Haupterfordemiss oner solchen Feuerung 
bleibt immer der schräge ziemlich dichte Bost und eine 
zweckmässige Kegulirung des Luftzuges. 

Drei Meilen westlich von Mwkau wurde bdi dem Stiidt- 

chen Spremberg vor läng(rrer Zeit eine kleine Grube auf 
Braunkohlen' betrieben. Allein der Besitzer ist gestorben 
und der letzte 'Steiger im Schachte verunglückt. Die Grube 
ist auflässig geworden und wird nicht mehr betrieben. Der 
Schacht ist unflihrbar und aus den Haldeii lässt sich nur so 
viel mit einiger Sicherheit scliliessen, d^^s reiner Quarzsand 
von mittelfeinem Korn die Hauptmasse der begleitenden 
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Schichten zuBammensetzt und grauer Thon wie bei Mutbau 
▼enmithlidi cbs Liegende annnadit. Die Grobe li^ am 
linken Getöage des Spreediala der Stadt gegenfiber nahe an 

der Chaussee nach Drebkau. Die Oberfläche und Thalge- 
hänge bieten nirgend weitere Aufschlüsse dar und sind durch- 
weg von graugelbem Sand gebildet^ der in grossen Mengen 
jene miiclngen Qperze und achwarsen KieeelaobieferbiookeD, 
wie in der l^ngegeod von Muakaii» enthSlt. 

In jüngster Zeit soll der Bau hier wiederum von Neuem 
aufgenommen worden sein, doch fehlt es derzeit noch an ge* 
naoeren Nachrichten. In gleicher Weise müwen die übri- 
gen Ponktey nnd ihrer aind eine siemlieh groeae Zahl, an 
denen in der Lanütz gegenwärtig die- Brannkohlenlager be- 
kannt geworden sind oder mit Aussicht auf Erfolg aufgesucht 
werden, einer späteren Beobachtung und Beschreibung vor- 
behalten bleiben, da es gegenwärtig noch an genügenden 
Anftcblttseen fehlt Am Üngsten bekannt uk das sehr ans- 
gedehnte Leger im QrSnfaänser Forstrerier nordwestlich von 
Senjtenberg^ von welchem schon Herr Klöüen*) Mittheilung 
macht. £a tritt an zahlreichen Punkten zu Tage ; die Koh- 
len sind Ton ausserordentlich grobstückiger Beschaffenheit 
and sollen stellenweise über 8 bis iO Fuss Sfiiohligkeit haben. 

Nördlich ^on Sen/tenherg \m Alt^Döhern nnd Km- 
lau werden schon seit längerer Zeit Bohrarbeiten betrieben 
und sollen auch bauwürdige Lager aufgefunden worden sein. 
Desgioichen auch weiter westwärts bei Dabrilugk wd 
Kirehhai», Da aber ¥on diesen Vorkommen die genaue- 
ren Lf^emngsverhältnisse noch nicht bekannt sind, so möge 
hier nur ihres Vorhandenseins im Vorübergehen gedacht wer- 
den und alsbald die Betrachtung der Kohlenhiger in der 
Umgegend von Wittenberg feigen« 



**) Beitrüge St. U. p. 96. 
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WlMeBfecrs. 

» 

Bei ilnem ZnsammeofliiBS' mit der schwarzen Elster tritt 
die Elbe 2 Meilen oberhalb Wittenberg an -den efidliohen 

Abfall des Flemming und folgt in westlicher Richtung dem- 
selben mit zahlreichen Windungen, bis sie unteriialb Roslau 
bei Aken in die nordwesUicbe Richtuno: zurücklenkt* Der 
Flemming aber steigt yom Elb -Ufer her aUmSlig gegen 
Norden an nnd wird von flachen Hügelreilien in W.S.W« 
Richtung durchzogen. Nur det Burtzberg bei Coswig und 
der 'Apollensberg nordöstlich bei Gribau erheben sich etwas 
beträchtlicher über das allgemeine Niveau. Der höchste 
JEUicken des Flemming liegt nahe an seinem nördlichen Ab- 
fall rar Lnckenwalder Niederung , wo er unter anderen in 
den Hagelsbergen bei Behig 700 Fuss, in den Höhen bei 
Schmögelsdorf 538 Fuss Meereshöhe erreicht. Die wenig 
sahireichen aber meistens sehr wasserreichen Abflüsse aus 
der Höbe gegen Süden sind in schmalen aber nicht schroff- 
geränderten ThSlem ebgesehlossen. 

Natürliche Aufschlüsse, welche' die Schichten des Braun- 
fcoMengebirges beträfen, sind fast nirgends vorhanden. Nui* 
die Elbe hat etwas westlich von Wittenberg bei dem Doife 
Qrikau die 15 bis 20 Fuss hohen Uferränder unterwaschen 
und einaedne ältere Lagen enthlosst. Die Oberfläche wird 
vorherrschend TOn einem grangelben, grobkörnigen Sande 
gebildet, dem fast überall jene schwarzen Kieselschiefer- 
brockea und milchigen Quarze in abgerundeten Stücken bei- 
gemengt Mid. 

Warn man einige Hundert Schritt westlich von Gribau 
die nach Cetung führende Chaussee yadässt und sieh gegen 
Süden der Elbe zuwendet, so überschreitet man auf demsel- 
ben Wege bis zum Flassufer zwei flache Schollen. Sie sind 
fanim 4 Fuss über den Boden erhaben und nur auf etwa 
200 Schritt entblösst. 

Ihre Längenausdehnung ist von S.O. nach N.W. und ihr 
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gegenseitiger AbsfaDd 10 Schritt. Sie bestehen ans dnem 

schwarzen sandigen Thon, der durch das Liegen an der Luft 
in kleine eckige, un regelmässige Bruchstücke zerbröckelt, die 
sich zwischen den Fingern kneten Uesen. Gümmer 'findet 
sich nicht darin. Auch ist iron einer Schichtung kaom etwas 
wahrzunehmen,^ doch deutet der steilere AUUl gegen Sfiden 
und das sanftere Einsinken gegen Norden auf ein nördliches 
Ein&llen dieser Schichten hin. Mächtigkeit und Zwischen- 
lager waren nicht zu beobachten. Durch eine enge^ tief ein» 
geschnittene Scfahicht steigt 'man sum Flussuftr hinab; die 
Gehänge sind durchweg Ton dem leicht rollenden Sande der 
Oberfläche verschüttet. Der Fluss strömt an dieser Stelle 
mit beträchtlicher Geschwindigkeit von S.O. her gerade ge- 
gen das Ufer an und wird in einem kura gekrümmten Bo- 
gen gegen Süden surückgeworfen» so dass er das GMäage 
kiflftig und unausgesetzt angreift. Eine 20 Fuss hohe steil 
abgeschnittene Lchminasse ragt hier einem Vorgebirge ver- 
gleichbar in das Gewässer hinein und auf die Länge von 
30 Schritten ist es kaum möglich zwischen ihr und dem 
Wasser trocknen Fusses su passiren. Der Lehm ist ynm 
grauer Farbe, sehr fest und thonreich und führt ausser grob- 
körnigem Quarzsand eine grosse Menge kleinerer und grös- 
serer Feuersteine, weisslichen abgerundeten Qiuurz und kleine 
Kalksteingerölle. Die Feuersteine sind bl&ulichgrau oder 
gelb und weisen ftst alle durch ihre muscUigen BmcliflSohen 
auf eine frühere Zertrümmerung hin. Die Quarze sind mil- 
chigweiss und undurchsichtig und gleichen vollkommen de- 
nen» welche so häufig in dem Sande an der Oberfläche - vor- 
kommen. Die Kalkgerölle gleichen vollständig denen, wdche 
sich in dem eigentlichen nordischen Lehm an finden pflegen. 
Herr Girard*) hat daher schon die Behauptung aufgestellt, 
dasB die Zusammensetzung dieses Lehms eine Vermischung 
nordischer und südlicher Ablagerungen andeute. 

Unter dem Lehm und sehen unter dem^Wasaer tritt ein 



*}<Karstem'8 Archiv XVIU. p. 92. 
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sohwaner lebr bröckliger Thon axs£, der neh In h. 10 wenn 

auch nur undeutlich absondert. 

Im Weatea der Lebmablagerung und augenscheinlich über 
dem sehwarzen Thon tritt Formsand auf. £r ist äusserst 
ftinkdralgy glknmerreich ünd nnregelmassig grau imd braun 
gestreift. Er lässt sich leicht zu einem milde anznffihlenden, 
feinen Staube zerreiben, bildet aber dennnocli fast senkrechte, 
feststehende Abstürze. Die Gren:^e des Sandes gegen den 
Lehm zieht sich mit 60 Grrad gegen N.W. herab» das Sand- 
lager steht etwa 10 Fuss mächtig zu Tage und fällt gegen 
Söden hin ein. 

Weiter vom Elbufer entfernt, zeigt sich unter dem Form- 
sand ein Lager von graubraunem» grobkörnigerem 
Sande» der mit schmalen Streifen eines bituminösen Thones 
weohsellagert, gegen 10 Fuss entblösst. Dieser Sand besteht 
aus rnndlidien, &rblosen QuarzkÖmem, die einen Durchmesser 
bis zu einer halben Linie erreichen, aber sehr ungleich von 
Grösse sind; eingemengter Kohlenstaub und |einerdiger 
Thon bedingen seine Färbung. 

Die Ursache der beschriebenen Stellung der Schichten 
zu einander moA yermuthlich die Unterwaschungen des Stro- 
mes gewesen. Denn ihre ursprüngliche Lagerung ergiebt 
das folgende Profil» welches etwa 200 Schritt weiter westlich 
angeschlossen ist. 

Aüs dem Niveau des Wassers erhebt sich mit 20 Grad 
ostlidiem Einsen der schwarze bituminöse Thon bis 
zu 3 Fuss Höhe. Darüber lagern 5 Fuss jenes ungleichkörni- 
gen Quarzsandes mit den schmalen Streifen schwarsen Tho- 
nes und über diesem folgt der feinkörnige braun und weiss 
gestrdfte Formsand. Die oberste Bedeckung bildet hier ein 
grobkörniger Quarzsand, der gelblichgrau von Farbe und 
nur von geringem Zusammenhalt ist. Derselbe hat alle Ge- 
hänge weiter gegen Westen verschüttet und ist nur an ein- ' 
zelnen Stellen durch reichhaltig eingemengtes Eifienozyd- 
hydiat zu tanem mürben Sandstein verkittet. 

ZuBammenhSngender md dieausgedefantereaiLufteUüssey 
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wekdie die beiden Grabeii am NordsUiuige dei GaUnnber^ee 

bei Lüdersdorf darbieten. Sie werden als Tagebaue betrie- 
ben und in der westlicheren finden sich vom Hangendeo zum 
liiegenden folgende Schiebten entblöeat: 

1) 10 bis 12 Fuss gelblich weisser Quarzsand, 
der in abwechselnden Schichten bald lichter bald dunkler 
durch das eihgemengte fiisenoxjdbydrat gefärbt ist und 
selbst ii^ einen mürben Sandstein übergeht^ der mit der 
Keilhaue gebrochen werden muss. Zu technischen Zwecken 
ist derselbe aber doch von zu geringer Festigkeit. Der Sand 
besteht vorherrschend aus farblosen meist etwas trüben rund- 
lichen Quarzkömem, welche die Grösse eines Hirsekorns 
selten errdchen und fast nie fibersteigen. Auf der Ober- 
fl&che sind sie durchgehend mit einem dünnen H'autchen 
von eisenschüssigem Tlione überzogen, dem der Sand seine 
wechselnde Färbung verdankt. Ausser den überwiegenden 
Quarzkömem finden sich einzelne frisch aussehende fleisch- 
rothe Feldspi^thkömchen und 'sehr kleine schwarze rundliche 
Korner in dem Sand; kurz die Zusammensetzung dieses 
Sandes stimmt vollkommen mit der des sogenannten nordi- 
schen Sandes überein, welcher in Verbindung mit Lehm und 
Mergel und den erratischen Blöcken nordischen Ursprungs 
zusammen vorkommt. Er gehört offenbar noch nicht zu den 
Schichten des BraunkohleiigebirgeSj denn seine Grenze gegen 
die folgenden Sandlager verläuft vollkommen horizontal, in- 
dess diese mit 1 5 bis 20 Grad südlich einfallen, und in Form 
eines spitzen Dreiecks am westlichen Stoss des Tagebaues 
hervorragen. 

2) Ein feinkörniger milde anzufühlender Formsand, 
braun gefärbt und mit zahlreichen Glimmerblättchen ge- 
mengt Unter ihm lagern 

3) 3 Fuss feinblättrige ach wärzlich braune 
Kohle, die sehr leicht zu Staub zerreiblich ist und nur un- 
kenntliche Beste pflanzlicher Struktur enthält. , 

4) 8 Fuss bräunlich grauer Quarzsand, der mit 
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Kohlenstaub stark unteimengt ist und selbst grössere Koh* 
lemtficke führt» trennt jene ebere Kohle Ton 

5) dnem 8 Fuss mSohtigen Braunkohl enfl5s, das 

in seinen oberen Theilen noch stark mit jenem feinkörnigen 
grauen Quarzsande gemengt ist, in den tieferen Lagen ober 
gana sandfrei wird. Die Kohle ist schwärzliohbsaun und 
äusserst lookeren Zusammenhangs. Sie kann dahet nur als 
FormkoUe zum Brennen benutzt werden. Man knetet sie 
mit Wasser zu einem steifen Brei und formt dann Ziegeln 
daraus, die an der Luft getrocknet werden. 

Unter dem Einfluss der Atmosphärilien beschlägt die 
Kohle nach längerem Li^en mit weissen AlauakrjrstaUen, 
die nah in warsenformigen Ghruppen susammenhänfen und 
andeuten, dass der Kohle ausser Schwefelkies auch Thon- 
theile beigemengt sind, welche eich auch schon durch die 
Fähigkeit der Kohle verrathen, sich zu Fonnkohlen verar- 
beiten SU lassen. 

Das^ liegende der Kohlen soll gleich&Us Formsand 
sein*). Da aber die Grube seit geraumer Zeit ausser Be- 
trieb gestanden hatte, so waren die Ansammlungen der Ta- 
gewasser zu beträchtlich, um nähere Untersuchung über das« 
selbe anstellen zu können. Das Fallen der beschriebenen 
Lager ist wie schon gesagt mit 15 bis 20 Orad gegen Sü-» 
den, das Streichen h. 5 bis 6 also von O.N.O. gegen W.S.W, 
gerichtet. 

Etwas weiter am Nordabhange des Gallunberges hinauf 
liegt ein zw^ter Tagebau kaum dO Schritt vcm vorigen ent« 
font Nur der im Streichen liegende Nordstoss der Grube 
zdgte ein deutlicheres Profil, da alle anderen vollständig 
verschüttet waren. Denn auch diese Grube ist seit einer 
Beihe von Jahren nicht gebaut worden. 

Das Streichen der Schichten ist auch hier fa« 5 . bis 6» 
daa-Einfidlen abor wegen der mangelhaften Aufschlösse nicht 
ztf bestimmen, abor scheinbar eben&lls gegen Süden gerichtet. 



*) Kaisxbi's Aiehiv XYIIL S. d5. 
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Vom Uangeoden zum Liegenden unterBoheidet man 

1) 8 Fuss gelblichweitser Thon, fiet too Ealk» 
aber mit äusterst feinkörnigem Sand innig gemengt 

2) circa 15 Fqsb feinkörniger weieeer Quars- 

sand mit wenigen weissen Glininierilitterchen. Einzelne 
grössere Quarzkömersind bläulichgrau gefärbt und von läng* 
Iteh abgerundeter Gestalt, die äbeswiegende Mehrzahl aber 
ist ftrbloa und kleiner als die Kömer vom Mohnsamen. 

3) 1 Fuss graner Quarzsand, jenem bis auf die 
Grösse des Korns vollkommen gleichend ; diese erreicht näm- 
lich bis j und selbst Linie Durchmesser. Der Sand ist 
dnrehweg mit feinerdigem thonigen Staabe gemengt 

4) 3| Fuss grauliohweisse'r sandiger Thon mit 
einem Stich ins Biftunliche, wenigen GHmmerblättchen und 
Spuren von Pflanzenresten. 

5) 1 Fuss lockerer Sandstein, der sich von dem 
vorhergehenden sandigen Thone dadurch unterscheidet , dass 
der überwiegende Sand durch den eingemengten Thon zu 
einem mürben Sandstein verkittet erscheint. 

6) 2^ Fuss brauner Formsand, äusserst feinkör« 
mgf milde anzufühlen, mit zahlreichen Glimmerblättchen ge- 
mengt, die vomehmhch auf den Schichtungsflächen ängehänft 
sind. Auf den letzteren finden sich recht hilufig wohl erhal* 
tene Abdrücke und selbst die Kohleuskeiette von bucben- 
und pappclnähnlichen Blättern. > 

7) Ein feinblättriges Kohlenflöz» das in^seinen 
oberen Thdlen .noch .reichlich mit Sand gemischt ist; fiber 
da» MSchtigkeit und das liegende desselben fehlt es an 
Aufschlüssen. 

Ob dieses Kohlenflöz mit dem identisch sei, welches in 
der zuerst beschriebenen Grube aufgeschlossen isty oder ob 
man es als ein besonderes ansdien mfisse, * welches im Han- 
genden von jenem lagert, darüber ist schwer eine bestimmte 

Meinung zu fassen. Denn für die erstere Ansicht ist. das 
Einfallen der Schichten und die Entiernung der beiden Auf- 
schlüsse zu gross 9 wenn man zwischen beiden nicht eine 
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Molden- und SftttelbOdung annehmen ; för die letztem 

fehlen wiederum genügende Aufschlüsse über das Liegeode 
in der letzteren Grube. 

Drei Viertel Meilen gegen JSI.O. in der Nahe von Kro- 
scAettadi.wi^ liegt dil9 dritte Grube „Fortuna'^ welche 
über die Kohlenlager im Flemming Aufschloes gewährt; 
Sie wird gleichfalls als Tagebau betrieben und leidet daher 
sehr von dem Zudrange der Tagewasser, denen sich auch 
nicht unbedeutende Grundwasser hinzugesellen» so dass zur 
Gkwältigüng derselben ein kleines Bosswerk hat aufgestellt 
werden müssen. Doch der Betrieb ist wenig schwunghaft 
und daher auch die Aufschlüsse in horizontaler Richtung 
nur von geringer Bedeutung. In vertikaler Kichtung sind 
Tom Hangenden zum Liegenden folgende Lagen zu beob- 
achten: 

1) 4 bisiö Fuss gelblichgrauer Sand, bald grö- 
ber bald feiner von Korn ; vornehmlich gegen das Liegende 
findet sich stellenweis eine - lockere Sandsteinbilduüg durch 
reiohhaltigere Anhäufung von Eisenoxydhydrat. 

2) 5 Fuss graubrauner thoniger Quarzaand, 
dessen Kömer die Grösse eines Mohnkoriis erreichen und 
meistens trübe grau, stellenweis aber auch milchig weiss ge- 
färbt sind, wodurch der Sand dann ein fleckiges Ansehen 
erhält. 

3) Fuss blendendweisser Quarzsand' fein- 
körnig mit yereinzelten GHmmerffittem und vielen kleinen 

schwarzen Pünktchen , die nicht Kohle sind , deren Natur 
aber wegen ihrer Kleinheit nicht wohl bestimmt werden kann. 
Das Kor9 dieses Sandes, hält etwa die Mitte zwischen jenem 
and dem eigenttichen F^Mrmsaod. 

%) 8 Fuss graübrauner Quarzsand dem ünter 
2) angeführten in der Grösse des Korns gleichend und gegen 
das Liegende hin allmälig eine dunklere Färbung durch reich- 
lichere Einmengung von Kohlenstaub annehmend. 

5) 10 bis 12 Fu80 Braunkohle, kleinkdorpcüg, 
Iddit zerreiblich, schwärzlichbraun. Nur als Formkohle an- 

4 
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wendbar. Binzelne Knorpel bis zur Grösse von f TsoW 
Durchmesser und von unregehuassig eckiger Gestalt haben 
einen matten ebenen Bruch, der durch den Strich des Fin- 
geniagek einen sehwaeheii Fettglanz imimmt; der überwie- 
gende Theil der Kohle aber ist ToUkommen eidig mit erdi* 
gern Bruch. 

Der grössere Theil des Kohlenflözen taucht bereits unter 
den Wasserspiegel und nur etwa 4 Fuss ragten darüber her- 
vor^ daa Liegende desselben soll» nach den angestettten 
Bohrungen, aus 18 Fass Thon and 8 Fuss. Triebsand su- 
samnj engesetzt eein. 

Das Streichen scheint h. ^ bis Ii zusein, ist jedoch bei 
dem geringen Einfallen von 9 bis, 10 Grad gegen Süden 
und Norden nur schwierig genau au besdmmen. Nach den 
Aufschlüssen am nördlichen Stoss des Baues bildet daa Flös 
in der Grube einen von S.O. gegen N.W. streichenden Sattel, 
der sich gegen Süden hin allmälig heraushebt. 

Vergleicht, man nun die Gliederung der hangenden 
Schichten mit de^enigen, welche die Ghruben am Gallun- 
berge bei Brauntdor/ (Nudendorf) ergaben, ao findet man 
bestätigt, was schon in der Einleitung bemerkt wurde, dass 
die Zusammensetzung und Mächtigkeit der einzelnen Schich- 
ten schon apf geringen Entfernungen beträchtlichen Schwan- 
kungen unterworfen 'ist. 

Eine Vergleichung der petrographiscben* Beschaffenheit 
zeigt, drtss die Lager 2) und 3) in der Grube Fortuna fast 
vollkommen mit den Schichten 2) und 3) in der östlichen 
Grube am Gallunberge übereinkommen, und dass der Sand 
unmittelbar über der Ejrope^ter Kohle volbtündig demjeni- 
gen gleicht, welcher in der westlichen Ghrube am Gallun- 
berge das obere Kohlenlager von dem unteren trennt; so 
dass also dort die Ablagerung des grauen Quarzaandes den 
Schluss für die Ablagerung der Tegetabilischal - £ea(e be- 
zeichnet, 'Während hier nach dem Absatz des Sandes eine ^ 
abermalige wenn auch nur sdiwache Ansammlung von Pflan- 
• zenstoücu Platz greift. 
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So weit bis jetzt die Aufschlüsse reichen, endigt bei 
Wütutierg das Vorkommen der firauDkoblen myf dem Höhen« 
zage» welchem der Flemmmg aDgehSrt. Denn dae Vorkom«» 
men vm Bntimkolilenaandstein in der Nälie von SSiefor, weU 
ches von Fh. HoFfwahn zuerst beschrieben worden, hat 
wenigstens bis jetzt noch nicht zur Auffindung von Braun- 
koblea VenmkaBung gegeben; und aus der Beschreibung» 
weldi» Herr Kloden*) von demeelben giebt, scheint her- 
"vorzugehen, dass der Sandstein wohl kaum als F15z auftrete, 
sondern sich nur In vereinzelten, grösseren Geschieben unter 
der Oberfiäche zerstreut finde. 

Die zweite Reihe der Graben auf der Höhe zwischen 
der LookeDwalder Niedenmg und dem Oder-Spree>HaTd- 
Thale beginnt im Osten mit den Graben- bei GfünAerg, 

(T«f. VI. Fig. 4.) 

Grümberg liegt im nördlichsten Theile der Provinz Schle- 
sien auf eroem abgeschlossenen Plateanrttoken, der im Nor- 
den und Osten von der Oder umflossen , im Westen vom 
Boberthal begrenzt wird und sich im Süden zu einer breiten 
Thalrinne abdacht, die gegenwärtig von einem kleinen Bache, 
der Ochel» von W<SBten nach Osten dorehflossen wird. In 
frühester 2<eit mag dieses Thal wohl die Oder nuf einem 
kürzeren Wege bis zum Einfluss des Bobers geleitet haben ; 
wenigstens stellt es die geradlinige Verbindung des Oder- 
lauf's von Gr&ts-Glogau bis Crossen dar und seine Absperrung 
im Westen kann sehr wohl von 'den Anschwemmungen des 
Bpben herrOhren. 

Griineberg hat eine absohite Meereshöhe von 496 Fuss 
und liegt am Südabfall des Plateaus, das sich gegen Norden 
und Osten schon nahe an der Stadt bis zu ö45 Fuss Meeres- 
höhe ^hebW 

Dieser Sohnta gegen die kalten Ost- und Nordwinde 



•) Beiträge Stück II. p. 40 ff. 
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maclit es besonders zum Weinbau geeignet; und ao sind denn 
auch alle gegen Mittag abgedachten Felder und Berggehibage 
von Weingärten bedeckt. 

Der lockere aus gelblichgrouem Sande gelnldete Bodeo . 
scheint ebenfalls dem Wachstbum der Heben günstig zu sein 
und schützt während des Winters die leicht eingegrabenen 
Stöcke vor dem Erfrieren. Aber dennoch gelingt es nur in 
besondere günstigen Jahren einen trinkbaren Wein zn pio- 
dooiren« 

Seit 1847 sind nun weatlich von der Stadt in der Nähe 
des Dorfes Wütgenau Braunkohlen aulgefunden worden. 
Die ältere Grube ly^Friedrich Wilhelm" liegt auf der Süd- 
sttte der nach Naumburg und CkrMamtadi im Bau begriff 
fenen Chausseestrasse, am Nordabfii]] eines schwach coupirten, 
dicht bewaldeten Terrains. Auf derselben findet kein Be- 
trieb statt und die Schächte sind zugeworfen worden, nach- 
dem die beidfBn Flöze bis auf die Wassersohle abgebaut wa- 
ren. Erst wenn der yoii Norden herangetriebene StoUn den 
Wasserspiegel genügend erniedrigt haben wird, soll der Bau 
wieder aufgenommen werden. Das Mundlocli des Stöllns 
liegt an der Berlin-Breslauer Chaussee etwa j Meile nord- 
westlich von Grüneberg und hat bis vor .Ort folgepde Schich- 
ten, dämmtlicb mit flachem s&dliehem£infldlen» durefa&bren: 

50Laditer Sand, 
5 „ Thon, 

20 „ Sand, 

70 „ Thon, und steht, nach dem er den Thon durch- 
brochen hatte, 7 Lschter vom nördlichsten Flöse entfernt im 

schwimmenden Gebirge, das heisst in einem leicht rollenden 
Sande, welcher durcli den starken Wasserdruck bei der ge- 
ringsten VerritzuDg fortgeschwemmt wird. Der Betrieb des 
Stöllns ist dadurch so laiige gehemmt, bis jener Druck all- 
mälig nachlasst, indem die Wasser aus dem Torliegendea 
Gebirge nach und nach durch den Stölln abffiessen. 

Die „Friedrich Wilhelm" Zeche baute auf zwei Braun« 
kohlenlagern, die in einem Abstände yon SO Laohtern von 
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einander beide mit 40 bis 45 Grrad gegen Sfidei einMen, 
inde88 ihr Streiohen^ parallel in h« 6 bis 7 d» i. yon West 
nach Osr gerichtet ilst. Ihre Mächtigkeit bettttgt f2 bis 

15 Fuss. (Hierzu das iProfil Taf. II. Fig. 4.) 

Im Hangenden sowie auch im Liegenden beider Koh- 
lenlager findet sich blaagrauer sandiger Thon in einer 
MSohtigkdt von 8 Ins 10 Fuss. Der Baum swischen beidea 
wild Ton Sand ausgefällt. Die. Gleichheit des Hangenden 
und Liegenden bei beiden Flözen, sowie ihre gleiche Mäch- 
tigkeit, lassen kaum einem Zweifel Kaum, dass beide einem 
mid demselben Flöze angehöre ^ und dass der zwischen ihnen 
bleibende Zwischenraum entweder einer Erosion odp einer 
grossen Kluft angehöi^n oder aber (und dies ist das wahr- 
scheinlichere), dasa beide durch eine muldenförmige Ablagc- 
rungsform mit einander in Verbindung stehen , die an den 
höchsten Theilen des südlicheren Flöztheils durch eine Ver- 
werfung unterbrochen ist: letzteres, weil sonst die Abteufung 
des südlicheren Schachtes ein' Umbie'gen oder doch wenig- 
stens ein Fortsetzen des Flözes in nördlicher Richtung hätte 
aufschliessen müssen. Der fernere Bau , besonders aber die 
ErlänguDg des Stöllns bis zum südlichen Flöztheil werden diese 
Verhaltnisse in der Folge erst vollständig aufklären können. 

So lange die Grube Friedrich Wilhelm ausser Betrieb 
steht , wird näher der Stadt ebenlalls auf der Südseite der 
Chaussee nach iSaumhurg ein Braunkohlenfiöz abgebaut auf 
der Zeche „Beust" und zwar unter ganz ähnlichen Verhält- 
niaaen. Die Kohlen sind 14 bis 15 Fuss mächtig und Ton 
ausserordentlich festem, sohiefingem Geföge. Ihre Farbe ist 
dunkelnelkenbraun und bildet einen scharfen Gegensatz zu 
den gelblichbraunen vegetabilischen Resten, welche sich in 
grosser Menge aul den Schiefrungsflächen angehäuft finden, 
aber* für eine genauere Bestimmung wohl lUUun deutlich ge- 
nug erhalten sind. Auch das schon so oft erwähnte Vachs- 
gelbe, fettglänzende Harz findet sich recht häufig in der 
Kohle eingesprengt und selbst in grösseren rundlichen Par- 
tien, welche den Umfang einer Erbse erreichen. Zuweilen 
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ist es auch im bituminösen Holze und vornehmlich zwi- 
■eben den deutlich erkennbami Jahietruigeii desselben ein- 
geschlossen. Herr G^ppeut*) hielt dieses Han früher für 

Bernstein; allein die chemische Untersuchung , welche Herr 
BiüN^KN in Marburg die Güte hatte, in seinem Laboratorium 
anstellen zu lassen, ergab» dass dasselbe bei der trockenen 
Destillation keine Bemsteinsäure entwickle, wiewohl die äus- 
sete Eigenschaften oft täuschend denen des Bemstdns gleichen; 

Als der häufigste Begleiter der Kohle ist noch der 
Gyps zu erwähnen» welcher eich am häufigsten auf den 
engen Kluftflächen in exoentrisch strahligen KrystaUgrappen» 
kleinen Sternchen ähnlich, mfindet. 

Das Hangende des Flösee ist blaugrauer feinsan- 
diger Thon, der meist einen Stich ins Grünliche zeigt 
und gegen die Kohle hin durch x\ufnahme von Bitumeu 
seine Farbe ins Bräunlichgmue bisSchwareliohbniune 'veiSn- 
dert (Er ist durchweg mit sehr wohl erhaltenen Bbttab- 
dröcken und sdbst den Kphlenresten von Blättern erfüllt, die 
unseren Erlen und Buchen auf das Täuschendste gleichen. 
Die parallele Lage dieser Einschlüsse ruft in dem Thon eine 
scbiefinge Textur henror» welche das Auffoden der Blatt- 
abdrücke gar sehr edeichtert. 

Grlimmerblättdien sind dem Tfaone nur äusserst sparsam 
eingestreut. Der feinkörnige reine Quarzsand, der ihm bei- 
gemischt ist, macht ihn aerrciblich, und nur in sandfreieren 
Stücken ist er im gedngen Grade plastisch« . Der Thon ini 
Ji legenden des Flözes ist dem >im Hangendeti bis auf 
den eti&rkeren Sandgehalt ähnlich, doch enthält er nietnala 
Pfianzenreste. 

^ Der Sand, welcher den Thon des Hangenden bedeokt, 
if t ym dem charakteristischen nordischen nicht au unterschei- 
den und wird in oberer Tenfe.yon Gkscfaiebe-Lehm und Mer- 
gel bedeckt. 



*) LsoüBABs't and Bbonn*8 Jshrb. 1844. 8. 836. KAMTm'f Arohiir 
1844. Bd. XVUI. 8. 5*27. 
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Da die Grrube erst kürstre Zeit im Betriebe Bteht» . ao 
iet . TOI den lipriaoiitelen LagenmgsveAältnissen nooh nioht 
▼iel aii%esoliloe8eo. In der Teufe fallt da» FlSz mit 15 bis 

20 Grad südlich und streicht h. 6 bis 7, d. i. von West 
nach Ost. Gegen Süden verüacht sich das Fallen alinaalig, 
bis das Flöz fast genau söhlig lagert, und noch weiter gegen 
Süden teokt es sieh dann plötalich mit 50 Grad uoCer den 
natOrlifllieii Wass^piegel; im westlichen Theile der Gmbe 
aber, WO das Flöz ganz plötzlich ai^f hört und Sand - vorgela- 
gert ist, betlügt das Einfallen sogar 80 Grad südlich. 

, Die gegenseitige Lage der Gruben ,>Beu8t" und „Frie- 
driob Wilhelm" in der Streiehungslipie der Flöse» sowie die 
vollkommen gleicben LagerungeyerhSltni^se in vertikaler Bich* 
tung beweisen anr Genüge, dass auf beiden Gruben dasselbe 
Flöz nur in verschiedenen Xheilen seiner horizontalen Aus- 
broitung gebaut wird« 

Qegeii W^ßUsa und Süden dehnt sich das Braunkohien- 
gebirge sa^ den Mittheilnngen des Schichtmeisters Schwie* 
THAL in Chrüm^erg über Lättmi% bis Naumburg an die U&r 

des Bobers aus, und setzt mit einem gegen Osten geöff neten 
Bogen in aüdöfitlicher Richtung über Hermsdorf und JSumel-: 
Waldau bis in die Gegend von Frmttadt fort» Seiner. Zu- 
sammen^etzniig nach schliesst ee sich eng an die übrigen 
Vorkommen der Braunkohlen in Schlesien an, dft diese eben- 
&U6 überall in Thon eingelagert sind*). 

(Taf. n. Hg. 5. ^) 

Wesentlich verschieden von diesen schlesischen Lage- 
run ge Verhältnissen zeigt sich die Braunkohlen -Ablagerung 

— — — — ■ , » 

*) I^nuard's und Bromm's Jahrb. 1845. S.351. GdmtT dieBrann- 
koldcm bei Lwum i Im Thato des iBtriganer Wataeri «nfeni der Breslau- 
B«iliaer BtMBbahn,, iwiiditii LaauM Sara rad 'Ptuekkmt iit ein Brami. 
koblenlager «itdeckt^ worden, von ^ Q.Hei]e, von '40 bis 56 Fiss M&eh« 
tig^t» unter Eies und 10 bis 12 Fuss blauen Letten lagernd. Ebenda- 
selbst S. 360. V. Carnall Geognostisches Bild von Si hlesien : In der 
Gegend von Oppeln bat man Braunl^oblen gefunden in lic^eitung von 
plastischem Thon. 
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•cfaon 7 Mdlen nurdwesdieh Or&mberg bei dem StiUlt- 

chen Guben. Sie bilden gcwissermaassen den natürlichen 
Uebergang zu den mittelmärkiecben Kohlenlagerstätten » in 
deoen allem der Fonnaand der herrsehende Begldter der 
Kohlen i^t» während er hier noch nut dem Thone und Let- 
ten tim diefl üebergewicht* zu kämpffen scheint^ 

Guben liegt auf dem rechten Ufer der Neisse (nicht, wie 
die GbuMM'sche Karte fälschlich angiebt, auf dem linken) an 
Btdl g^n S.W. abMenden Höhen^ welche 374 Fuss über 
dem Meere nnd '230 Fuae Über dem Niyeau der Neisse er- 
reichen. •) Sie begleiten vtm Gttben abwärts das rechte Ufer 
der Neisse bis zum Vorwerk Vhutn^ lallen dann gegen Nor- 
den zu einer weiten Niederung ab und scblicesen sich nar 
^egen Osten an den abgeschlossenen Pkteaurüoken an» der 
gegen Norden bis' in 'die Nähe von Grünen voigreift wid das 
Oder- und Neisse -Thal trennt. Ostwärts von Guben läset 
sich der steile Abfall der sogenannten Weinberge auf einer 
ziemlich weiten Strecke in dem weiten Thale des Lobs^ 
durch welches die Eisenbahn 'Wf^'Quhtn bis Siorau gebaut 
ist» verfolgen, aber aUmälig verflacht sich die Hohe bis auf 
die gewöhnliche Plateauhühe von 100 bis 120 Fuss Über dem ^ 
Niveau der nächsten Thalgründe. 

Nordöstlich von der Höhe unmittelbar über der Stadt 
senkt sich das Temin abwechselnd» abweehselnd hebt ee sieh 
wieder nnd bildet so mehre aufeinander folgende parallele 
Rucken, deren Hauptausdehijung von S.O. gegen N.W. ge- 
richtet ist. 

In der Oberfläche ist jener graugelbe Sand, mit seinen 
charakteristischen milehweissen Kiesehi .und^schwanim B^e- 
selschieferbrocken yerschwunden und statt seiner findet- sich 

auf der Höhe gelblichgrauer lehmiger Sand, der bald in thon- 
freien gelblichweiseen nordischen Sand, bald in festen Lehm 
Übergeht und überall seinen Ursprang dnrdi zahlreiche klei- 



Bbrghai s, Geschichte der barometrischen Höbenmefianng zwischen 
Berlin und Dresden. S. 07. 
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nwe und grössere Gesobiebe «u «rbennen giebt. Nur im 
Flusstbale der Neiise finden eich noch veremselte Sparen 

jener südlicheren BHdungen, die aber offenbar den Ueber- 
schweminungen des Flusses ihre jetzige Lagerstätte verdanken. 

In Ansehen und Zusammensetzung von den Diluvial- 
Masaen der Oberflächen leicht zu unterscheiden» treten an 
Tersohiedento Punkten ältere Schichten auf, jedoch meistens 
80, dass ihre Stellung ZU den BiMmkoh)enfl(^a' nicht be- 
stimmt werden kann. 

Auf dem Ostabhange ^es Höhenrückens zwischen Ger- 
meridorf und KMn-DrfinMg findet sich an verschiedenen 
Ponkten da» Ausgehende von dan|celbrAiVien sandigen Let- 
ten, die auf die mannigfachste Weise« mit thonigem ^kör- 
nigen Sande von lichterer Farbe wechsellagern ; bald lagert 
ein spitzer Keil von Sand in einer compakten Lettenmasse, 
bald mngekehrt bildet der Letten untergeordnete Zwischen- 
lager im Sande. Bude bestehen auto denselben Beetandtheüen 
und unterscheiden noh nur durch das yerschiedene VerhSh- 
niss von Thon und Sandeinmengung zu einander. Ihre Fär- 
bungen bangen von der grösseren oder geringeren Menge 
des eingemischten Bitumens ab und gehen von gelblich weissen 
durch ticht- und duhkdbiaune Ins zu 'sohwarzlichbraimen. 
Kleine weisse GlimmerbfäMtchen 'fehlen weder dem Sande 
noch den Letten. (Siehe Taf. 11. Fig. 5.) 

An einzelnen Stellen wird der Tliongehalt der Letten 
BO vorwiegend uid die Sandkger "verschwinden so andauernd; 
dass dersdbe zur Berdtong von 2äegdn geeignet ist. 

Dergleichen Lettenlager finden sidh auch in der Nähe 
der Braunkohlengrube , welche in der Nähe des Vorwerks 
Einbeck nördlich von Guben liegt. 

Alkin der Betrieb auf derselben ist nur erst von gerin- 
ger Ausdehnung,' und; daher -beschränken sich die Aufsohli^se 
auf 2 Schächte und einen Querschlag. 

Der Schacht No. IL, welcher vom Schacht Nö. I. etwa 
60 Lachter gegen Osten in h. 7. (itn Streichen der Flöze) 
liegt, hat folgende Schichtenreihe durchsunken: 
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3 Fu88 2 ZoU Lehm und Sand. 

5 » — » Letten. 

26 » 8 » weissgraaer Sand. 

1 j» 8 » schwarzbraune Letten. 

6 » 8 M Uaue Letten. 
28 .»'.2 *» B nMiDkohle. 
66 FuB« 4 Zoll. 

Der Quereehlag wurde aus der SoUe des Sohachtes 
No. I. gegen Norden und Süden getrieben und in ihm la- 
gern von Norden gegen Süden, d. h. vom Hangenden zum 
Liegenden hin, folgende Sohiohten (Taf. IL MHi^ ^O^' 

1) Qeibliohgranbraun geatreifter Qua.rssand» 
von etwas gröberem Korn als der eigentliehe ForsMand) abtf 
doch sehr feinkörnig und mit zahlreichen Glimmer blättern 
gemengt ; die .Qnaraköcner« welche ihn in weit überwiegen- 
der Menge sosammensetzen, sind äusserst klttUr mndlioli 
und &rblos. Eiageroisehte KoUeotheilcben bedingen die 
streiftnweis . braune Färbung des Sandes. Seine Mäehtig« 
keit ist nicht beliannt, da er vor Ort ansteht und lein Han- 
gendes nicht aufgesoblossen ist. 

Unter ihm ftigt . 

2) 2? Fuss sandiger Letten» dunkelbraun bis sobwära« 

lichbraun und bitumenreich mit schwachem Geschmack nach 
Alaun. Ein inniges Gemisch aus Thon, feinkörnigem Sand, 
Bitumen und sporadisch eingestreuten Glimmerblättchea ; der 
SehwefeUoes, dem der Alaun <^enbar seine Jßntstebung yer-p 
dankt» ist so fwn eingesprengt oder aueh sefaon.so voUstän* 
dig zersetzt, dass man ihn auf direktem Wege nicht wahr* 
nehmen kann* 

3) 2 Fuss dunkelbraune sehr feste Braunkohle 
im trockenen Zustande spröde, mit erdigem Bruch und ohne 
erkennbare Spuren von vegetabilischer Strnktiir, die sieh 

nur in dem gleichzeitig vorkommenden bitumoiösen Holze 
erhalten hat. 

^ 4) 2 Fuss Formsand duokelbraun und graulichweiss 

gestreift, von sehr feinem Kom und deutlich geschichtet. 

« 
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Die zahlreichen OUmmerblätter änd ▼orzugsweiBe auf den 
Sehicbtiings0ftchen angelAuft und ertheilen diesen eine etwas 

lichtere Färbung. 

5) 5 Fuss dunkelbraune sandige Letten wie 2). 

6) 16 bis 20 Fuss dankelbranne feste Brannl^ohle 
mit erdige Qnerbrach. Gegen das Liegende hin weniger 
fest mnd selbst leicht serreiblich n^rdend. 

7) 5 Fuss grauer thoniger Sand, sehr feinkörnig 
und mit wenic^cn Glimmerblättchen , im Hangenden unmit- 
telbar unter der Kohle bituminös und daher' braun gefärbt. 

6) i-J- Fuss bitumenreioher ThoA von Jioekerer 
Struktur und auf d^' zahlreichen Kluftfläehen mit einer 
grossen Menge feiner Krjstallnadeln von farblosem Gyps 
bedeekt. 

9) 5 Fuss grau er thoniger Sand» ähnlich dem sub 
7), sehr feinköniig' aber wegen'' des geringeren Thongehelt» 
weniger fest und leichter zerrMbHch. Gegen das Liegende 

hin wird er streifenweis bituminös und erscheint das Lager 
daher grau und braun gestreift. Gypsnadeln zeigen sich in 
beträchtlicher Anzahl auf den Kluftflächen. 

10) 2 Fuss feste Braünkolile von dichtem erdig^i' Ge« 
füge. Dito Liegende dieses Floses ist durcÜ den Quersohlag 
nicht aufgeschlossen, da vom Liegenden her ein so starker 
Wasseraudrang stattfindet, dass der Querschlag vor Ort 
stark versetzt werden musste . um die Wasser ans dem 
übrigen Bau fem su halten. 

Alle Schichten streichen h. 6 (von Ostoi gegen Westen) 
und fidlen mit 50* Ghrad nSrdlidi , also übereinstimmend mit 
der Abdachung der Tagesoberfläche^ was im Allgemeinen 
nur selten vorzukommen pflegt. 

Von den drei Kohlenflözen wird vor. der Hand nur das 
OMusfatigste, mittlere gebaut und ht auf mehr als 200 Lach- 
t^ Ausdehnung im Strdohen aufgeschloB9en. Seine gr5sste 
Höhe erreicht es in der Nähe der beiden Schächte, wo in 
zwei Abtheilungen übereinander gebaut wird, während es 
eich g^n Osten und Westen alimälig inuner weniger über 
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die Wasseriohle esbebt, 80 cIms es in einer Etege abgelmt 
werden kann. Gegen Osten hin mmmt das Fellen allniiU 
lig bis 80 Grad Nord zn und es ist sehr wahrscheinlich, 

dass nach dieser Seite hin das Flöz plqtzlich durch eine 
Kluft abgeschnitten sein wird. 

In c. 100 Lachtet südlicher £ntfem1^lg bei der Geoners- 
dorfer Mühle hat man dftcoh Versuchs -Arbeiten abermals 
die Flöze aufgefunden, und zwar mit flachem südlichen Fal- 
len bei gleichem Streichen in h. 6, so dass dies sehr wahr- 
scheinlich der südliche Gegenfiügel eines steil gegen Norden, 
flach gegen Süden einfallenden Sattels ist, auf dessen Nord- 
' flügel vorläufig allein der Bau betrieben wird. 

Die vertikalen Lagerungeverhältnisse auf dieser Grube 
sind nun deshalb von besonderem Interesse, weil sie einen 
Uebergang vermitteln zwischen den schlesischen und mär- 
kischen Braunkohlenbildungen; denn mit ersteren stimmen 
bei GiAm $e • thonigen Schichten des- Liegenden in auffid* 
lender Weise, mit letzteren aber die. sandigen des Hangen- 
den überein. 

Und ganz besonders interessant durften daher auch ge- 
nauere Aufichlüsse über die Kohlenhiger von. Kän% und 
Groekow (südwestlich von Güben) sein; da diese noch mehr 

den schlesischen Bildungen genähert sind als die Gubener, 
in denen trotz der Uebergangsbildungen doch ein Ueberwie- 
gen der nordlichen Verhältnisse und ein Vorherrschen der 
Formsandbildungen nicht zu verkennen ist. 

Denn offenbar Hegen jene beiden Punkte, deren der 
Bergrath W. Schl lz in seinen Beiträgen zur Geognosie und 
Bergbaukunde Erwähnung thut, der Grenze beider Ge- 
biete noch näher. 

£me kurze Zeit lang wurde im Jahre 1844 auch süd- 
lich von Fürttenherg an der' Oder bei dem Kloster 

♦) S. 9., siehe auch W. Schui.z Grand- und Aufrisae im Gebiete 
der allgemeinen Bergbaukunde. S. 136. 
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ßfeu%elle ein Bau auf Braunkohlen betrieben; allein der 
geringe Absatz hat ihn bald wieder zum Stillstände gebracht, 
oluie dass anagedehntere AufBchlüsBe eriangt worden wSren; 
die Kohlen sollen übrigens von guter Besobafiisnhdt, das 

Flöz 8 bis 9 Fuss mächtig gewesen sein. 

In der Reihe der Braunkohlengruben folgen nun die 
ausgedehntesten, welche bisher eröffnet und ununterbrochen 
seit dem Jahre 1840 in Betrieb gewesen sind, nämlich die 
Gbnben des Bauenschen Bergwerks -Yerdns bei Raum und 
der Petersdorfer Gewerksdiaft bei Pettrsdorf. 

Fttratenwalde* 

(Tat ni. imd IV.) 

Südlich ^n f^trttmwalde in den Banenschen Bergen 

Hegt der ausgedehnte Gruben -Complex. von Hauen und Pe- 
tersdorf. 

Die Banenschen Berge erheben sich auf dem Bande des 
Lehm- und Sand-Plateans, welches zwischen Ldmgemmkl 
und Furttmufoide das jetzige Spree-Thal Von Süden her be- 
grenzt, bis zu einer Höhe von circa 452 Fuss über dem 
Meere und etwa löüFuss über der Ebene des Plateaus. Ge- 
gen Süden dachen sie sich am langsaofisten ab uod erreichen 
das Nimiu- des Plateaus erst hei Saarow am Soharmützelsee. 
Gegen Westen Terflaehen sie sieh schon ij^hneUer- zur all- 
gemeinen Plateaufläche und im Osten werden sie von den 
benachbarten Duberow- Bergen durch eine schmale Thalein- 
sepkung getrennt, welche im Norden der Petersdorfer See, 
gegen Süden hin der koggestreckte Scharmützel-See erfüllt; 
Die höchsten Punlcte liegen im Norden nahe dem Nordabfall, 
wo die sogenannten „Markgrafensteine oder Gegensteine" in 
390 Fuss über dem Meere lagern. Die höchste Kuppe aber 
ist die sogenannte „schöne Aussicht'', etwas weiter nördlich 
mit 452 Fuss Meereshöhe. Von hier aus übersieht man das 
weite, mit Fichtenwäldern dicht erfüllte Spreethal sich nord- 
westlich bis an die Müggels- und Kranichsberge ausdehnen 
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und gegenüber im Norden das Thalgehänge flwiachen Tre- 
km und Üemnüx bis zu 100 und 120 Fu9§ aostoigeD. 

Die lUuensehea Berge aelbet emeheineii als doe Zii- 
eammenhäuiuDg einer grossen Menge abgerundeter Kuppen, 

die bald mit steileren bald mit flacheren Gehängen, an einan- 
der grenzen. Eine regelmäasige Anordnung der einzelnen 
Kuppen und dadureb bedingter Verlauf grösserer Tbalein- 
sohnitte ist nirgend aufzufinden, und würde- iMich bd der 
meistens sebr diebten KJeferbewaldung kaum aofibllender 
hervortreten können. Nur an denKÜndern ziehen eich einzelne 
längere Thaleinechnitte in die Hügelmasse binauf. So na- 
mentlicb auf der Westseite der Scblangengrund» welcber an 
dem Wege yon Hau^ nacb Storkow auf die Plateauebene 
ausmündet. 

X Dass die dichte Bewaldung kaum einen anderen Baum 
als Finus sylvestris aufzuweisen hat, deutet schon unver- 
t^ennbar auf eine vorberrscbend sandige JBescbafienbeit des 
Bodens bin, und wirklich erblickt man auch nirgend etwas 
anderes die Oberfläche zusammensetzen, als gelblichen etwas 
lehmigen Sand, der sich nach seiner Zusammensetzung und 
den eingeschlossenen Geschieben sogleich als nordischer Sand 
zu erkennen giebts rundlicher Quarz, &rblos an sich, aber 
mit einem gelblichen thonigen Ueberzug der dnzelnen- K6r» 
ner, fleischrother Feldspath in frisch erhaltenen Körnern und 
schwarze Pünktchen sind seine Gemengtheile ; aus Gneiss, 
Granit, Hypersthenfels , Quarz« Feuersteinen etc. bestehen 
die zahbeichen klfsineren GeröUe« Wa der Thbngehah ab- 
nimmt, wird die Farbe des Sandes lichter und rein -weiss; 

I 

die Quarzkörner erscheinen vollkommen farblos und durch- 
sichtig. Aber der Zusammenhalt des Sandes wird auch zu- 
gleich so locker, das Begengüsse und selbst heftigere Winde^ 
wo «sie hinzukönnen, ihn leicht fertbeWegen. An natürUchen 
Aufschlüssen über tiefere > Erdschichten ist daher grosser 
Mangel, alles wird vom Sand verdeckt, und nur in einzelnen 
Wasserrissen äaden sich hier und da Lager, welche zum 
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Bnniiikdil6ii«Q«btrge gehöreoy in geringfügiger £iitUöMiing 
aufgeschlbseen. 

So nördlich von Petendorf^ nahe am Petcrsdorfer See. 
Es sind rötblichbraune sandige Letten mit wenigen Glimmer- 
bUUtohen» welche duioh eiMii sehwachen Alaungeeehniack 
und die i<5th]iche Firbang« welche vom EiienoocTd herrOhrt, 
einen ehemaligen Gehalt «n Sohwefellries yemthen. 

In den früher zwischen Hauen und Petersdorf betriebe- 
nen Formsand- Gräbereien gewann man einen höchst feinkör- 
iiigeo» £ist fteubfömigeny'gBmiiiirnnhen Formsand, der 
ImM bleodend . weiss bald dmeh Anfiiahme von Eobleastiiiib- 
ohen mebr 4)tftmilieb geftrbt- erscheint« DwoH eioihches Er- 
hitzen verwandelt sich der letztere in den ersteren und man 
kann deutlich das Verbrennen der einzelnen Kohlentheilchen 
dabei beobachten. ' 

Nack fiem Klödoi's Angabe*) &nd eich Ausgehen- 
des eines gleidien Sandes auch am Westabhange der Banen- 
schen Berge in dem obenerwähnten Schlangengrunde. 

Unter dem bräunlichen Formsande lagerte hierein fet- 
ter reiner Thon und unter diesem ein Kohlenletten» 
der mit vieler Brannkohle gemengt war. Der Thon wurde 
von den Töpfern gegraben , allein -schon seit geraumer Zeit 
muss die Grube verlassen sein, da von ihm keine Spur mehr 
aufaufinden war. ' • 

Ein ähnlicher Thon soll eich auch tn den Dube- 
row.-Bergen gefunden haben, wekhe sich jenieit des Fe-' 
tecsdorfer Sees» im Westen der Rauenschen Berge, eriieben. 

Von den 13 Grubenfeldern, welche die Rauenschen 
Berge umfassen und einen Flächenraum von fast ^ Quadrat- 
Meile einnehmen, liegen die nördlichsten 4, Paul, Klöden, 
Ludwig» Adam» auf denen yor^mfig allein Bergbau betrieben 
wii^, in b. 6 d. i. von W.S.W, gegen O.N.O. so neben ein» 
ander, dass ,,Paul", die westlichste, neben ,,KlÖden'*, unmit- 
telbar südlich von Hauen liegt, „Ludwig" bis an die nörd- 



*) BflitrSge St. II. 8. 9i. 92. 
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liehe Hälfte der östlichen Markscheide von Klöden, und 
,»Adam^ ebenso an Ludwig sich anschliesst, nur mit dem 
UDterachied» • dass Adam mit seiner nöidüchen Markscheide 
oiiea 290 Lachter gegen Norden' Torspringt. ' ' 

An die südliche Markscheide von Klöden schliesst sich 
die Zeche Carl Friedrich , welche einer zweiten Keihe von 
4 Grubenfeldem angehört, die östlich nahe an dem Dorfe 
Pßiwidor/ begioiit^ und in welcher in h. 6 d^r i. Ton 0,N*0. 
gegen W,S.W. die Gruben, in folgender Reihd neben einan* 
der liegen: Eduard's Glück im Osten, dann Herrmann, Carl 
Friedrich und endlich vollständig gegen Westen vorsprin- 
gend das Gnibenfeld Eobert. An Robert, Carl Friedrich und 
Hernnaon» sofalieeMn sich im SJS.O. noch die beiden Felder 
Leopold und 'Märiens Glück an, welche der^e den Sid- 
fu88 der Rauenschen Berge umfassen. Nordöstlich von Pe- 
tersdorf liegen die beiden Grubenfelder Ferdinand, im Osten, 
und Glückauf so nebeneinander, dass dia nördliche Mark- 
Bchdde beider in fa. 8y d. 'E von O.S.O. gegen W.N.W. 
gerichtet ist und die Chmbe „Glückauf mit ihrer Nord- 
West-Ecke bis in die Mitte des Feldes Adam eingreift, im 
S.W. aber die Nord-Ost-Ecke von „Eduards Glück" berührt. 

Der Baum endlich, welcher zwischen den Gruben Glück- 
auf , Adaib im K.O., Ludwig im N., Kloden im O. und 
Herrmann und Eduard's Glück im S. übrig bleibt, umfasst 
die Grube Friedrichszeche.* ' • 

Der Petersdorfer Gewerkschaft gehören die Gruben- 
felder Glückauf, -Friedrichszeche und Ferdinand, alle übrige ' 
aber hat der Rauensche Beigwerks -Verein im Jahre 1845 
von Herrn V. liAPPAi.i) gekauft. • 

Durch die angestellten Bohrversuche sind nun auf den 
verschiedenen Grubenfeldern folgende Lagerungs-Profile er- 
halten worden. 
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Im GrabeofUde „AdtfaT. 

6 F.8ud« 

3 n Letten. 

1 „ WeiMer BmA. ' 
3^ „ Sdiwine LetMn. 
10 ^ Formsand. 
5 Kohle. 
1 „ Formsand. 

4 „ Kohle. 

4 „ Formsand. • . 
10 „ KoM>. 

45^ F. 

Im Orabev&lde ^miMua**, 
* 6 V. Feiner Sand. * 

1 „ Kohlehletten. 
3 „ Formsand. 

5 „ Kühle. 

3 M Formsand. 

2 „ Kohle. 

8 „ Vonnfond. 

9 „ Koble: 

4 „ Sandige Letten. 

41 g. 

5 F.Sand. 

3 „ Fonnsand. 

3 „ Kohle mit Sand. 

5 „ Sand. * " • 
p „ Koble. 

13 „ KoUeninergel. 

4 f, Triebsand. ■ 

1^ F. Kiessand. 

7 „ Kohle. • 
2 „ Letten. 

1 n KoUe. 

2 ito Letten. 

6 „ Alnnwerde. 

2 „ KohlenmergeL 

6 f, Alannerde. 

6 „ Koblenletten. s .. 

8 n Formsand. 

2 „ KohlenmergeL 

2 „ Kohle n icht dorchbohrt. 

bOF. 



9F. Kleiiend. 

t n Bdiinurier dtnd, 
1 „ Koble. 
33 «f Bend mit Fonneeod. 

5 „ Schwarzer Sand. 

3 „ Kohle mit Fonumnd.. - 
13 „ Schwarze Lotten. 

4 „ Formsand. 
8 „ Triebsand. 

13 „ Grauer Sand. 

4 „ Weimer Sand. 

83 F. 

Im Grubenfelde „Carl Friedrich*'. 
3 F. Sand. 
5^ „ Formsand. 
8 „ Kohle mit Sand. 
8 „ Kdileamergel. 
7 „ Sand. 

31>iF. 

30 F.KSemand. 
3 n Fonneand. - 
\ Kohle. 

6 „ Kieaian d. 

39iF. • <^ 

6 F. Eiemand. 

7 M Fcgtmaand. 

5 „ Koble. 

49 „ Sand mit Formund. 
IB n Schwane Ltftten mit Sand. 
1 „ Sand. 

^86 F. 



^V, Sand. 

6 „ Formaand. 

3 „ Kohle. 
1^ „ Formsand. 
3 „ Kohle. 

7 „ Formsand. 

8 „ Koble. 

8 „ Schwane Letten. 

43 F. 

5 
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|F. Lehm. 
6 ff Sand. 
1| „ FonoMuid. 

1^ „ FormsMid» 
*1 „ Kohle. 

6 „ Formsand. • 

8 „ Kohle. 

1 „ Schwane Lette». • 

67. Kieetand. 
1 „ Fonttnnd. 
1 „ Kohle. 7 
5 „ Formeand. 

7 „ Kohle. 

9 „ Letten. 

1 Sand. 

30 F. 

e 

^ F. Sand. 
5 ff Fomaand. 

3 ff Kohle. 

2 „ Triehsand. 
7^ ff Grauer Sand. 

30 ft Grauer thoniger • SmmI.. 

7 }, Formsand. 
14 „ Gute feste Kohle. 

5 „ Formsand mit Wasser. 

4 F. Thon. 

Feiner Sand. 
' 8 ff Fcninsand. 

2.J „ Kohle. •• 
9^ „ Formsamd. , 

18 „ Kohle. 

13 „ Grauer Letten. 



8 F^mkmtanL - 

3 ff Formeand. i . 

'2\ „ Kohle. • f 

3 „ FormseBd' • 

2 „ Kohle. 

5 „ Formsand. 
1 „ Triebsand. 

7 „ Kohle. 4 

3 „ Letten. . . 

34iF.. , 

6 F. Sand. 





>» 


Formsand. 




>t 


Kohle. 




>» 


Formsand. 


4 


>» 


Kohle mit Focju&and. 


10 


Ii 


Kohle. . . ; 


28 


F. 





4 F. Sand. 

5 ff Formsand. 
2 „ Kohle. 

4 „ Formsand. 
2 „ Kohle mit Formsand. 
10 ff Kohle. 

7 ff Schwawe Letten. 

34F. * 

6^ F. Sand. ... 
K „ Kohle. 
1^ „ Formsand. 

2 „ Kohle . 

4^ „ Formsand. ^ 

3 „ Kohle mit Formeand. ' 

8 „ KoUe. . « * 
2^ ff Letten. ' * ■ « 

27 ,', r. ' 
— • 

6^ F. Saud. ,v 

2 „ Kohle. • » 
4^ „ Formsand. ' . • 

3 „ KoUe. * ' 

8 „ Fomiiüid. * 
3 „ Schwaney fitoad. 
6 „ Letten. 

3 „ Kohle. 

4 „ K ie rta n d mü Waeser. ■ 

39 F. 
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^ \ „ Kohle. 

7^ „ 0«in»är Sand. 

7i„KoWe.' 

3 »I Schwarze Lette?. 

3 Sand mit Wauer. 



'27 F. 



5 F. Kiessand. 

4 „ Feiner Sand. 
3 n Grane* Letten. 
8 „ FormBand. 

12 n Kohle. 

5 „ Formsand mit 
11 „ Kohle. 

3 „ Sdiwara e Letten mit Sand. 



Im Grubenfelde „Fattl']ilödei}'\ 
14 F. Diluvium. 

3 n Kohle. • • 

11 „ Kohlenletten. 
11 „ Kohle.- 

39 F. 



21 F. Diluvium. 

7^ „ Kohle. 
•7 n Formsand. 

6 „ Kohle. 



4HF. 



15 F. DQttTinm. 
1 „ KoUe. 
6 „ Formsand. 
5^ ^ EoM». 



a7iF. 



30 F.Diluvium. 
44^ „ Kohle. 
1\ „ Formsand. 
^ „ Kohle* 
5| „ Formaand. 



Kohle. 



53 F. 



8 F. Diluvium. 
. 5 „ Kohle. 
' 8^ „ Bandmittd. 
- 1 „' Kohle. 

18^ „ Sand. 

184 » BMüe. 

59^ F. 



5 F. Dllvffiwn, 
8 „ Kohle. 

13f! 



7 F. Diluvium. 

1 „ Kohle. 

54 ,1 Formsand. 

8 n Kohle. 

«HF. 

7 F. Sand. 

2 „ Kohle. 

3 „ Formsand. 
1 ,» KoUe. 

7 „ Formsand. 
7 „ Kohle. 

27f! 



8 F. Sand. 

34- n Formsand. 

1 „ Kohle. 

3 „ Formsand. 

3 „ KoUe. 

8 Formsand. 

11 Kohle. 

364 F. 

wurde bis 52 F. fortgesetat dhne 
femer Kohle an treffen. 



Aehnliche VerhältniBse ergeben auch die übrigen in den 
westlichen Thdlen der Bauensohen Berge ausgeführten Boh- 

5* 
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rungen, die daher füglich 
noch einige Fxofile auf dei 
Berge im Felde der Gmbe 

Am BriUberge. 
1 F. Abraum. 

8 „ Formsand. 

9 „ KQhle. 

18 F. 

13 F. AJbnm, 
3 „ Kohle. 
6 „ Formsand. 
9 „ Kohl«. 

M¥. 

lüF. Abraum. 
3 „ FormMnd. 

3 „ KoU«. ' 
5 „ FooBMUid. 

8 „ Kohle. 

•iS F. 



4 F. Abraum. 

'i „ Formsand. 
3 „ Kohle. 

3 „ Formsand. 
1 „ Kohle. 

5 n Fonniuid. 
8 „ goMe. 

Am Ffbrdegrvnd. 
7 F. Abraum. 

7 „ Fomisand. 

4 „ Kohle. 

10 „ Thon m it Foimmiid. 

Am Sprietkenherg. 

8 F. Abraam. 
3 ff Sand. 

3 „ Kohle. 

9 n Formeaud. 
9 „ Kohle. 

32 F. 



übergangen werden können, um 
ÖBÜiohen Hälfte der Baueüschen 
»»Glfickauf rasufähren: 

5 F. Abraum. 
17 „ Formsand. 
7 „ KoU«. 

4 n Fonnaaad. 
3 „ Kohla. 

5 n FoniMmd. 
9 „ Kohle. 

50F. 

7 F. Abraum. 

9 „ Kohle. 
ii Fonniand. 

7 „ Kohle. 
17 „ KoMeairtten. 

44?; 



Am neuen Laude. 
5 F Abraam. 
8 „ Thon. 
10 „ Fonnsand. 
5 KbUe. 
3 M Fonnsand. 
3 „ Kohle. 
8 „ FormBand. 
8 „ Kohle. 

48F. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Am Ackersberge. 

5 F. Abraum. 

6 n Fonmaad. 

1 „ Thon. 

10 „ Formiand. 

6 „ Kohle. 

2 Formsand. 
2 „ Kohle. 

7 „ Formsand. 

8 „ Kohle. 

47 F. 
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10 F. Abimiim. ■ An d«n Simdkiiteii. 

34 „ VMmiHid. 5 p. Abraum. 

10 n Sand. 22 „ Forms^ind. 

8 Kö"«- 4 „ KoUe. 

8 „ Formsaiid.. I ^ POTn^aBa. 
6 „ Kohle. • a„.KoWe. 

nicht dnrchbohrt. 7 Formsand. 



66 P 9 » Kohle. 



51 F. 



Da die mitgetheiltin JBofarprofile &Bt alle ms d«r enteit 
Zmt der hier betwebeneo Sdhmfiirbettan hentammen, 00 kann 
in ^ qualitative Beetiamiiiiig der einielnen Sebicbten kdn 

aHzugrossea Vertrauen gesetzt werden. Denn es waren 
fremde, meistens Harzer Bergleute, welche die Bohrarbeiten 
leiteten \md mit den hiesigen. LijgcgongaivcghlütniflBeB noch 
darobaoB nicht gamxm bakamit wäilni. 

Mit Sjcbeilieit hwte sich jedoeh über cUe Zahl und 
jSdächtigkeit der Braunkohlenflöze folgende Schlüsse ziehen. 

Es treten in den ßaueaschen Bergen drei Braunkohlen- 
flöxe auf, die im AUgekneinen eine grosse K^gelmäesigkeit in 
ihver Mächtigkeit und in dem Abativide Emgea, in wekdicm 
sie über dnapder abgelagert aind: 

Daa de&te flogenaimte diifele Ftös ist da» mSobtigate 
(10 bis 11 Fuss stark). 

Das mittelste sogenannte zw^te Flöe iat daa achwächete 
(2*bi8 2f Ea8a,9tark). 

Daa obenta sogenaiinte erata FHoz steht swischen bei- 
den in Betreff seiner l^tebtigkeit und errdeht bis zu 4Fiisa 
Stärke. 

Die Mittel zwischen diesen drei Flözen werden stets 
nmr von Formsand gebildet und zwar beträgt die Mäohtig- 
keü derselben zwischen dem dritten mid aweiten FI02 ge- 
wöhnfidi 6-bis 8 Fuss ud awisehsn dem sweiteft nnd er- 
sten Flöz gewöhnlich I bis 1~ Fuss. 

Das Liegende iat bald fester schwarzer Thon bald san- 
diger Letten. 

Das Hangende sind mächtige Fonnaandlager» die hier 
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und d» mi« einzekieii' bald stärkeren bald schwächeren Let- 
tenschichten wecbßellagern. 

Wo sich von diesen allgemeinen Lagerungsverhältnissen, 
die dofch mehr lüß i^^iihrigen Grabenbetrieb besül^t Bud, 
grossere AbweichiMfg«ii'fiodeii, haben sie meisteDS in StÖ- 
* rangen der hprizontalen Lagerung ihren Ghnmdy von denen 
weiter uiiten die Rede sein wird. 

Sine grössere Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung 
bifttin nm dM* b«iig«iideB SolMobiflii dar mi über diene giebt 
eine TugmifiMeiwCreeke die beaten AuHKMtoe', wel^ tut* 
längst auf der Grube Adam aufge&hren wiKraten ist. Siehe 
das Profil Taf. III. Fig. 7. • - 

Die Strecke ist h. b O., d. i. von Osten gegen Westeny 
mit 0 Grad ösdioker Neigyug in'a Gebirge 'getrieben und 
hat Tom Tage bis su d«r' Stelle, wo sie die im Bau begrif«- 
ftnen Flöze erreiclit, eine Länge to^ o. 7^ Laohtern. Das 
Streichen der Flöze so wie der hanf^enden Schichten ist 
h. 2 bis 3 und wird Somit von der Kichtung der Tagesstrecke 
sehiefiriokelig unler etwa ^ Grad dnnshsehiftitteii. « Ja dem 
beieieluieteii Pfofiie siad -dlA Sebfefaten^ wie eie der reehte 
(also südliche) Stoss der Strecke' aeigt , dargestellt worden. 
Die hier folgende Beschreibung des Profils enthält ausser 
der beobachteten Mächtigkeit die wirkliche Mächtigkeit der 
Sehiehten in Kkacimeni hliiaiigefttgt,>wie die letctere- sich 
duich eine dofiu^e Beduction aus der en«eR9i*ergi^bt.' 

£6 ifll angiiiiemmen, daee «an die Streiske 'aneteigend, 
d. h. von Osten nach Westen befiihrey also vom Liegenden 
zum Hangenden fortschreite. 

Auf dem obersten (1.) Fiöa, welches h» 2 bie 3 atreieht 
imd mit 35 Giad gegen • Wetten» ^fiUll^ lagMt im -Han^ 
genden • ♦ * 

> 1) 15 (13) Fuss graubraun gestreifter, sehr glimmer- 
reicher Formsand, von äusserst feinem Korn, daher sehr 
niikle anaulühkn und treta der laet ataubartigen Feiajieit 
doch von solchem Zusammenhang der Theile, daes er ehive 
V^sdiaalong senkrechte glätte StKste Hldet. 
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' • 2) 3 > Fuss san di g L e 1 1 en , schw&r^ichbraun, ' 
» sehr mit Kohlenthcilchen aber nur mit wenigem Thon und 
kldnen weisaen Gliinmerblättchen gemengt. Bdim Erhitxe» 
iQt dem- Lolbidir wiwl.^ieito Xiettn nach dflm VctbMaMr 
des KoUengehahs gelbüchwvim wid enfciriQkdt, indem er 
iMüfch «bm BEhitsoi; iio^h eine Zeit UMg- fbrtgUmmt; den dgen- 
thiimlichen Geruch verbrennender Braunkohlen. Im Innern 
aber bleibt die echwarze Farbe auch nach läogearem Glühen^ 
und ilia KeUe widentalift ißmgB der Verbrnmuiig. 

..a) 4- (3f)Fi»8 gfAn und gndbnma geitee ifte ic Form« 
Band gleiikNo« l.>2BBr etwae «weniger adlde snialiilQea. 

, 4) 10 (8 j) Fuss schwarze thonigeLetten ohne Glim- 
mer, Bohwach nach Alaun schmeckend, und vor dem Löth- 
robce deutliche Reaction von schwefliger S&nre zeigend. Brennt 
meb ikimctiili gpeiibUiweiea md iriid ftst» beUlk aber .im 
loMra iMottMog die «eliwaisd F|»bung beT. Wie bei 2> 
ist es der Gehalt an Thon, der dcd^cfa sein ZasammensiDtem 
die eingeschlossene Kohle gegen den Zutritt der hinreichen- 
deB J^uftmeuge und somit gegen das Verbrennen schützt. 

AUe bialier .iMdQipeführten JSdiiebten fidh» Biit 30 Giad 
gegen Westen. 

. 5) 12'- (10) Fun gMattgmn und brann gestrafter 
Formsand, der sich weniger milde anfühlt als der Sand 
aus den vorhergehenden beiden Lagern, was i^oii einem et- 
vas giobereo Korn iieorährt. Anffittlend ist ea» daes aomit 
dsr Facmiand gegen das Hangende Ina grabkSniiger md, 
ebe Erscheinung, db.aidi ianerfaalb desselben Lagers an* 
gen scheinlich zu erkennen giebt. Dabei ist er deutlich ge- 
schichtet und enthält vielen weissen Glimmer vornehmlich 
auf den Schichtungsfläc^en eingamengt. Die Schichten des- 
selben fallen 20 Grrad westlich. 

6) 10 (8f ) Fuss taEiit 20 Gtad westtich Mende schwars- 
Hcbgraue Letten mit wenigen weissen Glimmerbrättem ge- 
mengt. Sie bestehen aus einem Gemenge von Thon, Sand 
und Bitumen und enthalten grosse Mengen van Eisen, ur- 
sprttnglich wahrscheinlich in der Fona fOA Schwefelkies.* 
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V<Nr dlmalMmAt brauMO tifrri«h nSviMi siier^ mlbraun, 

was von Eisenoxydhydrat herrührt und bei stäriierem Er- 
hitzen in das tiefe Kirschroth des Eisenoxyds übergeht. In- 
nea hkriben sie jedooh auch nach längerem Behndclii io der 
OK^direndeii ¥kam» kohlschwiu».- 

7) Anf eine Bntreokimg >voB »e» 100 FoM, älio^a^ 
Länge von c. 67 Fuss in der Richtung senkrecht gegen dos 
Streichen, lagert grobkörnigerer Formsand von abwechselnd 
gelblichgrauer imd graulichbraimer Farbe» ao daee* das La^ 
ger den Abkgenmggeflächea < pawütet > hmt geatnift eraoheiiit. 
Dieae htkm- anfimge einer "Neigung gegen W. Ton 15 Gtttd; 
welche gegen W. hin allmälig flacher und flacher wird, wäh- 
rend zugleich der Sand durch sein gröberes Korn so geringen 
Zusammenhalt bewahrt, dasa beide Stösse mit Brettern dicht 
haben Tensogwi werden mnaainv wodurch an diesen SteUan 
dne tiahere üntereuohiin^ dar . {jagemngafeiliiltniaae y^ük* 
ständig unterbrochen wird. . . ' 

Während der letzten 20 Fuss, wo der Sand wieder an 
Festigkeit gewinnt, -und die Verschaalung weniger diclu ist, 
«eigen die Sohiflhten dealliob ein öaÜSehea EinfaUen- mit 
20 bis 30 Grad. £• folgen nnn 

8) iO (Sj) Fuss schwarsbranne Letten, denen unter 
(>) vollständig gleichend und von dem Sande 7) wie jene 
überlagert, hierauf 

9) 12 (10) Fnea leiner Formsand mit 36 Qiad Ein- 
fidlen, gleicht in Zusttnmei|«Msang und äoa s srer Beachaffim- 
heit Yoliständig dem unter 5) erwähnten. 

10) 15 (13) Fuss schwarze thonige Letten 40 Grad 
östlich fallend. 

11) 3^ (3) Fuss gran^ nnd bfanmgastrttfter Formsand , 
Mt 40 Grad östHch. 

12) If (1|) Fuss dunkelbraune thonige Letten mit 
40 Grad östlich fallend. 

13) 17(14) Fuss grau- und branngestreifter Formsand. 

14) 5 (4^) Fuss donkeUnanne ftst« Braunkohle 
, 40 Grad östUoh fidlend. 
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15) 2j (2).Fu88 gelblichbrauner, sehr feinkörniger Form- 
sand. < 

16) 3^ (3) Fa88 Bran^k^hle 40Gcad öidich Mttid. 
' 17) Auf ^ Fnss bttdet äma .graa- tind gnwdwh-* 

imungestnRffer *Fo^riiMaiid die Stösee der Strecke. Dae 
Einfallen seiner Schichten nimmt allmälig von 40 Grad öst- 
lich bis 70 Grad östlich zu, welches dann während der letzten 
20 Fuss in einer deutlichen Sattekpitze sich in 50 Grad 
freatfiehes 'fiiofidlen umsetzt. 

Nun folgen, fast ganz entspteehend aber mit westlichem 
£infhHen, die vorher nahmhaft gemachten Schichten, nämlich 

18) 3| (3) Fuss Braunkohle 50 Grad westlich. 

19) 5 (4^) Fuss gelbhchbiaun und grauticbweiss ge- 
streuter ünner Formsand; 

20) 1| (1|) Fuss Braunkohte^ 

21) f (7) Fuss grau- und hräunfichgrau gestreifter fdn- 
kÖrniger Formsand mit 50 Grad westlich fallend. 

• 22) 4 (3^) Fuss Braunkohle. * 
SS) 15 (-13) Fuss grau* und hiaunstreifiger Form sänd*- 

24) 2 (1|) Fnte biftunKohsohwurse Letten. 

25) 8 (27) Ftass grau- und giaubnumstrwflger Form- 
sand 50 Grad westlich. ♦* ' 

26) 10 (öj) Fuss bräunlich schwarze Letten und endlich 

27) während der letsten 140 (120) FuSs folgt ein grau- 
lidiweiM- .und . gelbliohbmungestreifter Formsand ym et- 
was gröberem Korn als die tie^ gelegenen .Formsaadläger. 
Seine verschiedenen Farbennüancen in den einzelnen La- 
gern verdankt er der wechselnden Beimengung von Schwe- 
felkieshaltigen Kohlentheilchen , die durch den Einfluss der 
doidisiokemden Tageswasser bald eine ibiifcunliche bald eine 
mehr gdbliche F&rbnng annehmen , jenaohdem dkt Os^da- 
tion des Schwefelkieses mehr oder weniger in den einseinen 
Schichten vorgeschritten ist und jenachdem die Quantität 
des eingesprengten Schwefelkieses eine mehr oder weniger 
inteneiTe Färbung durch fiisenoxydhydmt bedingt. Das 
EinMen ^eser Sefaichten nunmt von 50 Grad westMch all- 
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luUlig ab, bis es völlig söhlig geworden ist und geht wäh- 
rend der letzteren 50 Fuss der Tagesstrecke in ein östlickes 
Einfillen von 0 bis 20 Grad über, bis am Mundloch der 
Streoke die Sobi«faten<nit etm 20 Gvad zm Tago »iwj^ehen. 
Das Sandlagcr hat «o ftsten ZoMBmeiilwuig»- daaa «ea ftat' 
ohne alle Verschaalung senkrechte Stösse bildet und nur die 
Firste uoteratüzt zu werden braucht. 

Die beschriebenen Schiobten bUdeo.. somit einen spitzen 
Sattel» der mit 50 Uns 70 Grad gi^^Ofltenuiid mü aOGia4 
gegeor Westea räiallt. Z« beidea Sekali kgevn aiob an 
diesen Sattel Mulden an^ von denen die westliche mit ih- 
rem flach geneigten Westflügel in ihren hängendsten Schich- 
ten zu Tage ausstreicht, während dje östliche sieb mit ihrem 
Ostflügel an den flachen Sattel aolebpt» 'dBr.auf .dar .Graba. 
Adam un Abbau begriflan war. 

£i$ könnte auffallen, dnss auf dem, Weatflügel jenes 
spitzen Sattels 3 Flöze aufticten , während der Ostflügel 
nur deren 2 aufzuweisen bat. Allein die beiden oberen jener 
3 Flöse» die auch wxt daroh f .Fuss • Formsand getrennt 
sind, gehören offenbar ekiAm «nd demsdben, nimlieh dem 
sogenannten ersten oder obersten der drei Rauenschen Flöze 
an und der sie trennende Formsand musa als ein blosser 
Schmitz oder Keil beti^afibtet werden, wie sich solche auch 
tonst in den Flow . anweilen . voigefiMdeA hohen. Das 
tiefste 3. Elös. ist duvoh die- Tagesatreeke offenbar Obedefi- 
ren worden und würde sin der Spitze des Sattels OBter der 
Streckensohle zu suchen sein. • 

Denkt man sich nun die hackenden Schichten , wie. sie< 
doKch die Tageoitceoke «i%eMjhloeaeft wovde& sumI, hoxiaan-^ 
tal aberdnander geltgeitf lo wuid« die Beibealblge denelbeii, 
vom Hangenden tum Liegende fi>lgende sein. 

Etwas grobkörniger, graubraun- und gelblichgraastrei- 
figer^ Formsand in unbekanntejr Mächtigkeit. 

oiiea ö Fuss aohwacze thonige Iietten. ' 
» 10 » föneier ForaMand» grau md bnum ge* 
streift und gegen das Liegende föner werdend« 



Digitized by Google 



69 



circa 4 . Fuss schwarzbraune thonige Letten. 

»3 » feinkörniger Formsand. 

»2 » schwarze thonige Letten. 

»7 » feiner Formsand und unter diesem dann 
das 1. (oberste) Braunkohlenflöz. Eine Entwicklung, die als 
Typus angeseheu werden kann für die Gestaltung der han- 
genden Schichten der Braunkohlenflöze in den Kauenschen 
Bergen. 

Denn auch auf grössere Entfernung hin macht sich die- 
selbe noch geltend, wie ein Bohrprofil auf dem südlichsten 
Grubenfelde Mariens Glück darthun mag. Es wurden durch 
das Bohrloch No. 38. vom Tage ab durchsunken: 
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Die Tagesstrecke mündet gegen« Westen auf die soge- 
nannte obere Fördereisenbahn der Gruben Adam und Lud- 
wig, welche die Kohle gegen Norden weiter fördert. Kaum 
200 Schritt vom Mandloch der Strecke hat ein Durchstich 
dieser Eisenbahn denselben Sattel, welchen die Strecke durch-' 
brochen hat, aufgeschlossen, aber offenbar in tieferem Niveau. 
Denn wie die Lagerung deutlich beweist, sind es die liegen- 
den Schichten des dritten Flözes, welche die deutlich ent- 
wickelte Sattelspitze bilden: graubraun- und weisslichgrau 
gestreifte Formsandlager, die zwei. 1 Fuss starke, sehr tho- 
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nige Lettenlager enthalten. Zu beiden Seiten lehnen sich 
an diesen Sattel die drei Flöze in dem gjesetzmässigen Ab- 
Stande an denselben an und das obere von ihnen bildet in 
eiiMte £)lg«ndeD Durohstiok dmettwn Eit e pbah n abennals 
einen flaofaen Sattel« Wena man auch tm dem erwähnten 
Profil noch deutlich die Lagerung der einzelnen Schichten 
beobachten konnte, so war doch die Masse derselben durch 
den EinflusB der Atmosphärilien in so grosser Nähe der Ta-i 
geseberiäohe su sehr Tenndert« als dass daa .genauere 
UntennobD&g ihrer ZasanuneasetiaDg hätte statthaft .^ersofa^ 
nen können. 

In unmittelbarer Nähe sind auf dem Grubenfelde „Glück- 
auf ' durch den kürzlich abgeteuften Sethe- Schacht die liegen- 
den Schichten des 3. tiefsten Flözes aufgeschlossen worden* 
Der Sohadit durchsank das Hangende und die drei Fldae 
unter den gewöhnlichen Verhältnissen und €irreichte bei 8f 
Lachter Teufe das Liegende des dritten Flözes, in weichem 
er noch 4|- Lachter abgeteuft wurde. Die Flöze streichen 
' h. 3 bis 4 und fidlen 50 Grad nördlich. Von der Sohle des 
Schachtes ans ist gegeü Norden h. 9j- em Querschiag ge- 
trieben, der in e. 6 Lachter Erlängung das 3. £löz erreichte 
und folgende Schichten durchfuhr. 

1) Bräunlichgrauer» sehr feinkörniger» glimmorreicher 
Quarz saadi von dem%gewöhnlichen Formsande der haagen- 
den Schichten nur durch etwas gröberes Sora unterschieden, 
besteht wie dieser aus reinem, äusserst fönkömigem Quarz- 
sand, der mit Glimmerblättern reichlich gemengt ist, und 
seine verschiedene Färbung wechselnden Mengen von einge. 
mengten Kohlenthdjohen wdankt. lieber dieaem lagert 

2) ein aehwärzUchbtatener, 2 Fuaa starker- Let't^- 
streif, der ein inniges Gemenge von äusiserst ftinköcnigeni 
Sande, Thon und Bitumen darstellt. Er wird 

3) von einem Sande bedeckt», der jenem unter 1) voll- 
ständig, gleicht, nur dass er in kurzen Abständen mitAeteren 
Streifen eines schwarzfaarannen Letten weohsellagert, so dasa 
ein buntgestreiftes Lager eotateht, dessen einzelne Abth«- 
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lungen hoehstene ^ hiA ^ ZoU mächtig sind. Dieter Sand 
ist das muDiitelbar Liegende 
4) des dritten Plöses. 

An anderen Stellen bildet das Bhmittelbar Liegende des- 

dritten Flözes ein sehr bituminöser, kohlschwarzer Thon 
ohne alle Glimmerbl'atter. Schwacher Geschmack nach Alaun 
deutet auf einen Gehalt an SchirefeUdes» der w^er mii blossen 
Augen aoch nutlelat der Loope WatummelmMn iit, also ent- 
' weder Wasserst fein eingesprengt oder bereits in Zersetzimg 
übergegangen ist. Im trockenen Znstande zeigt dieser Thon 
eine grosse Neigung zum Zerbröckeln und zerfällt in scharf- 
kantige, krummfläcbige, unregelmässig gestaltete Bruchstücke» 
die jedoch nicht aeiv^blibh sind » wie dies bei sandigen und 
selbst iioch bei thomgeandigea Letten immer der Fall ist; im 
fboehten Zustande ist der Thon sehr ^t, frttig annrfSblen 
und sehr plastisch. Von Sand enthält er hier und da kaum 
Spuren. • ' ' * 

V Die besten wid festesten Kohlen Iteftrt stets das tie&te 
3. F15z ^ohd lulehst dieseln das oberMe erste. Die Ebhlsa 
des'd. Flözes 9 das. meistens mit dem* ersten BUgldfeh abge- 
baut wird, sind gewöhnlich die schlechtesten. 

•Man kann folgende drei Kohlen-Gattungen untersehei- 
deo: Knorpelkohle, £rdkohle und biturainötes Holz. 

1) Die Knorpelkohle ist die ftstesto und ani meiston 
gesofatttkte. Ihre IW>e ist bränlidisehwaiz bia kohlsohwarz 
und zeigt auf der Oberflache zuweilen einen Stich ins Blänlich- 
schwarz, was als ein Zeichen besonderer Güte angesehen 
wird. Sie besitzt einen beträchtlichen Grad von Festigkeit 
imd brioht in* seharfkaiitigeny paraMelqpipediaohen Stücken 
(EjM>rpeln) TOn '2 ZM bis i Fuss Ihirolmiesser, die bald 
krununflachig bald mehr ebenffihshig begrenzt sind. Der 
Bruch ist eben bis krummflächig, erdig, ohne Glanz, nimmt 
aber durch Streichen mit dem Fingernagel Fettglanz an. 
Blätter mid Stielimte in der Knorpelkohle- gehören selbst als 
undeittliohe Spuren in den Bamenscheil Kohleü aar den 
grÖBSten Sskenheiten. Im txockeneD Zustande sind 
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Jboiorpelkohlcn kioht edtiHiBdlich und brennen mit Bchwach 
rosflender Fiamme unter EntwioUiiiig dorn eigcnfebinliobBn 
BüesUcfaen Gerucbs, der gleich etkr Uk BeuMteuM&ore wie 

Mi Tedbrenneoden Torf erinnert. 

Zu den gewöhnlichen Verunreinigungen der Kohle ge-» 
hört der Qype bald in grösseren bald in geringereti Mengen« 
Die veiMm gjpflfireieQ KMm binteKktten ene rötUieb. 
weise» leiditib ewegB ehe L Aeche» die bei stiidBCfer Bumengung 
rai Eieenoxyd zuweilen eine hochrotbe Farbe annimmt 

"2) Erdkohle, mulmige Kohle oder Formkohle ist von 
ü&ht brauner Farbe und geringer Festigkeit» erdig und leieht 
setreibUoh. Sie iel von fitfl f«r keioem tecbnisehcB NotaeD, 
ibi.ee- not eehwierig geliDgt doreb AnfQbieii mit Wiaito vbA 
Beimengung von feinvertheiltem Thon eine brauchbare Form- 
kohle darzustellen. Zudem ist die Erdkohle meistens stark 
mit Gype imprägnirt und beeitat -in Folge davon nur geringe 
Heizkraft. Sie setzt an einzeben Stellen beide Obeifldze 
znewinreen, indess sie dm dritten FlOze fiwl doichMis «fremd 
ist, in welchem steh kaum sogenannte milde Kohlen finden, 
welche ah eine Mittel- oder Uebergangsstufe der Knorpel- 
koble zur Erdkohle anzusehen sind. 

d).Das .bituminöse Holz endliob- findet sickib'allen 
drei Flözen Jen.KeMen eingekgert und undasst die einzigen 
. v^etabUischen Beste in den Braunkoblenlagem, welche ihre 
organische Struktur in erkennbarem Zustande bewahrt haben. 
Das bituminöse Holz, findet sich theils in kleineren Stücken 
tbeila in ganzen Stämmen Fm^jm ebgelagetty nnd nwnr 
stets )3onfi>rm der Lagerang wie denn stalmde'^Baiim«« 
Stämme, welche senkrecht gegen die Schichtungsflacben ge- 
stellt sind, in den märkischen Hraunkohlenlagern zu den 
änssersten Seltenheiten gehären. Die Struktur des Holzes 
ze^ wenig Yersetnedenbeiti es sohcuieii meistans dem Fi* 
nns-GresobfeGlit «angdiiinge Beste *sn sein. Auf dem Quer* 
bruch unterscheidet min dsuffieb die Jahres-^Binge* und' 
Markstrahlen au ihrer dichteren mehr fettglänzenden Masse. 
Die mttsten Stücke bituminösen Holzes sind von oben nach 
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QOten» wie- ämtkk itedben Drack sehr gu gwum etigeprewt', m 
dass ihr Querschnitt und die auf diesem deutlich erkennba- 
ren Jahres-Kinge einen eliijjsoidischen Verlauf haben. Da« 
bkunnsose HoU iat*noöh leichter verbrennlioh als dieKoor- 
pcHeoble und fammit «iMHfiib -mit totnhtaider^ achtmekt tos*' 
Bender Flamme unter Entwickköig detedbeo eigentftfknH^ 
chen Geruchs wie jene. 

Zu den fest nie fehlenden Begleitern der Kohle ge- 
hört der Gyps. ' Oft steUt er aioh in fioleber Menge ein, 
6uß dadurch - di^ Kohle «Iffikeniiinalerial veUkohitneit un- 
tM^fidi wild. «Entweder ftidel «ob .der Oy^Ms iUn-^nige- 
sprangt, oder -in mseliMfD Sofantlfeil angehänft, welche die 
Kohle nach allen Richtungen durchstreifen. Oft auch bildet 
er eii^'featee -Grerüst, in welchem die Erdkohlie dann wie in 
Kttflteii'<eingeiefak>Mett ittU -Solohe KoUeBstiicke inigea im- 
mer elti helrichiydieB Gewieht» aber eehoa beim* enten Ham-^ 
mereehlag erkennt mhn ^den fbsten-Oype 'üb dem warnen 
Schlagpulver, das sich auf der braunen Oberfläche leicht 
markirt. Oftmals gelingt es die pulverförmige Kable durch 
wiederhohee Kfepiea vollständig beranteiisehtttteb« und dam 
Ueibf deK Gyp^ ale Gerfiat xmiusk. > 

Am hänfigete« <flde^ lioh d^Gjps in kleinen nti- 
del- oder sternförmigen Krystall-Gruppen auf den 
kleinen Kiuftflächen angehäuft, sowohl in den Kohlen ala den 
b^leitenden Lettenschichten. \ . 

• Aoes^ 'deai^'G^jpe beohaobtet 'inin-tilt- ein gelbHofar 
weie««a, fet't]^ Iii O'B erde s HariK.* Es ^Set' in kleinen 
rundlichen Partieen, die selten die Grosse eines Stecknadel- 
knopfs übersteigen und bis zu der einer Erbse anwachsen, in 
die dichte Korpelkohle oder das bituminöse Holz einge- 
flpmgt^ ' £e' glekht v^otnlnetf •dem^ eohon auf andeMi 
KoMwikigem erwühnttti fitoc^ duf aber ebeneä wenig hier 
wie dort" für Bentotein angesprochen werden,' da es bei der 
trockenen Destillation durchaus keine Bemsteinsänxe ent- 
wickelt. • • " 

•Jfty wenn man diien iiegpittveD Beweis in Eifthmngs^ 
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Sachen gelten iaaeen will, 80 liefern die Rauenschen Berge 
dnen wesentlichen Beleg dafür, dass der f^npitttiii nkbt der 
BiauiiMilenfoniiAli^ asgeböte. Bei emm melvr ak fCSjali- 
rigen Betriebe von soleher Auedelmung mdeettt eieh idlMFoe- 
sil, wenn es in der Braunkohle zu Hauee wäre, doch. wohl 
irgend einnud gelunden haben. . • 

. Horizontale Lage^rung&verhäl tniae. 

Die lltietiHi Baue in« deo Betteneoben Bergen auf der 

Zeche „Glückauf sind längst yeiiMMii und die Lagerungs- 
Verhältnisse der dort gebauten Braunkohlenflöze können daher 
nur aus den Grubenbildern und den dazu gehörigen mark- 

•obeidoriachen Profilen abgeMlet weadeft (Taf.m.Fig..8|e.)* 
Diei Original-OxiibaDbilder enthakea iMif 2 geaoDderte& • 

Platten auf der einen« das Bild des gemeinschaftHchen Baues 
auf dem ersten und zweiten Flöz und auf der anderen Platte 
den Bau auf dem dritten Flöz. JDas Einfallen der Flöze ist 
dnroh Pfeile und die daneben gesohriebeoe ZaU der Oiade 
beieiehnet. ' Störungen ^ind ihm Biobtong und Binaenkung 
nach durch gezackte Linien und^ an dieselben angebrachte 
Pfeile erkennbar gemacht. Der Maassstab der Original-Bil- 
der ist 1 : 800. Die hier gegebenen Gopien sind 5 mal 
wUniDert^ gelten aomit einen. Maamtab 1 : 4000. Sie ent- 
Uteo für .den vnlidgende» Zweek Torsngswmae 4i» Baue 
auf den beiden Ob^^zen in fmnea Linien ond nnr ab Er- 
gänzung ßtellenweise den Bau auf dem Unterflöz in punktir- 
ten Linien. Querachläge und StoUen sind mit stärkeren Li- 
nen angelegt. Alle andeaiD Beaejchanngfln- sind denen auf 
dm Origbal-GinbeBbiMerB na o hgaMMet 

Die bezeichneten Baue avf der- GIMnuf-Zeoke liegen 
im östlichen Theile derselben und nahe der Markscheide mit 
der Zeche Ferdinand. Sie fanden auf den gewöhnlichen 
drei f lösen statt, wekhe nösdüch' yom Schacht Wilhelm mit 
dem Stieiehen in h. 3'.lui 4» d. i. Ton N*(X .g^^ S.W.> 
ein flaches weetfiehes Einfidlen zeigten. Am Sohaeht Wil- 
helm selbst und zunächst südlich von ihm liegen die Flöze 
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fast M^iüg; • 40 Laebter iUdHoher, am Sdnehte Friedrich, 
gebt d&s Streichen durch h. 2, b. 12, h. 10 in h. 9 über und 

am Ottilienschachte ist es h. 7 und 6 , während gleichzeitig 
das gegen W., dann gegen- S.W. und endlich gegen S. ge- 
richtete Fallen bie sum Friederike -Sohaobte tob 10 bis 30 
Qrad zunahm und gegen, den Ottilien-Schaoht eich wieder- 
um bis auf 11 Chrad aUmälig yermiBderte. Die Flöze bil- 
den somit einen gegen S.W. geschlossenen h. 3 bis 4 strei- 
chenden Sattel, dessen mit 30 Grad einüdlende Spitze etwas 
südlich vom Friederike-Scbaohte liegt. 

Unmittelbar westlich am Wilhelm -Schachte setzt öne 
h. A streidiende, mit 50 Grad westlich ftllende Störung durch 
den Westflügel des Sattels und verwirft die Flöze plötzlich 
abschneidend jn's Liegende. Am August-Schachte, 40Lacli- 
ter westwärts, sind dieselben h. 2 bis 3 streichend, mit 
50 bis 60 Grad östlichem £inMen, aufgefunden worden« 
Siehe das Piofil nach der Linie AB. (Taf. UL Fig. 9.) 

* Eine dem Streichen parallele Verwerftingskluft findet 
sich auch südlich vom Friederike - Schachte , welche in h. 7 
streichend und. 50 Grad südlich fiülend die Flöze gleichfalls 
in-8 Liegende • Terwirft. Am gegenüberstehenden Schachte 
Hoffnung fiülen die Fl$ze bei paralldem Streichen gegen Wes- 
ten ein. S. das Profil nach der Linie EF. (Taf.IIL Fig. II.) 

An jenen Sattel lagert sich somit im Westen eine lang- 
gestreckte Mulde an, welche nahe an ihrer Muldenlinie von 
dem Sattel duich eine dem Streichen parallel verlaufende 
Kluft so getrennt isti dass die westlichere Hälfte in die Tiefe 
hmabgesenkt ist. Die Flöze am Augnst-Scbadite gehören 
dem Westflügel der Mulde an, welcher am Hoffnung-Schachte 
weiter ostwärts bereits sich zu einem Sattel umgebogen hat, 
dessen Westflügel der letztgenannte Schacht aufgeschlossen 
hat. Weiter nordwärts hängt diese Mulde höchst wahr- 
scheinlich mit den Flözen zusammen, wekshe vom Frie- 
driebs-Schaehte aus durch die Querschläge im Osten und 
Westen aufgefunden sind. Doch kann dieser Zusammen- 
hang sehr verschieden gedacht werden, da es an direkten 

6 
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AaftchlÜtseii Ober denselben feUt. Am walursclimliehflton 

ist 68, dass die Flöztheilc im Osten des Friedrichsschachtes 
dem Westtiügel jenes oben bezeichneten Sattels, dessen Spitze 
m der Nähe des Schachtes Friederike liegt^ neb mechlieiMePy 
während die Flöse» wekfae der wesüiohe Qoerscblag^eBge- 
fidiren h«t, ymnathliGh dem Oetflügel der Melde angehöreii, 
welche jenen Sattel im Westen begleitet. (Taf. III. Fig. 10.) 

Um die Wasser dieser Mulde zu lösen, hatte man im 
Norden den eogenannten Friedrich-Wilhelm-Stollen 
angesetzt, der zugleich auch als FörderetoUen bennt:^ j^er- 
den sollte. Vom Augost-Schacfate aus trieb man ein Gegen- 
01 1 , allein beide Unternehmungen mussten bald wieder auf- 
gegeben werden, weil das Gegenort im schwimmenden Ge- 
birge nicht, fortzutreiben war und aueh. die Sohle des Stx^UeDS 
zu hoch lag, um das Tiefste der Mulde trocken legen zu 
können. 

Da nun inzwischen an der Markscheide von Glückauf 
mit der Zeche Adam besser gelagerte Kohlen aufgefunden 
wurden, so gab man vorläufig jenen älteren Bau gänzUch 
,auf , und seit einer Reihe von Jahren hat sieh der Bau an 
der bezeichneten Stelle mehr und mehr ausgedebnl und ist 
selbst bis in die benachbarte Friedrichs - Zeche fortgesetzt 
worden. 

Die Baue, welche zu gleicher Zeit in den Grubenfeldera 
^Adam» '.Glückauf und Friediioha- Zeche betrieben worden, 
halben eine flache* b. 3 bis 4 streiehende Mulde aufgeschlos- 
sen, deren beide Flügel im Streichen sowohl wie im Fallen 
mancherlei Krümmungen und Verwerfungen zeigen. Inci 
Allgemeinen übersteigt die Neigung der Flöze^ gegen jden 
Horizont nicht 15 Gbad. Nahe der Muldenünie und zugleieh 
fibst genau in der Bichtung der westUeben Markscheide der 
Grube Glückauf wird die Mulde von einer dem Streichen 
parallelen Verwerfungskluft durchsetzt. Diese Kluft hat 
den auegedehnter bekannten N.W«-Flügel um c 2 Lachter 
in die Tiefe Tersenkt, dneLag^rdngy welche am deuttiefasten 
beim Abteufen des Seheofatee Caroline im Felde der Fri^ 
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fbaohs-Zecbe anigesofalosieii irardflo ist, wodieVerwiBiiiiogs- 
Klaft b. 3 bis 4 strdoht und mit 50 Qrsä nordlicb dnf^t. 
In gleieher Bicbtntig erstreckt sich eine zweite Stanmg, 

welche den S.O.-Flügel der Mulde gegen S.O. begrenzt 
und denselben von den Flözen trennt, welche in 6üLacbter 
südöstlicher Eot&niimg am Setbeacbacbte. aufgeechlossen 
sind. Diese letzteren streichen jenen (MuraUel in h. 3 bis 4 
imd zeigen starkes nordwesdichee Einfiülen mit 45 bis 50 Giad. 
Es ist somit als wahrscheinlich anzunehmen, dass zwischen 
jener Verwerfung und dem Setheschachte eine zweite jener 
ersteren -parallele Mulde abgelagert sei, die aber des hohen 
Wasserstandes wegen erst in Angriff genommen werden 
kann» wenn der in h. 4 von Norden her heranzutreibende 
Brahlstollen die Wasser tiefer gelegt haben wird. An den 
N.W.-Fiügel jener zuerst bezeichneten Mulde, der gleich- 
zeitig in den Gruben^eldern Friedrichs - Zeche und Glück- 
auf gebaut wird» lagerU sich in dem Felde Adam 2 aufein- 
aDderfi>lgetide flachgendgte Sättel mit dazwiscboi liegender 
flacher Mnlde unter parallelem Strichen an und sind bereits 
dur<!h die früher beschriebene Tagesförderstrecke aufgeschlos- 
sen und abgebaut worden. Somit gestalten sich die Lage- 
rungsverhältnisse in dieser Gegend, wenn man ton einer 
grossen Menge kleinere Verwerfungen uAd Störungen ab- 
neht, etwa so, wie es dag Ptofil (Taf. III. Fig. 12.) darsteUt, in 
welchem die aufgeschlossenen Flöztheile schwarz angelegt, 
alle anderen aber durch leichtere Schraffirung angedeutet sind. 

Von geringerer Bedeutung für die Bestimmung der ho- 
lizontalen Lagernngsverhöltnisse sind die Bauten auf der 
Markscheide vod Ludwig und Adam, welche durch den 
Kühnstollen zum Abbau vorgerichtet sind und auf dem h. 3|- 
Streichenden Süd-Flügel einer flachen Mulde umgehen, deren 
Gegenüügel noch nicht genauer bekannt ist. Wegen man- 
gebider Aufschlüsse lasst sieh audi nicht genauer bestimmen^ 
in wekhen Znsammenhange diese weiter im S.O. au%efun- 
denen Flöze zu jenen vorhergehenden stehen, wenn es auch 
' wahrscheinlich ist, dass sie zu 2 parallelen Mulden die pa- 

6» 
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rallel streichenden und parallel einMendeA Süd-Ost-Flügel 
bilden. 

In den westlidien Abhängen der Rauenschen Berge ste- 
hen die Gruben Pnul und Klöden im Betriebe und sind ne- 
ben Glückauf die ältesten. Nahe bei dem Dorfe Hatten 
liegt das Mundloch des 370 Lachter (2460 Fuss) langen Beust* 
StoUens, welcher h. 11 südlich, d. h. von N.N.W. gegen 
S.S.O., ins Gebirge getrieben ist und zur Förderung der 
Kohlen mit der Eisenbahn benutzt wird. 

Dieser Stollen hat bis jetzt drei aufeinander folgende 
Mulden aufgeschlossen , von denen die beiden nördlichsten 
dorch östlich getriebene Flügelörter mit dem Stollen m Ver- 
bindung gesetzt sind. 

Die erste nördlichste Haupt-Mulde Hegt zwi- 
schen den Schächten Fanny und Trümpler und hat in der 
Eichtung des Streichens eine Ausdehnung von 100 Lachter 
(070 Fuss), in der dagegen senkrechten misst sie c. 70 Lachter 
(470 Fuss). Die Muldenlhiie, d. h. das Tiefete der Mulde, 
streicht in h. 3 bis 4 ; das Einfallen des N.W.-Flügels be- 
trägt 10 bis 12 Grad, das des S.O.-Flügcls ist steiler und 
steigt in oberer Teufe bis zu 20 und 25 Grad. Im N.O. 
und • S.W. wird die Mulde von jüngeren Sandmassen des 
Diluviums begrenzt, die als Ausfüllungen schmalerer oder 
breiterer Klnfträume sich h&ufig zwischen die Lager des 
Braunkohlengebirges einzulegen pflegen. 

Die zweite Haupt-Mulde, welche sich im S.S.O, 
unmittelbar an die erste Häupi-Mulde anlagert, liegt zwischen 
den Schächten (siehe das Ghrubenbild Taf. IV. Fig. 13.) Conrad 
und Bobert einerseits und diesen beiden und dem Wilhdm- 
Schachte andererseits, über welchen hinaus sie in nordöst- 
Ucher Richtung noch auf c. 50 Lachter (335 Fuss) bekannt 
ist. Aber die Oberflöze sind von so geringer Festigkdt, dass 
dieselben nur am Bobert-Sohachte» auf dem S.O.-Flüger der 
Mulde, und auch nur in geringer Ausdehnung gebaut worden 
sind. Die Flöze fielen hier mit 25 bis 36 Grad Nord-West. 
Das dritte festere Flöz wurde am N.W.-Flügel der Muld^ 
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in grösserer Ausdehnuug- abgebaut und zeigte 15 bis 20 Grad 
südöstliches Ein&lleo bei einem Streichen in h. 4 (von O.N,0* 
g^gen W.'S.W«) lim Westen wurde such diese. Moide von 
jüngeren San^massen begrenzt; ihre Ansdefanuug gegen O. 
aber ist noch nicht genauer bekannt und bis jetzt nur erst 
bis in die Nähe des Schachtes ,,gute Uoffnuag" mit dem 
Bau auf dem dritten Flöz vorgeschritten. 

Von der dritten Haüpt- Mulde» welche mit gleichem 
Strichen Ton dem Beust-StoQen ehmcht worden ist, kennt 
man bis jetzt nur den An&ng des N. -Flügels, welcher durch 
2 streichende Strecken im dritten Flöze auf etwa 16 Lachter 
Länge angebrochen ist und zwar oatwäcts vom ÖtoUen am 
Lichtloch No. 4^ 

Was kleinere Auftchlüsse in diesen Feldern anlangt, so 
besohränken sich diese auf einen wenig ausgedehnten Abbau 
in der Nähe des Schachtes Johanna c. 70 Lachter westlich vom 
Lichtloche No. 3; und zweitens östlich vom Lichtloche No. 2. 
nördlich vom Schachte Fanny. Allein diese letzteren beeiden 
AufschUkne sind von zu geringer Ausdehnutig geweseut um 
wesentliche Beitriige zur Kenntniss der hiesigen Lagerungs- 
Verhältnisse liefern zu können. 

Wie das zugehörige Grubenbild (Taf. IV. Fig. 13.) 
zeigt, erstrecken sich jene drei Haupt -Mulden nur wenig 
gegen Westen über den Beust-StoUen hinaus; ihre herrschende 
Ausdehnung ist gegen Osten gerichtet. Im Westen werden 
sie überall durch zahhreidie Verwerfhngen und Klüfte unter- 
brochen und begrenzt, die bald hangende und bald liegende 
Schichten der Braunkohlenflöze vorschieben. Alle diese 
Klüfte verlaufen genau in der Bichtung von Norden gegen 
Süden, die erst im Süden am Schachte Bobert eme sndöst- 
lidie Wendung madit. In geringer Entfernung pflegen die * 
Flöze api schwimmenden Gebirge abzuschneiden, das nir- 
gend hat durchbrochen werden können; und auch jenseit des- 
selben hat es bis jetzt noch nicht gelingen wollen, zusammen- 
bSngendeie Flözkger in betiichtlioher Ausdehnung aufzu* 
finden* 
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Erfolgreicher sind die Nachforscbungeii im ÖBtlicbeo Felde 
gewefleD. Freilich erkaraite mMi bei dem ferneren Bau, dese 
die Saodepalte, welche die ente KmpuMalde im Osten be- 
grenzte mid Über dem Flügelorte No. 1. gegen O. sogar tone 

Breite von 17 Lachtern erreichte, sich gegen S. fortsetzte 
und auch die zweite Haupt-Mulde nahe am Wilhehu-Schachte 
durchsetzte, obgleich in geringerer Breite als im Norden ; aber 
es gelang doch, sie in der «weiten fiai^i-Mnlde bei c. 8 Lach- 
ter Erlangung der Strecken dorehbreohea nnd den Baa 
der Mulde ungestört fortzusetzen. • • 

Oestlich von der ersten Haupt -Mulde aber fand man 
jenseit der ' Sandspalte eine Neben -Mulde so gelagert, dass 
sie bei gleichem Streichen in h. 3 bis 4 gegen die erste 
Haupt-Mnid^ om ihre }iaibe Brdte gl^ohsam gegen Süden 
fi>rtge8cboben erschien; der Nord-FlQgd dieser Neben-Mulde, 
mit 10 bis 12 Grad südlich fallend, lag in der geradlinigen 
Verlängerung des Süd -Flügels der ersten Haupt -Mulde, 
gleichwie die gegenüberstehenden Flügel einer Wind-Mühlew 
Die Ausdehnung des Nord^Flügels im Strichen Tdm Licht« 
loche Nö. A. bis jenseit des Hugo-Schachtes betrog über 94 
Lachter Fuss), die Breite in der Richtung des Fallens 
gegen 25 Lachter (170 Fuss). Der zugehörige Gegenflügel 
wurde in 60 Lachter (400 Fuss) südlicher £ntfenrang vom 
Hugo-Schachte durch den Schacht ^^te Hoffiiung^ svar 
aufgefunden aber nicht in Angriff genommen, weil die Koh- 
len von zu milder lockerer Beschaffenheit waren. 

Unter dea zahlreichen Störungen, welche auch in dieser 
Mulde den Zusammenhang der Flöze auf mannig&che Weise 
unterbreche, verdienen zwei -namhaft gemaeht zu werden. 
Die eine von ihnen veriüuft nahe der Muldenlime in h. 5 
(d. i. von O.N.O. gegen W.S.W.), also fast parallel dem 
Streichen und trennt, unter 4ü bis 50 Grad südlich einfallend, 
beide Mulden-Flügel so von einander, dass der südliche in 
die Tiefe versenkt ist und im Ni>rd-Flügel die Flöze plötz- 
lich an den hangenden Schichten des Gegenflügels abschneiden. 

Die zweite Störung, in h. 1 streichend, beginnt südlich 
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am Hugo -Schacht und trennt den Nord -Flügel der Neben- 
Mnide in 2 TIm^, deren ösdioher c. i Laohter tiefer liegt 
IKe Spähe hkSt c 1^- Fast und ist mk Bf^nd, d« h. imt 
grobkörnigem iMidiedieB Sand erfüllt, der offeober tob oben 

hinein gerollt ist. 

Die Neben-Mulde wird vom Schachte Hugo 20 Lach- 
ter östhoh durch zahkeiche Störungen abgeschnitten, welche 
alle in h. 12 bis 1 -etreicheBy und erst 10 Laehter weiter öeU 
Uoh iat es gelungen, abermals * eine' sneammenhaogende Flos» 
lagemng aufzuschliessen , welche durch den Schacht Anna 
abgebaut wurde, ohne dass interessante Aufschlüsse dabei 
zum Vorsehein gekommen wären. 

Von der dritten Uanpt-Mulde ist su wenig' bekannt, nm 
öber ihre Gestalt und Ansdekoung mehr beibringen au 
können; doch scheint idie langgestreckte Sandspalte, welche 
schon die ersten beiden- Mulden in ßtets gleichbleibender 
Kichtung von Norden nach Süden durchsetzte, sii^h auch in 
der dritten Haupt •> Mulde und swar 10 Laehter östlich vom 
Liiehtloobe No. 4. ftirtzaaetseny und mai^ kann sich kaum der 
Vermnthnng erwehren, dass diese hmg ausgedehnte SpakeH- 
bihiung im Kohlengebirge, der sich eine grosse Zahl kleine- 
rer Störungen' in paralleler Richtung anreiht, in tieferen 
geologischen Ursachen ihren Grund habe, zumal sich auch in 
der GestaltnAg der Obeffläefaenverhältnisse dieselbe Richtung 
so augenscheinlich hervorthut. 

In das Profil, welches die Lagerung der Flöse auf den 
Gruben Paul und Klöden darstellt (Taf. IV. Fig. 14.), sind 
auch die Flöze der ersten Nebenmulde mit aufgenommen, 
obgkich die Proül*Lioie durch die Schächte Fanny' und WH* 
behn gslegt wovden iet md die Kebenmulde somit eigent- 
lich ausserhalb derselben föUt. Die Flose sind daher aucAi 
in lichterer Schraffirung angelegt, und auf diese Weise wird 
es daher am leichtesten gelingen, einen schnellen und leicht 
fasslichen Ueberblick über die gegenseitige Lagerung der 
euaebien Mulden su geben. 

Im Anfimge des Jahres 1844 brach in der ersten Haupt- 
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Mulde, in der Nähe der Muldeulinie, ein Grubenbrand aus^ 
ohne daas die aähere VenmlMMung damab bekannt war. 
Eni t^er, al» dieselbe Eraeheinong aidi aiieb auf anderen 
Graben (bm Frankfurt, tMenau, Spudloto) wiederholte, zeigte 

es sich, dass Schwefclkiesgehalt der Kohlen, zu starke An- 
Bammiung von Luft und der mechanische Druck des Deck- 
gebirges h& tübermässiger Dnrehörterang der Kohlenlager 
dieHaaptarsaehen.der Selbstentzündiiag seien. Damals ver* 
suchte man durch ümdämmuag des Braadfeldes der Zer- 
störung eines grösseren Kohlenfeldes vorzubeugen; allein 
vergeblich, denn als auf drei Seiten die Umdämmung fertig 
war, schritt der Brand auf der vierten dem StoUen zuge- 
wendeten Seite so rasch foBt, dass nur ein überaus schneller 
Abbau der Kohlen den Stollen gegen die ZerstSrung sichern 
konnte. 

Die Förderung der Kohlen in den Kauenschen Bergen 
ist zum grösseren Theii StoUenfÖrderung und die Stollen 
münden alle am Nordabfaaage der Beige, wo diese üch mit 
ihrem Fuss an • das Niissau des Lehm-Plateaus .anseUieSsen. 
Drei lange Pferde-Eisenbahnen führen dann die Kohlen von 
hier aus bis zum Spreeufer zu den verschiedenen Ablagen, 
aus denen sie auf Spreekäbnen nach Berlin verladen werden. 
Durch mehrmaliges Sieben werden die Kohlen vom Kohlen- 
staube befrttt und in mehre Qattungen Ton Knorpel- und 
Stfick-Kohle yertheilt. 

Üeber die Verhältnisse, unter denen die Braunkohlen 
in den Soldaten- und Duberow-Bergen östlich von den Rauen- 
sehen Bergen- auftreten» ist bis jetzt nichts bekannt» da die 
eroflbeten Gruben fttr eine geiaume 2&eit den Kohlenbedar 
so- ydbtändig decken können, dass fOr neue Naohfiirschnn-. 
gen in diesen Bergen kein Grund vorhanden ist. 
• 

SiregMiB. 

* 

Von FiirtUnwalde 3 Meilen, von Stgrkow 1 Meile sild- 
südwestlich liegt Stregan% am Nord- Abfidle eines Ideinea ab- 
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gerundeten Plateaus, das im Norden aich über dae Thal des 
grossen Wochow und einer Menge kleinerer Seen erhebt. 
Die Happtausdebnung dea Flateaurückena und seiner Rän- 
der 'isl in der Biohtang von O.S.O« gegen W.N.W. Im 
Jahre 1844 worden in diesem Pkteau in der Nähe derStre^ 
ganzer Sohaftiei BnumkoMen anfgftfnnden und- mit dem 
Fundschachte durchteufte man folgende Schichten: 

1) 18 Fuss grober Sand 1 südlichem Ein- 

2) 6 „ sandiger Kohlenletten V 

3) 4 Kohle ) 

4) 13 M streifiger Fonnsand in den oberen Theüen ge- 

gen Süden, in den unteren gegen Norden 
* fällend. ' ' • 

5) 4 „ Kohle 1 jj^^^ 

6) 7^ „ sandiger Kohienletteii| ^^^^^ 
* 7) 2 ,> & ohle J 

54^Fnss. 

Das Streichen der Schichten lag in h. 9 bis 10 mid, wie 
durch den Augenschein sich ergab, waren die Lagen 2 und 6, 
3. und 5 identisch, so dass das Kohlenflöz am obersten Theile 
ToUs^dig überkippt sein musate. Der fernere Bau, welpher 
aber nur kurze Zat ibrtgefüfart worden ist, arg»b denn auch 
in den übrigen Theilen grosse Unregelmässigkeiten und Stö- 
rungen in der Flözlagerung, die an einzelnen Steilen eine 
vollkommen senkrechte war. An anderen Punkten waren die 
f^löze plötzlich sohai^ abgeschnitten und es lagerte sich 
echwimmendes Gebirge eo dass m^ sich genötigt sah, 
den Bau sehr bald wieder an&ugeben und an anderen SteUen 
nach günstiger gelagerten Kohlenflözen -zu suchen , welche 
Nachforschungen aber zu keinem erwünschten Resultate ge- 
führt zu haben. scheinen. . ' . 
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Die dritte Reibe der Eohleogroben beginnt im S.O. am 
rechten Ufer der Oder bei den Gruben George nnd Heinrich 

zwischen Faäligar und JiaLeicitsch (oder Rmletoitsch). 

Daa ziemlich ooupirte Terrain fällt ^egen Südeo zu dem 
ebenen Thale ab, in welchem die fimk Obrer mit- weetlioher 
fiichtmig und echwachem Gefalle der Oder zofliesst. Im 
Norden hängt die Höhe mit dem weUigen Plateau auiam- 
men, welches sich über Zällichau^ Schwiebus, Zielenztg bis 
in die Gegend von Drossen mit nordwestlicher Läugenrich- 
tung ausdehnt und> die Waseertcheide zwiechen Warthe und 
Oder büdet. 

Die Grniben Greorge und Heinrich liegen so neben ein- 
ander, dass das Grubenf^ld von George das von HeiifHch 
an seiner Nord- und Ost-Markscheide zum Theil urrrfasst 
oder die Heinrichszeche mit ihrer Nordostecke io die George- 
Zeche hineingreift. -t • 

Voll Ri^m0Uteh aus gdangt man in einem aanft antei«- 
genden Thale zur Gmbe George und hat Gklegenheit an 
einzelnen Stellen des östlichen Thalgehäages auf kurze 
Strecken die Schichten des Braunkohleagebirges zu Tage 
ausgehen zu eehen. Es sind thonige Letten und . streifige 
Lager yon bteduem Formsand, Weldie sick durah ihre auf- 
ftllend dunldere FMung und* die steilere' BSeofanng' des 
Thalgehänges unter dem üppigen Pflanzenwuchs bemerkbar 
machen, wenn auch die Ausdehnung dieser Aufsclüüsse <zu 
geringlfigig ist, um im Entierateetenrnur einen Schluss anf* 
die Lagerungsrerlnltnisse so geetatteD* 

Der' Schacht, von -i^elcliem «is die Grobe »gebaut wird, 
liegt in einer flachen Einsenkung der Tagesoberfläche uud 
hat schon bei 9 Lachter Teufe das JSiveau der Grundwasser 
erreicht, die täglich mit dem Beginn der Morgenschicht 
durch Handarbeit bis auf das möglichst ti^e Niveau reducirt 
werden, was nach Verlauf von zwei Stunden vollendet zu 
sein pflegt. Denn der Bau ist im Verhältniss mit dem ge- 
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ringen Absatz auch nur von gecmger Ausdehnung und mit 
der VorriehtiiiigpMrbMt begiant sugleioh der Abbau dar auf* 
gaaobloBflaiieii JB^töstfaeila. Die^TOrhaDdaneD AufachlQsse Bind 
daher nur tod oobetiiefatliohem Um&ng und geben imineiii* 
lieh von den horizontalen Lagerungsverhältnisaen nur ein 
sehr mangelhaftes Bild« 

Das Tagelgebirge ist gräner lehmiger Sand mit viekfn 
ÜUMtgroaeeD ncndiMshen Oetchieban badeckt und untermengt i 
unter ihm liegt mebteng ein fester zäher gelblichgraner Jj^bubf 
der stellenweise in kalkigen Mergel übergeht. Das Han- 
gende des obersten Kohlenflözes (es sind deren, drei bekannt) 
büdet 

feinkörniger Formsand, - dünngesohichtet und .in 
abwecfaselnden Lagen bnum, fatiunfieligmu und liohtgrau ge» 

förbt, je nach der 'stärkeren oder schwäoheren ISnmengung 
feiner Kohlenstäubchen. Seine Hauptmasse besteht aus staub- 
förmig kleinen Quarakömern und seitnerea feinen weissen 
Glimmerblättchen. 

Das Mittri awisohen den -eraten und sweiteu Köhlen- 
flöa bildet ^ 

grauer sandiger Thon, der beim Trocknen sehr 
fest wird , aber durch Reiben mit der Hand sich schon zu 
fnnem Staub zerkleinern lässt; eine Folge eines nicht un* 
betEÜshtlichen Sandgehakts» Neben dem äusserst feinkocnigen 
Sande enthiUt der Thon noch eine Menge kleiner Gümmer^; 
bÜtteh^ und rundlieüe Koblenbrodcen, so dass dieser sandige 
Thon seiner Zusammensetzung nach gewissermaassen in der 
Mitte steht zwischen Formsand, thonig-sandigem Letten und 
Thon. 

Das Mittd-awisclmt dem' zweiten und dritten oder Mit- 
tel- und Unlerfloz ist 

aus abwech-selnden Lagern von sohwarabraunen 
Letten und feinkörnigen Quarzsandstreifen zu- 
iammengesetzt. Die Letten sind sehr sandig und zerfäUeo 
dsher im trockenen Zustand^ sehr leicht an einem bräunUoh- 
tdiwaraen thonigen Saude» der. seine Farbe dein reichlichen 
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Gebalt an Kohlenstoif verdankt, der so fein vertheilt ist, dase 
iiiao einzelne Kohlenpartikelcben kaum unter der Loupe 
wahrnehmeo kann« Ein soliwacher Geaohmaok «Liener Let- 
tenatrafen naoh Abnui deutet aof einen ursprüngUcben Ge- 
halt Ton Schwefettdea hin» der sieh aber als solcher in der 
gleiclimäeeig thonigsandigen Mischung nicht mehr erkennen 
lässty weil derselbe entweder schon vollständig zersetzt oder 
80- fein Tertheüt ist, dass gx sich der direkten Beobachtung 
entaieht 

Der mit den Letten abwechselnde Sand ist kleinkörni- 
ger reiner Quarzsand, der ebenfalls durch Kohlenstoff braun 
gefärbt ersclieint. Seine Körner erreichen nur selten die 
Ghx>s8e eines kleinen Mohnkoms, sind rundlich, farblos und 
durchsichtig* Glinunerflitterohen sind ihm in geringer Zahl 
eingestreut. 

Das Liegende des dritten tiefsten F\özeB endlich sind 
schiefrige Letten von schw'ärzlichbrauner Farbe mit 
so starkem KohJengehalt, dass sie vor dem Löthrohre ent- 
sendet ^e Zeit lang foKtglimnien und in eine feste asch- 
graue» sandige Thonmaase umgewandelt werden» dio im In- 
nern cHe sehwarae Färbung und somit den Kohlengehalt 
hartnäckig zurückhält. Der eingemengte sehr feinkörnige 
Sand nebst vereinzelten weissen Glimmerblättchen ündet 
sich hauptsächlich auf den Schichtungsflächen in grösserer 
Menge angehäuft. 

Die bald lichter, bald dunkler braun gefHrbte Kohle ist 
von beträchtlicher Festigkeit und gleicht in ihrem Aueeheu 
am meisten den Grüneberger Kohlen. Besonders ausgezeichnet 
ist ae durch das häufige Vorkommen von kleineren Stücken 
sogenannter Pechkohle, die in. ihrem höheren speiifischen 
Gewichte, Fettglanz und Dichtigkeit fast vollkommen den 
böhmischen Braunkohlen gleicht, welche durch die einfluss- 
reiche Nähe des Basalts eine beträchtliche Veränderung er- 
litten haben. Die Farbe dieser Pechkohle von der Grube 
Gfreorge ist pechschwarz, der Bruch im Kleinen flachmusehlig 
und fettglansend. Nur selten läest skh an diesen festen und 
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dioIiteD KoUenstücken noch deutlich die Holzstruktur erken- 
nen und doeh »ngen einselne Stücke bitnminöeen Holzes einen 
m »?e r k e nnbTen Uebergang ans ranem Holz in sogeMinnte 

Pechkohle, insofern in ihnen das deutlich fasrige CJoniferen- 
Holz mit Schichten ausgesprochener Pechkohle abwechselt. 
Es kann daher kaum anders gedacht werden, als dass die 
Pechkohle nur die harzreicheien dichteren Stücke eines Co- 
niferen-Stammes seien; die aüch bei dem Verkohlnngsprozess 
einen höheren Grad Ton Dichtigkeit nnd Härte bewahrt 
haben. 

Vor einiger Zeit hat der Besitzer der Grube umfassende 
Versuche mit der Verkoakung der Braunkohlen anstellen 
lassen. Allein es hat sich kein günstiges Besuitat ei^eben» 
obgleich man die Verkohlong mit den yerschiedensten Koh- 
lenarten imd sowohl in Meilern als in eigens dazu gebauten 
Koaksöfen vorgenommen hat. Die dichten Braunkohlen zer- 
fielen durch den Verkolüungsprocesa zu kleinen sehr leichten 
und zerreiblichen Brocken von pechschwarzer glänzender Farbe. 
Das bituminöse Holz wutde gleich^iUs i^Knzend schwarz, 
glich der gewohnlichen Holzkohle, zerspUtterte aber in dünne 
faserige Bündel, die sich nach allen Seiten wie die Hobel- 
späne zusammenkrümmten. Von Sinterung oder gar von 
Schmelzung wie bei Steinkohlen zeigte sich • nirgend auch 
nur eine Spur. Und da die erzielAen Koaks durchaus kerne 
andern Vortheile als höchstens ihre grossere Leichtigkeit für 
den Transport darboten, durch den sie aber leicht in ein 
blosses Kohlenpulver verwandelt wurden, so gab man die 
Versuche als misslungen vollständig auf. 

Was« nun die Ablagenmgafiiini der Kohlenflöze anlangt^ 
so kann darüber nur weniges beigebnieht werden. Das Strei* 
oben war an den.yersohiedenen Beobaehtungspunkten h. 1, 
1 1 und 6 , während das Fallen zwischen 40 bis 90 Grad 
wechselte. Im Allgemeinen scheint die Ablagerung eine ge- 
gen S.O. geöffnete Mulde darzustellen^ die aber durch man« 
cherlei Buckel und Krümmungen unterbrochen ist 



Digitized by Google 



86 



Bei den Bohr versuchen, welche nördlich von der Grube 
George gegen Züllichau hin zur Auffindung von Kohlen 
ausgeführt worden sind, hat sich das interessante Resukafc 
ergeben, dasa der Miaettenberg f Meilen afldöatlioli toa 
ZaiiSehtm em lehr mäditigeB laia blmien ietten TiKmea 
enthält. Von den zahlreichen Bohrprofilen mögen nur awei 
hier angeführt werden. 

No. 3. 

leFttaaSand. 

5 Wasaeraand durch Eisenoxyd gef&rbt. 
12 „ Feater grauer Thon. 
44 „ Fester blauer Thon. 
TTFussr" 

No. 4. 
12 FHaa Lebm und Saad. 
i 99 Schlemmsand. 

26 „ Blauer Thon mit Kies. 
8 n Fester blauer Thon mit Kiea. 
' 21 „ Thon mit Eiesstöeken. - 
12 ;, Th on nrit Sand. 
80 Foaa. 

' Unter ganz ähnlichen Verhältnissen tritt der Thon in 
einer grösseren Anzahl von Bohrlöchern am Minetten berge auf. 

Mächtige Lager von fisttem blauem Thon gehören in 
der GtoacbiebeibnBatioii dea nordiaohen Lehmea vnd Saadea 
SU den 'Sdtenbmten und so gewinnt ^e Yennmhvng Baum, 
^ ' dass der Thon des M inettenberges sich Tielmehr jenen blaaen 
fetten Thonen anschliessen möge, welche in geringer nördli- 
cher Entfernung die Ufer der Warthe zwischen Birnbaum und 
Wnmh$ und bis Po9m vnd Seknmmm lunanf begleiten und 
an mehfen Stdien bauwürdige BraualtfUenlager ffihran. Vor« 
Iftufig aber fehlt es* ilooh an bestimmten Beweisen, um daa 
Thonlager vom Miiiettenberg schon der Braunkohlenformatioii 
zurechnen au können. 
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Schirtcibii*. 

Gegen N.W. fortschreitend trifft man die nächstem Koh- 
lengruben V Melle nordöstlich von Schwiebus. Sie stehen 
aber qchon längere Zeit ausser Betrieb, weil die günstiger 
gelagerten Fiöse- der Grul^e Giaf B^apt M Ldebenau den 
gemeineghaftlidien Beshser dieser Graben den hieeigen Bau 
aufgeben Hessen. Anf den Gruben von SeMnebus zeigte sioh 
nämlich die ähnliche Erscheinung wie bei Padligar , dass 
buckeiförmige Eirhebungen des Liegenden das Kohlenlager 
in eine Menge wenig ausgedehnter Mulden zertbeilten und 
so einen susammenhluigenden Abbau sehr ersohwerten. - Im 
Ganzen sind nur drei solcher kleiner Mulden» -die kaum mehr 
als 30 Lachter Ausdehnung erreiditeo, auf dem Kohlenlager 
von ScAwtebus abgebaut worden , deren g^enseitige Lage 
ungefähr der JEüohtung in h. 0 bis lü d^ i. von O.S.O. ge- 
gen W.N,W. estspracl^ Bei dem Mangel anderer Auf* 
Schlüsse mag das tilgende Bohrprofil dne Aasehanung der 
vertikülen LagerangsrerUiltniMe geben. 



30 Fuss Sand. 
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Scharfev Kiessand mit Steinen. 
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Sand (vemiuthUch Formsand?) 
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Sehr.fts<;e KoUe. 
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Schwarze Letten. 
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VSTeissstreifige Letten (Formsand?) 
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Graulicbflohwarze Letten mit Kohle» 
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Schwarze Letten mit KoUe durahaogw. 



117FUSS. . 

Die betrilcfatliefae Mächtigkdit derKeUeoflöae so wie der 
Zwischenlager deutet schon genugsam an, dass die Schichten 
ein zienüich steiles Ein^iUen haben müssen, welche von dem 
Bphrkwh durchsunken worden sind. Dies wird xur Gewiss« 
heit» wesn num bemerkt» dass in mehr als 12 jenemgina benaob» 
harten Bohrl6diem die Kohlen, ja nicht einMial ihnen nahe Ke- 
gende Schichten bei ähnlicher Teufe angetrofien worden sind. 
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Iilebenaa. 

(Taf. V. Fig. 15. 16.) 

Die Hochfläche swiachen Sckmebus und IMenau (1 Meile 
nordwestlich vimrSekunebut) liegt ungei&hr 100 bis 120 Fom 
Ober dem IKveaa deft Thaies , welchee dieselbe im Weeten 

begrenzt. Flache wellenförmige aufeinander folgende Rücken 
durchziehen die Fläche io der Richtung von N.O. gegen 
S.W. und aohneiden nur ftn den Westabfällen dnxelne tie- 
fere Kebktf in dmi Flateannuid ein. So nnmentlicfa in der 
Nibe dee Städtchens IMenau, welches nördlich Yom GhMt^ 
See in dem oben erwähnten N.S. streichenden Thale des 
Grast-, Lieben-, Nieschiitz- und Wilkauer-Sees liegt. 

Oestlich von Liebenau erhebt sich die höher gelegene 
Fläche mit steilen Abiallen, die aber überall von tiefen Was- 
senissen und aUmäliger ansteigenden Wegeinschnitten unter» 
brochen werden. Unter den sehr geschiebereichen Massen 
des nordischen Sandes, welcher die Oberfläche beherrscht, 
tritt flku vielen Punkten ein gelblichgrauer thonreicher Lehm 
herror, allein nnrgend konlmen die Schichten der Braun- 
koidenfimnation selbst xu Tage. Dennoch ist es gelungen, 
das Auftreten von bauwfbrdigeh Kohlenflözen auf weite Er- 
streckung hin aufzufinden, und zwischen Liebenau und dem 
I Meilen davon auf dem Wege nach Schwiebus gelegenen 
Doife Lugau mehren sich die gemutheten Kohlengruben Tdn 
Jahr zu Jahr. Ausgedehntere AufscUflsse bietet aber nur 
die Grube „Graf Beust", welche unmittelbar östlich iron Lie- 
benau liegt und bereits seit 8 Jahren in Betrieb steht. 

Der Fundschacht steht in der Nähe der Thongruben 
und durchsank in 8 Lachter Teufe ein Kohlenflöz von ij Lach- 
ter StoesoMächtigkeit, das in h. 9 bis 10 sein Streichen zeigte 
und mit 50 Grad N.O. einfld. Von sechs BohrUSchem, wd- 
che man gegen S.O. in der Richtung des Streichens nieder- 
brachte, trafen die ersten beiden dem Schachte am benach- 
bartesten das Flöz bei 3y Lachter Teufe und das dritte so- 
gar schon in 1| Lachter Teufe unter Tage. 

Den besten Aulsoblufes über die Zusnmmensetzang der 
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KohlenaUagerang bietet ein Quenehhig dsr, welchen man 
33 Laohter südlich vom Fundschaefate in ' h. 6 vom Fahr- 
schacht aus gegen Osten getrieben hat. Der Fahrschacht 
hat 8 Lachter Teufe (^3 Fubb) and eteht im Hangenden 
TOD einem Kohlet^flöz .von- 2{ Lachter Mächtigkeit» das 
mit 43 6nd W. einfittt. Das Hangende des Flözes ist 

aschgraner sehr feinkörniger Formsand von 
der gewöhnlich eil Zusammensetzung, mit bräunlichgrauen sehr 
mannigfaltig verlauienden Streifen, die in ihrer Zusammen- 
setzung sich von jenem> aber nur durch einen grösseren Ge- 
halt an Kohlentheilchen unterscheiden. Trotz /der äusseisten 
Feinheit im Korne ist der Sand doch ton «recht festem Zo- 
sammenhalt, so dass er steile Wände ohne Unterstützung 
durch Holzzimmerung bildet. 

Das Liegende jenes Kohlei^özes bilden. 

3~ Fass brl^unlich schwarze Letten nut schwa- 
chem Alanngesohmtokf besteheild ans einem innigen Ge- 
misch T0fi> Sand, Thon, ^Kohlenistäubchen und glänzenden 
Glimmerblättchen. Ausserdem sind dem Letten linsenffrosse 
Stückchen lichtbraun gefärbter Kohle beigemengt, die sich 
durch ihren festeren Zusammenhalt und ihre scharfkantigen 
Umrisse in dem zeneibliohen Letten sehr Ukät bemerkHck 
madien. 

Unter dem Letten felgt Braunkohle, deren Grenze ge- 
gen den Letten mit 65 Grad W. einfällt und h. 9 bis 10 
streicht Sie bildet auf 17 Lachter (113 Fuss) Länge die 
Stösse und Firste des Querschlags ohne irgend welche Zim- 
merung«. Sie ist dudrolbranu bis schwürzlichbraun- und von 
s^r -festem, zum Theil diokschiefingem GefÜge. Auf den 
deutlicheren Schichtungsfiächen zeigen sich häufig lichter 
gefärbte, deutlich begrenzte blatt- und stielähnliche Pflanzen- 
reste, deren Struktiu* aber nur mangelhaft erhalten ist. Der 
Querbruch der Kohle ist matt» erdig und. eben, Unregel- 
nAssig ^Haudfende Absonderungs- und Klultflachen zerthei- 
len die Kohle in vielgestaltige kleinere und grössere Blöcke 
und Brocken, ■ die aui' ihrer Oberfläche zuweilen einen bläu- 

7 
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liehen Allflair halM, wMuk als ein 2Seiekeii hmmAamt Güte 
der KoUe aageBehen. sn wenden pflegt dnd wahneheinliob 

in einem Absatz von harziger Materie seinen Ursprung hat. 

In den westliclien Theilen zeigt das FlÖz durch das deut- 
liche Hervortreten semer Schichtungsfläcben unzweifelhaft 
em weaHiohes fiiniUleii. AUein alhi8lig wird die Sofaiofa- 
tniig doreh das Ueberhandnekmeii der Zerktöftung gaas un- 
deutlich und unkenntlich und erst auf den letzten 2 bis 
3 Laehtern im Osten zeigt sich wieder eine deutlichere 
Schichtung) aber bei gleichem Streiohen mit östlichem illin- . 
fiOlen imter -60 Grad. 

, Das Hangende bilden hier 

4 Fuss sandigthonige Letten, die in Anaehen 
und Zuaauniiensetzung vollkoiiiiiien denen im Westen des 
Flözes entsprechen. Sie unterteufen ein mit 6Ü Grad O. 
ein£üiendes Kohlenflöa, dessen Hangendes vat Ort ange- 
&hren ist und ans einem sehr stark mit KoUeatbttfcben ge- 
mengten Formsand gebildet ist, der trotz seiner dunkel- 
braunen Farbe oÜen bar demselben Lager angehört, in wel- 
chem am östlichem Ende des Querschlages der Fahrschacht 
steht; denn dass tinikiittelbar im Hangenden der Kohlenflöse 
die Fonnsande m^ Kohle enthalten ond daher dnnUer ge- 
färbt sind, ist eine Erscheinung, die sich überall wiedetbok 
und auch durchaus nichts Befremdendes hat. 

li^benso ist denn auch das letzterwüimte Kohlentiöz das- 
selbe, welches iiu Westen und im Hangenden des Haupt- 
floses anftritt. Die Kohkin diaaea hangenden Flöaes nsd 
bräunliehsohwarz und "reo gerii^er Festigkeit. Hauptsäch- 
lich aber ist eö der reichliche Gehalt an Gyps., welcher sie 
zum Brennen weniger tauglich und daher unbauwürdig macht. 
Im Hauptflöz dagegen gehört Gjps zu den Seltenheiten und 
er findet Noh hSehsfeens hisr and da anf^den Kloftflfiohen in 
feinen Krystall-Nadeln angehäuft* 

Das schon so oft erwähnte gelblichweisse Harz ist in 
den festen Kohlen des Hauptfiözes recht häutig und- zeigt 
neben muaohligem Brach und grosser Sprödigkeit häufig einen 
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Stich int RotUicbgelbe, der es dem BeEiietmn tehr &lmfioh 

erscheinen lässt. 

Bituminöses Holz fehlt hier so wenig als auf irgend " 
einer andeten Grube in den Kohlenlagern ; doch zeichnet es 
sich weder durch, seioe Beechaffenheit noch durch aeintf Ab- 
lageniDgeform Tor .den früher erwähnten YorkommnisBen aus. 

Sdbon den Aoftchlüseen des beschriebene Quer- 
schlags geht deutlich hervor, dass auf der Grube Graf Beust 
im Ganzen nur zwei JB'löze aufgeschlossen sind , indem die 
beiden' weniger -mächtigen flöze als zu einem Lager gehörig 
angesdien werden müssen. Sie lagern- sich im Osten und 
Westen an den Sattel an^ welchen das Hauptfloz im Strei* 
chen h. 9 bis 10 mit 70 Grad westlichem und 60 Grad öst- 
lichem Fallen bildet. Die Ausdehnungr des Sattels in der 
£icbtung des IStreichens ist zur Zeit noch unbekannt, aber 
bereits auf mehr als lOO Xiaohter (670 Fuss) durch strei- 
chende Strecken am Hangenden des • Hauptflözes zu beiden 
Seiten aufgeschlossen (si^e das Grubenbild TaC V. Fig. 15 
und das Profil nach der Linie AB Fig. 16.). 

Von dem Querschlage aus ist gegen S.O. eine strei- 
chende Diagoi^al-Strecke mit 12 Grad ansteigend im Haupt- 
flöze getrieben worden. Wo diese bei circa 28 Lachter Er- 
langung das Hangende teneioht hat, ist man gegen N.O. 
querschlägig in das Flöz hineingegangen und hier zeigt sich 
die sattelförmige Ablagerung der Kohlen am evidentesten. 
Mit einem stetig gekrümmten Bogen fallen die Letten im 
Hangenden mit 60 Qrod gegen S.W. ein. Gegen N.O. hin 
s^ken sie sich mit gewölbeartigem Bogen zu einer flachen 
Einsenkung herab, aus der sie sich abormak mit 20 Ghnä 
erheben, um dann noch weiter nordöstlich mit 60 Grad gegen 
N.O. sich bis zu der streichenden Strecke hinabzusenken, 
welche an dieser Seite noch 20 Lachter weiter gegen S.O. 
hin das stetige N.O.«£infiülen des Sattelflügels angeschlos- 
sen hat. Leider kamte an dieser Stelle des Quersohlages 
das Einschiessen des Hangenden nicht in Augenschein ge- 
nommen werden, weil Luitmangel und übernmssige Hitze 

7* 
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ein Weiteree Vordringen nnmöglieh nutthte; denn eehon seit 

1844 steht in N.O. das Haupt« üz in Brand und hat man bis 
jetzt den Brand noch nicht bcmeistcrn können , der sich in 
neuester Zeit noch beträchtlich weiter gegen \Ni(W. ausge- 
dehnt haben soll. 

Sdne Veranlassung scheint hier dieselbe gewesen ^ 
sein wie in Hauen, nur dass dem Druck der hangenden 
Gebirgsschichten offenbar eine geringere Emvvirkung zuzu- 
schreiben sein muchte» als dem Luftautritt und vornehmlich 
dem Gebalt der Kohlen aa fein isingesprengtein Schwefelkies, 
der durch seine schnelle Zersetzung einen betriUsfatlicheo Grnd 
i^n Wärme erzeugt und endli<di die Kohlen entzündet. Denn 
selbst das Koblenklein, welches b( im Sieben der Förderkohlc 
zurückbleibt und auf die Halden gestürzt Avird, hat sich von 
selbst entzündet und ist vollständig abgebrannt. Und bei 
losen aufgeschütteten Halden fällt doch gewiss jede Vorstel- 
lung eines mächtig wirkenden Druckes von selbst fort. Dass 
aber die hiesigen Kohlen Eisen in beträchtlicher Menge und 
daher lursprünglich wohl Schwefelkies in sehr feiner gleich- 
massiger Vertheilung enthalten,- das beweisen jene ausge- 
brannten Halden durch die tiefrothe Färbung der zurückge- 
bliebenen Aschenhaofeo. 

Man kann daher wohl mit Recht annehmen, dass Koh- 
len, welche eine ticfroth gefärbte, also stark eisenhaltige 
Asche beim Verbrennen hinterlassen, vornehmlich zur Selbst- 
entzündung geneigt sind und dahes mit besonderer Vorsicht 
abgebaut werden müssen» wenn man Grubenbriinde vesmoi- 
den will. Die sidierste Vorsichtsmaassregd bleibt immer 
ein rascher und möglichst reiner Abbau der Flöze , ohne 
dass dieselben bei starker Durchürterung des Feldes durch 
ausgedehnte Ausrichtungsaxbeiten zjji lange Zeit dem Zutritte 
der atmosphärischen Luft oiFen stehen. 

Ausser Ider beschriebenen feltenartigen Einsenkung der 
Sattellinie })arallel dem Streichen zeigt sich an dem südli- 
chen Knde jener Diagonalatrecke noch ein deutliches Eiuain- 
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ken des UaogeiideD gegen S.O. hin,^ so dasB eich hier der 
Sattel iir nicht gar weiter Entfernung zu schtieBsen echeint. 

Wie die auf dem Gmbenbilde (Taf. V« Fig. 15) ver- 
zeichneten Zahlen andeuten, ist das Einfallen der Sattelflü- 
gel nicht au allen (Stellen constant, sondern schwankt zwischen 
50 und 70 Grad. 

Die Mächtigkeit des sogenannten Hauptflözes kann vor 
der Hand nicht genau angegeben werden, da der Querschlag 
gerade in der horizontalen Umbiegung des Sattels getrieben 
ist und daher für die betretende Bestimmung gar keinen 
Anhalt gewährt. W^nn es sich bestätigt, dass man im T.ie- 
genden des Hauptflözes durch Bohrung noch ein drittes Flöz 
in geringem Abstand^ aufgefunden, so würde dies allerdinga 
ein höchst wichtiger Beitrag zur Kenntniss der hiesigen La-* 
iTcrun^is Verhältnisse bilden, die sich dadurch offenbar niehr 
den \ erhültuissLii von Hauen und Frankf urt nähern. Deuii 
iil ft^ jftnn treten >auch hier die gewöhnlichen drei Flöze auf und 
es kann höchstens überraschen » zwischen den Flözen statt 
rdner Formsand-Mittel thenigsaadige Letten anzutrefien, die 
sich sonst nur in den hängendsten Schichten oder im unmit- 
telbar Liegenden des dritten Flözes zu finden pflegen. 

Unter ganz gleichen y erhältnissen lagern die Flöze aucli 
auf den zahlreichen anderen Gruben, welche eng aneinander 
anschliessend sich in südöstlicher Richtung bis zum Dorfe 
laigmu ausdehnen^ Auf den n^eisten tou ihnen* sind aber die 
bergmännnischen Arbeiten nur bis zur Auffindung bauwür- 
diger Kohlenflöze behufs der einzulec'enden Muthunjr und 
darauf folgender Belehnung fortgesetzt worden, und da dieser 
Zweck gewöhnüd^ schon durch das Abteufen eines Schach- 
tes oder das Abrinken einer geringen Anzahl von Bohrlö- 
chern erreicht werden konnte, so sind die auf diesen Gruben- 
feldern vorhandenen Aufschlüsse von geringem Belang. Nur 
im südlichen Felde Homann hat eine kurze Zeit Abbau aui' 
dnem h. 9 streichenden Sattel stattgefunden , dessen Spitze 
gegen S.O. hin vollständig geschlossen war. 

Im Betriebe stehende Kohlengruben trÜR man nordwest- 
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lioh von LMemtu ent bei Schermeissel, ZieUwsug und GMb- 
sen. Aber zwischen den genannten Orten gehen Braunkoh- 
lenflöze aa verfichiedeDen Stellen zu Tage aus oder sind durch 
BohrTmaohe oder su&lügen Food waX gemmer Zeit 
kannt. SeboD Herr Kloden hat in ieinen Beitragen zur 
geognostischen und mineralogischen Kenntmae der Mark 
Brandenburg *) die betreffenden Punkte mit grosser Genauig- 
keit und Vollständigkeit angedeutet und nach seinen Anga- 
ben sind auf der Uebersiohtakaxte (Taf. L) die Fundorte 
verzeichnet worden. 

Nordwestlich yon Idebmau liegen sunächst die drd Ponkte 
Seeren^ Schönow und das Las^ower yorwerk in der Rich- 
tung von O.N.O. gegen W.S.W, nebeneinander; an diese 
achliesten sich weiter gegen N.W. in gleic)ier Bichtnng ne* 
ben einander Uegend die beiden Fundorte^ 

Langenphfd und Grott-Kirtekbaunt an, und unmittelbar 
östlich von Schermeissel sollen bei den Dörfern Tempel uud 
Grochotc Braunkohlenflöze zu Tage ausgehen ; doch fehlen für 
alle diese Vorkommen genauere Angaben über die Lage« 
rungeverhältnieae. 

Selieriiielaael« 

Hoher meissel liegt 1 j Meilen im Osten von ZieUn*$g und 
ungefähr 3 Meilen im N.N.W. von Schmebut in einem fla- 
chen Thale zwischen den togeaaimten Hembergen im "Norden 
und dem Hutberge im Sfidra. Die Hemberge erstrecken 
sich in der Richtung vun O.S.O. gegen W.N.W, und an 
ihrem Nordabfalle liegen die reichen Alaunerde- und Braun- 
kohlenlager des als Badeort bekannten Dorfes Gleüsen. Der 
Hutberg im Süden you Sekermeitiel setzt sich gegen W. und 
N.W* fort und hier wird gleichzeitig auf Alannerde und auf 
Braunkohlen Bergbau getrieben. 

An vielen Punkten tritt ein blendend weisser feinkÖrni- 
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ger Quarzsaad zu Tage, der sich in Farbe und Zusammen- 
setzung so wie auch in der Grösse seines Korns gleich sehr 
vom Formsande wie vom nordischen Geschiebe-Sande unter- 
sobeidet« ICr beatehl «na flurbloeen dmcfanolttigeii Quarzkör- 
nem, die oluie nmdlich sii aein doeh keine sohaife Kanten 
und Eokea zeigen und sich in den venchiedeneten unregel* 
massigen Gestalten finden. Diese Quarzkürner, welche den 
Sand in weit überwiegender Menge zusammensetzen, sind 
mit unbeiraifiietem Auge deutlich erkennbar, daher beträcht- 
lich grösser als die des eigentlichen Formsandes, von denen 
sie sieh nach schon durch daa seharfere» rauhere Anfühlen 
unterscheiden. Sie erreichen aber nie die Grösse der gelbli- 
chen Quarzkörner des nordischen Geschiebe^-Sandes, die nur 
selten kleiner als die Körner des Mohnsamens werden und 
atets abgerundet gefunden werden. Neben den QuarBkömen 
finden sich in diesem Sande kleine schwärzet' abgerundete 
Pünktchen in sehr untergeordneter Menge, (die aber keine 
Kohle sind, sondern aus einem Eisensilikate zu bestehen 
scheinen), und endlich noch feine weisse Giimmerschüppchen 
in sehr wecliselnder Menge, 'aber niemals ganz fehlend.£[oh* 
loifaeimisngung adieiät dem Sande durchaus fremd zu sein, 
Tiehnehr bewahrt er stets eeme blendend wmsse Farbe, die nur 
selten durch lichtgelblich gefärbte Streifen unterbrochen wird. 
Diese Streifen verlaufen dann immer sehr unregelmässig und 
Stehen zur Schichtung in keinerlei Beziehung, von der bei 
diesem Sande überhaupt #Dur äusserst sdten emmal eine Spur 
zu. entdecken ist *Wie der Eormsand Inidet dieser Sand, den 
man wohl passend ald „Grlimm er sand" bezeichnen könnte, 
steile Wände und tritt meistens in mächtigen Lagern auf. 
Seiner wird vornehmiioh in der Gegend von Buckow Erwäh- 
nung geschehen müssen «und auch die Sandlager 3) auf 
der Grube iVvtuna bei EropiiSdi und 3) in der östliehea 
Ghrube am Gallunberge bei WUtmüterg gehören augenschein- 
scheinlich diesem Glimmer san de an. 

Auf dem Wege von Schermeissel zur Braunkohlengrube 
tritt dieser Sand unter einer Decke von mulmiger Kohle in 
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einer Sandgrube zur linken Seite de« Wegea a,uL Es lagert 
unter ij Fuas Dammerde, 

1 - » bräonliohachwaree erdBge SrarndDohley 

2 Glimmenand, unter wdeliem sieh ein IdeBar- 
tigei* sehr grobkörniger Quarzsand findet, der nur selten 
Glimmerblätteben enthält und vorrherrschend aus abgerunde-^ 
ten bis zu 2 Linien grossen Körnern vön Birblosem, seltener 
blilnlidbgEMi geförbtem Qoarze besteht. Die Körner sind 
theils rundlich, th^ ISaglich drund und von sehr uniegdl- 
mäesiger Gestalt. 

Ohne dass noch andere Lager mit entblösst wären, fin- 
det sich Ausgehendes Ton dem oben beschriebenen Glim— 
mersand noch m vielen Punkten in der Umgegend von 
SeAennmsel, namentlich auch aü£ den Südabföllen des 
Hutberges. 

Auf der Braunkohlengrube ist mit einem Schachte von 
11 Lachter (73 Fuss) Teufe das Niveau des Grundwassers 
erreicht und ^ Kohlenflöz von 4 bis 5 Fuss Mächtig- 
keit aufgeschlossen worden ^ das h. 8 bis 9 streiofat und fiist 
genau vertikal steht, mit geringer Neigung gegen N.O., die 
gegen N.W. im Fortstreichen bis zu 75 Grad N.O. abnimmt. 
Die Kohle ist dunkelbraun, sehr fest und stückreioh und zeigt 
auf den sehr undeutlichen Schichtungsflädien nur selten' er- 
kennbare Pflanzenreste in schärferen Umrissen« Die Kohle 
ist durchweg homogen mit erdigem, mattem Querbmch. Das 
mit derselben vorkommende bituminöse Holz zeichnet sich 
in Ansehen und Beschaäenheit .durch nichts vor dem. anderer 
Gruben aus. 

Das Hangende (gegen N.O.) bildet ein sehr bituminSser 
sandig thoniger Letten, in welchem Thon und Bitumen 

die herrschenden Gemengtheile sind» Der Letten ist dünn- 
schiefrig und in abwechselnden Lagen je nach dem Gehalt 
an Kohientheilen lichter und dunkler braun gefärbt. Auf den 
Schichtungs^chen sind äusserst feine Qnarskömer und dfinne 
Glimmerflitter angehäuft. 

Im Liegenden des Kohlenflöses» also gegen S.W., findet 
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sich eiB' «goDthliaiUQh ioMunmaigeMtztos ^Mittel mi nur 
3 bb 4 ZdU Ifilplkftigkwt» das als eigene Schicht kaam auf. 
geführt werden dürfte, wenn es nicht, in mehr als einer Be- 
ziehung von Bedeutung wäre. Es besteht nämlich aus äus- 
serst feinen Lagen, die abwechselnd aus sandiger Kohle und 
ans biaimem, feinkönugeiiL Qnarssaad «usanunaogeeetst amd« 
Die emaeben Schächten, sind -kanm -J- JZSott stark. Die Kor» 
ner des Sandes sind etwk halb so gross als die des Mohn-* 
Samens, an sich farblos und durchsichtig, aber von adhäri- 
rendem Kohlenstaub äusserlich braun gefärbt. Derselbe Sand 
ist auch die Beimischung der Schichten, welche aus sandiger 
Kohle bestshen* GJinuner fehlt in beiden, nur wenige Quara* 
komerchen aeigen eine ihnen eigenthüoaliche milchige» trübe 
Färbung und pflegen dann axich an Grösse die übrigen farb- 
losen zu Übertreff ien. 

So schwach dies eigenthümliohe. Zwischenlager auch ist, 
so erhält es sich doch mit grosser Begshnäsaigkeit und in 
gleicher* Stiürke im Li^enden des bauwürdigen Flöaes und 
ist für die Technik um deshalb von besonderer Wichtigkeit, 
weil die unmittelbar unter demselben lagernden Kohlen durch 
ihren überstarken Gehalt an Gyps und ihre geringe Festig- 
keit unbrauchbar und unbauwürdig gefunden werden. Diese 
Kohlen sind 4 bis 5 Lachter mächtig und werdeu» durch ei- 
nen 1 Zoll starken Thonsohmitz abermals in awei Lager ab- 
getheilt, die aber aus den angegebenen Gründen nicht weiter 
aufgeschlossen werden. Das Liegende derselben ist nicht zu 
beobachten gewesen, soll aber nach Aussage des Steiger« 
ans jenem weissen Glimmersande bestehen, dessen Be- 
eofardbnag schon oben ausführlich gegeben worden ist 

' Der Bau, welcher allmn auf dem Oberflöae getrieben 
wird, beschränkt sich auf die Beschaffung des Brennmaterials 
für den Betrieb der Alaunsiederei und ist daher nur wenig 
ausgedehnt» Es wird in zwei, übereinander üegenden Bau- 
strecken gearbatet^ dureh • deren^ Fortsetaung in nordwiest- 
hdtm Richtung sich herausgestdlt hat, daas die Ki^en je 
waitSer gegen N.W. desto flaobnr gegen den QorisoQt geneigt 
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sind , bis sie zuletzt unter 30 Grad einfallend sich zu einem 
gegen N.W. geschlossenen Sattel umbiegen, auf dessen N.O.- 
Flügel bisher der Grubenbetrieb stattfindet. Dec Büdwest- 
liohe Gregeoflfigel dietes Sattels aoU durofa fiohrvenuohe be- 
rate angetroifön, eebe Kohlen aber voo «ohleohterer Be- 
Bchaffenheit sein. E» ist jedoch wohl denkbar , dass man 
dennoch durch den Grubenbetrieb auch auf dieser Seite bau- 
würdige Kohlen finden wird. 

Oeetlich YOD den Braimkobknflözeo lagert die Alaun exde 
nn^ aeigt bei parallelem Streichen in h. 8 bis 9 ein gleich- 
geriehtetes Einfallen mit 50 bis 60 Grad gegen N.O. Sie 
ist in ein mächtiges Lager von grauem Thon eingeschlossen, 
gegen den sie im Norden ganz plötzlich abschneidet und ge- 
wieaermaassen nur eine untergeordnete Bildung in d^m Thon 
Belbflt darstellt. Im Hangenden wird ne vön dem Thon 
durch die* aogenaimle 'Eisen schale getrennt, eine kaum 
zollstarke Schicht eines sehr eisenschüssigen sandigen Thon», 
der aber von so dichtem und festem Gefüge ist, dass er den 
Zutritt der Tagewasser smn Alannflöz voUkominen absperrt. 
Die Alaun ei^de sdbet ist ön sehr inm^B« Ocmisch aas 
überwie^dem Thon,- feinem Sande in geringerer Menge und 
Bitunicn , welches sich al» eine ganz homogene Masse dar- 
stellt, in welcher der äusserst Jfein eingesprengte Scbwelielkies 
(die wesentliche Bedingung* für die Büdang des Alauns beim 
Verwittern der an%e8ebdttet^ Halden) so ftin Tertbeilt.ist, 
dass er selbst mit der Loupe nicht als abgeson^rter Ge- 
mengtheil wahrgenommen werden kann. Die Alaunerde ent- 
hält in ihren (Temengtheilen somit alle Bedingungen für die 
Bildung der Eisenschale, welche für die Erhaltung der tech- 
nischen Brauchbarkeit des Ahumerdekgers Tun giossec Be- 
deutung ist, indem sie dasselbe gegen die voUatfindige oder 
theilweise Auslaugung durch die eindringenden Tagewasser 
schützt. Es sind nur sauerstoffhaltige d. h. mit atmosphä- 
rischer Luft geschwängerte Wasser erforderlich, um aus den 
obersten Schichten der Alaunerde jene lEisenaohale entstdien 
zu lassen $ denn die Oxydation des Sehwefelkteses xu Eisen- 



Digitized by Google 



I 



101 

caydhydrat bedingt eine h&t&to Yerkittnng^deB beigemengten 
Tliones« / 

Wie es den Anschein hat, umlagert das Alaunflöz den 
Sattel der Braunkohlenllöze in einem weiten gegen Norden 
offenen Bogen und gehört entschieden ia das Hangende der- 
edben, . waa unawei^ilhaf t dargethan w&re, wenn ea aiofa b&« 
atitigen tollte,, daaa man mit dem nördlichsten Schachte aof 
der Braunkohlen -Ghmbe das Alaunerdeflöz in oberer Teufe 
(aber nur mit geringer Mächtigkeit) durchsunken habe. 

An Ort und Stelle konnten über die specielleren La^e- 
nmgsyeihältnisse der Akumerde keine genaueren Untersag 
chnngen vorgwumnen werden, da auf demselben nur Hö- 
rend einiger Wintermonajte mn wenig ausgedehnter Bau ge- 
trieben wird. 

Durch einen Schacht und einige Strecken schliesst man 
nur gerade so viel Feldestheil auf, als dem Bedürfnisse an- 
gemessen ist und. in der nächstfolgenden Zeit abgebaut wer- 
den kann« 

Daher kommt es, dass hier so wenig, wie früher bei 

Muskau und an der folgenden Lokalität bei Gleissen^ aus ei- 
gener Anschauung Beobachtungen über den Bergbau auf dem 
AlaonesdeioEe mitgetheilt werden können. 

# ' 

CUclaaen« 

Wie bei Schermeissel so ist auch bei dem nordlich be- 
nachbarten Guissen der Braunkohlen - Bergbau auf die Be- 
Bohaffung des Brennmaterials beschränkt, welches die gleich- 
seitig in Betrieb stehende Alaunhütte sur Verarbeitung der 
gewoni)enea Akumerde in Anspruch nimmt Bedeutende 
Auftohlfiste smd daher hier so wenig wie dort vorhanden, 
und nur häufig wiederholte Nachforschungen können zu einer 
übersichtlichen Darstellung der . Lagerongsverhältnisse so- 
wohl ia ihrer vertikalen als in ihrer horizontalen Entwick- 
hmg führen«. Dmm auf allen diesen kleineren Gruben wird 
der Bau sehr sweokm&ssig und vortheilhaft so eingerichtet, 
dass man an Stellen, wo das Auftreten, sei es der Braun- 
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kohle oder der Akmiierde, doreh AuflgehendeB oder Torher 

abgesunkene Bohrlöcher genügend bekannt ist, einen Schacht 
bis auf die Wassergohle abteuft, von diesem aus die Flöze 
durch einen C^uerschlag und streichende Strecken so weit 
vorrichtet» alä der Wetterwechsel mit Hülfe einiger Bobrlö- 
clier geofigend eriialte» werden kann, dann logldch mit dekn 
Abbau beginnt, und nach Vollendung deetelben in angemee-' 
sener Entfernung auf dieselbe Weise einen neuen Bau er- 
öttoet. Zudem werden dann auch von diesen Bauten nur in 
seltenen Fällen Grubenbilder aufgenommen , die wenigstens 
für die Darstellung der horixontaien Lagenrngeyerhältnisse 
. einen wesentlichen Anhalt gewähren könnten. Daher ist 
man bei solchen Lokalitäten fast allein auf ältere Beschrei- 
bungen und die Aussagen der Grubenbeamten angewiesen. 

- Der Bergrath S< hllz hat in seinen Beiträgen zurGeo^ 
gnosie und Bergbaukunde (S, 19£P.) ^om'Jahre 18^1 eine 
ausföhrtichere Beechreibnng der Grleissener Alaunerde» und 
Braunkohlen-Vorkommen gegeben, und aus derselben mpgea 
folgende kurze Notizen hier einen Platz finden. 

In der Umgegend von Gleissen treten Braunkohlea 
und Alaiinerde an vielea Punkten in onmitteUwrer Naoh« 
harschaft auf und «war so, dass »von dem Vorhandeasda 
der Alaunerde mit ziemlicher Sicherheit auf das gleichzeitige 
Auftreten der Braunkohle geschlossen werden kann, ohne 
dass jedoch letztere immer von jener begleitet zu sein 
pflegte* 

Das Liegend» beider soll eine thonigsandige Bf aase 
sein, welche von den Arbeitern „das Todte" genannt wird. 

Die Braunkohle ist die entschieden altere Bildung 
und wird von 1 ei u körnigem Sande (Formsand) bedeckt, 
der eine schmutziggraue Farbe hat. Die Kohle ist mttstens 
Erdkohle, die oft rahm* und pulTerföimig wird und ausser 
vielem bituminösen Holz öft bis 1 Fuss mSohtige Lager von 
Alaunerz enthält. Die Braunkohlenflöze zeichnen sich vor 
den Alaunflözen nicht allein durch ihr häufigeres Auftreten 
aus, sondern ihre Lager erreichen auch immer eme grössere 
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AuBdefanimgy die bis zo 60 Laehtem m der Bichtong däs 
Streicbens smiiiiiint, eo itemendidb In den eograannten kalten 

Gründen. Ihre Mächtigkeit wächst bis zn 2 Laehtem. 

Thon- und Sandlager trennen die Braunkohlenflüze 
von den Alaune rdeiagern. Diese letzteren werden im 
Hangenden wie im Uegenden von mächtigen Lagern grauen 
eieenaohUasigen Tbonea beglätet and zdgen meistens 
ein starkes oft sogar senkrechtes Einibllen. 

Das Alaunerz is* von schwarzer Farbe, starkem Glanz 
und von grob-, zum Theil grosskörnig-blättriger Textur. Zu 
den häufigsten Beimengungen desselben gehören Nester von 
spathigem Qyps, die bis an Kopfgrösse anwachsen, nnd 
aosserdem graue und braune Thonlager, die allmäligcUeber- 
gänge in Alaunerz zeigen. Die Abmnerxk^r sind nie über 
iOO Fuss in der Richtung des Streichens ausgedehnt und 
ihre Mächtigkeit beträgt 20 bis 25 Fuss. Im Allgemeinen 
lagern sie mehr in den tiefer gelegenen Theilen des Terrains» 
uHibrend die Braunkohlen gerade in den höheren Gregenden 
häufiger angetrofllBn werden. 

Ueber die Ablagerungsform fügt er dann hinzu a. a. O. 
p. 24. 

„Es ist schwer, von der Lagerung der Gebirgsarten des 
,,Gleis8ener Gebietes sich ein 'rollkommiöhi richtiges Bild zu 
„entwerfen. Nach dem Totakindmck; weldien die geführte 
„Untersuchnng in mir.zurikskgelassen hat, haben sämmtliche 
„Gebirgsarten, sofern es ihrer Bildung erlaubt war, der 
Hauptrichtung von H.W. gegen S.O. zu folgen, sich unter 
„einem mehr oder weniger starken und oft vollkommen senk- 
„rechten Fallen abgesetzt, ohne das damit verbmidene Strei- 
„eben anf grosse Erstreckungen beizubehalten. Im anderen 
,,Fall, wo ihr Niederöchlag weniger ruhig war, und der 
„Hauptrichtung nicht folgen konnte, erfolgte eine gemischte, 
^»verworrene, theils gelegte, sattel- imd muldenförmige, oder 
„stehende, ak>er in Ansehung des Streichens von der Haupt- 
„richtung abweichende Abkgerong.*' 

So genau und naturgetreu aueb sonst alle Darstellungen 
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des Veifttam m6f wo bcmiGht doeb nur aof die ftat stenb- 

fönmge Femköniigkeit aller SchiditeB-Massen , welche das 

Braunkohlen gebirge zusammensetzen, hingedeutet zu werden, 
um die Erklärung, welche derselbe von der Bildung der 
Schichtenstellung giebt. für wenig wahrscheinlich zu halten. 
Vielmehr wird man nieht umhin können» hier wie anch an 
anderen Orten» späteren mecfaamechen Einwirkimgen die 
Veränderungen zuznsehreiben, welchen die ursprünglich (we- 
nigstens annähernd) horizontal abgelagerten Schichten aus- 
gesetzt gewesen sind. 

Im wdteren Verlauf macht der Bergrath Scbihlz folgende 
6 bekannteren und regehn&ssiger gelagerten Alaoner^Sse 
namhaft; - 

1) Das Lager der Grube Blücher in den kalten 
Gründen, 60 Lachter lang, 40 Fuss hoch und 2ö Fuss mäch- 
tigy mit 70 bis 80 Grad südwestlich einfallend. 

-.2) Das Lager der Gmbe Wellington eben&Us in 
den kalten Gründen^ auf 20 Lachter im Streichen bekannt, 
30 Fuss hoch und 12 bis 10 Fuss mächtig; es liegt dem 
vorhergehenden in bO bis 90 Lachter Entfernung gegen- 
über. 

3) Das Lager nör-dlioh von dem Dorfe Gleit sen^ 
30 Lachter lang, 21 Fuss n^htig und 30 bis 40 Fuss hoch, 

mit 66 Grad südwestlich fallend, oder, wie Herr Klöden*) 
berichtigt,^, 65 Grad nordöstlich fallend. A. a. O. fügt Herr 
Klöden hinzu, dass es 2 Lager von zusammen 20 Fuss 
Mächtigkeit gewesen seien f die duroh eine 3 Fuss starke 
Thonlage getrennt wurden, und an deren Ende (?) noch ein 
drittes Erzlager von 3 Fuss Mächtigkeit lagerte. Das Han- 
gende war fester brauner Thon (Kohlenletten Klöden); das 
Liegende grauer Sand (wahrscheinlich Formsand). 

4) Das iLager'En der Ziegelei nordwestlich von 
Olmsen^ 6 Lachter lang, 14' Fuss^nuüshtig, 20 Fuss hoch 
und mit senkrechtem Emfiillen. 



*) Beiträge Stack n. p. 63. 
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Weniger ngdmoaiBäg'ist die Gestadtnng de» Legers 

5) kn Seblos 8 garten e« Ohuttn geftbiden worden; 

es war raehr ein Nest zu nennen denn ein Lager; auf der 
einen Seite schlössen es Braunkohlen und Kohlenletten, auf 
der anderen mächtige Thonlager von grauer Farbe ein (Klö- 
den). Seine Längen -Aasdehoang beMg gegen 200 Foas, 
die Hohe sohwankle awischenr 6 bie 50 Fuie und die Brdte 
betrug 90 Fuss. 

6) Das Alaunerdelager in der Nähe der Alaunhütte, 
weiches schon vor längerer Zeit abgebaut worden ist, zeigte 
eine wellenförmige Ablagerang» und aeine Mäohtigkmt stieg 
Yoa wenigen ZoUen bis xa 2 Laobtem« 

AOe beaeidmelen Fundorte der Alaunerde liegen in 
ner geraden Linie, welche von den soirenannten kalten Grün- 
den aus gegen W.N.W, durch den Schlossgarten zu Gleissen 
▼erläuft und werden auf der nordöstlichen Seite von einem 
parallelen Braunkohlenzuge - b^l^et, auf dem Tornebmlicb 
am Wege von Gleüsen nach Polnisch Neudorf an Terscbie- 
denen Punkten gebaut worden iet. 

Auf der im Betrieb stehenden Braunkohlengrube in der- 
selben Gegend, war nur ein Braunkohlenflöz und das 
Hangende desselben, ein ^nkörniger grau-- und braunstrei- 
figer Formsan d, an^esdblossen. *Die Koblen sind schwärz- 
liebbraun, sehr iest und darebweg bomogen mit erdigem 
Querbruch. Die undeutlichen Pflauzenreste auf den Schich- 
tungsflächen, rundliche Partieen des gelblich weissen Harzes, 
bituminöses Holz und fein eingesprengte Gypsnadeln, alles 
wiederholt sieb bier wie aof anderen Grrnben. Frisch geföru 
derle 'AJaunerde war mcbt vwrlianden, so dass fiber ihre Be- 
Bcbäl^beit aus eigener Anschauung nichts binzugefügt wel*- 
den kann, so wenig wie über irgend andere Schichten, welche 
in VertModung mit derselben oder den Kohlen sonst noch 
Torkommen mögen. 

Im AUgemdnen scbeiBt es also, dass die Braunk<rfden- 
und Alaunerdeflöze eine ausgedehnte Mulde bilden, die im 
Osten von Gleissen anhebt und sich mit dem Streichen h. 1> 
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bis 10 10 gegen N.W. hin ansdelmt, dus ihre Moldenlinie 

etwa durch den Schlossgarten von Gletssen gezogen werden 
kann, und dass die Braunkohle sowohl als die im Hangenden 
sich anlagernde Alauneide von einer Menge Störungen und 
Klüften doicfasetst werden, weiche das Ganse in eine An- 
sahl einselner Lagerstätten sertrennen. 

Nördlich von Gleissen wurde bis zum Jahre 1770 bei 
Königsirulde eine Alaunhütte betrieben, deren bereits in der 
Einleitung Erwähnung geschehen ist, über welche aber alle 
ansführlicheroi Nachrichten fehlen« 

Zwischen Korngmakk und Zielemx^ erwähnt Hevr Klo- 
DEN*) ausserdem noch des Ausgehenden von Braunkohlen- 
flözen in der Gegend des Dorfes Afensdorf, die aber nie 
Gegenstand eines Bergbauunternehmens geworden zu sein 
scheinen. 

xieleMBiy. 

Durch Berfjbau auf";e8chl()8sen, trifft man die ßraunkoh- 
kohlen westlich von Schermeissel und Gleissen erst wieder 
bei ZMemig* Das Städtchen liegt in ei^em S.N«-»streichen* 
den Thale am .Postnm-Bache, der im Osten im Bürger-See 
entspringt, mit einem weiten Bogen gegen Süden an WaiP- 
dem vorüber fliesst und von Oslrov) ab an Ztelenzig vorbei mit 
starkem Gefälle dem Warthe -Bruch gegen Norden zueilt. 
An beiden. Seiten des Wassers erhebt sich das Terrain .bei 
Zidenx^ in stufenweis aufeinanderfiilgenden Terrassen, und 
erreicht im Osten seine grosste Höhe im Tanbenberge, 250 
Fuss über dem Niveau des Baches bei dem Städtchen. Oest- 
lich vom Taubenberge fällt das Terrain allmäiig zum Bür- 
ger-See ab, und wird in der Richtung gegen N.W. von 
mehren iaohen Thaleinsepknngen durchzogen. £iner gleichen 
Richtung folgen auch die terrassenartigen Abstufungen am 
Westabbang des Tauben bergen, die zwiächcn ihren Rändern 



•) Bcitrige 8t. IT. 8. 73. ' 
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noch flache Einsenkuiigen einschliessen und so maohtiger 
erscheinen, als sie in der That sind. 

Gelblichgrauer, sehr sandiger Lehm und grauer nordi- 
scher Sand Betzen die Höhen zuflammen nnd tragen dne 
bedeutende Me^ge von Uaneren and gröseeren Gteechiebe- 
blocken und Trümmern. Nnr selten gelingt es den Schich- 
ten der Braun kohlenformation die Tagesoberfläche zu errei- 
chen, und meistens ist es der blendend weisse Glimmer- 
8 and, wie er schon bei SehermnueLwiies beschrieben worden 
ist, welcher sich in den tieferen Wasserrissen nnd an stdle- 
ren Abhangen -entblösst teigt. 

So lagern auf dem Wege von Zielen%ig nach Wandern 
am Südabfiill der zweiten Tei^rass^ unter 

6Fnes schwarzer humoserDamiherde 

i\ Fuss grauer nordischer Sand mit einer grossen > 
Mönge klemer abgerundeter Ghidss- tmil Ghmiit-Gkschiebe 
untermeogt, dann blendend -weisser Glimmer sand von zoll- 
breiten, unregelmässig verlaufenden, gelblicbgefärbten Streifen 
durchzogen. 

Weiter .dstlich zdgtto sich dieselbai Schichtet in ei- 
nem Waesemsse entblösst, während der Abhang des Beiges 

mit jenem Glimmersand bedeckt war. Dieser Hess aber 
beim Berühren auf der Fläche der Hand einen feinen weissen 
Staub zurück, der yermuthlich einer Zersetzung des Glimmers 
seinen Ursprung verdankt, yfvb sie bei gleichzeitiger Bin- 

« 

Wirkung von Luft und atmosphärischem Wasser sehr Idofat 

denkbar ist. ' 

Ziemlich hoch am West- Abhang des Taubenberges hin- 
auf findet sich der Glimmersand in Verbindung mit man- 
nig&ch gefärbten Thonsehichten entblösst, welche - letztere 
Wahrscheinlich durch Verwitterung aus ursprüngfichen Let- 
tenlagem entstanden sind. Die Thonschii^ten sind deutlich 
geschichtet und zeigen ein Streichen in h. 9 bis 11 mit 4ö 
bis 50 Grad nordöstlichem Einfallen, so genau sich dies 
bei der gelingen Ausdehnung des Ausgehenden bestim- 
men li«BS. 

8 
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Vom Haiigenüen zum Liegenden aind in einem Wasser- 
risse folgende Schichten sa beobaohten: 

i|iM« H Fuss brauner Thon. 

2 Fuss gelb- und brsuligesireifter Thon mit 
einzelnen Sandschmitzen von sehr feinkörnigem gl immer- 
reichen Sande. ' 

1 Zoll schwATxer Thon. 

4 Zoll weisser glimmerreiober Sand. 

1 Zoll durch EiseooKydh^drat bräanlichroth ge- 
färbter Sand. 

Darunter folgt in unbekannter Mächtigkeit 

.weisser Glimm er sand mit gelbliohweiss geü^rbten 
unregehnässigen Streifen. 

Weldie Stellung der Glimmersand xu den Bnuinkohlen- 
flözen einnehme , darüber findet sich bei Zitknxig so wenig 
wie bei Schermeissel irgend ein Aufschluss; es ist ab^r sehr 
wahrscheinlich, dass er den liegenden Schichten angehöre. 

Weiter gegen Ziiiienisig bin, am Judenkirehhof. hin, 
die Braunkohle zu Tage aus mit einem Streidien in 
o. b. 10. Schon beim festeren Auftreten .giebt der Boden 
durch einen dumpfen hohlen Ton deutlich zu erkennen, dass 
man sich über wesentlich anderen Mas(|en befinde als der ge- 
wöhnlichen Lehm- und- Sandabkgenmg. Das 'Anstellende 
mag einige und 20 Fuss lang, und etwa i Ins 5 Fuss breit 
sein , und hat zur ersten. AufBndung der Kobkn Yenndas- 
aung gegeben. 

üeber die vertikalen Lagerungsverliältnisse geben fol- 
gende in der Nähe des Judenkirohbofs gestossene Bohrlöcher 
Aufeobluss. ... 

4 V. SdiläMiger Sand.*) . t8«F. Steingebirge. 

16 ML Fonnsttid. 12 ^ FonnaaaO. ^ 
10 w VermiMlites Lettengebirg». 4 „ Thon.' ' 

6 „ Kiesaand. 15 Letten; 

36F 1 „ Kohl» ( mgabohrt).. . 

. 60P, . • . 



*) Unter ,,8clilug^getn Sand", „Schlnsssand", ,, Schurrsand*', ,,Roll- 
sand" ist in den Bohrproülen der märkischen Bergleute stet^ ein graa- 
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4 B*. Sclüiussand. 
7 „ Somnnd. 
9 ,t KoUengebirg». *) 
16 „ SchwaiM Lettatk . 

12 „ Kohle. 

2^ „ Kohle mit SchloiMMid. 
3 „ Kohle. 

524 F. 



7 F. flchloiitaad. 

„ FonnMUid. 
6 n KoUmigeUvg^. 

15 )y Schwarze Letten. 
9 „ Kohle (n icht durchbohrt). 

49F; 



llF.ScUiiMMuid; 
13 n Fonnnnd«. 

5 „ GrMier Letten. 
16 „ Schwane Letten. 
13 M Kohle. 

t I, Kohlengebirge. 
10 ^ Kohle. 



68 F. 



7F. 

ta „ 

5 „ 
1 . 



Granei Sand. 

Formsand. 
KTohlengebirge. 
Schwarbe Letten.- 
Kohle ( angebohrt). 



4 F. Gelber Kiessand. 
7 I, Vermischtes Kohlengebirge. 
39 n Kohlengebirge mit Schlamm- 

kehle. 
9 „ Kohle. 
3 „ Graue Letten. 

51 F. 



4 F. Gelber Kiessand. 
6 „ Weisser Sand. 

39^ „ Vermischtes Kohlengebirge. 
, 1 „ Graoe Letten. 

40 F. ^ 



Am Jiulenkirchhof. 
^ 7 F. Alaunerzgebirge (?). **) 
37 >, Weiiwr Sand. 

34 F. • • 



7F.-Leh]b ond Letten. 
* 7 ^, Gemischtes Kohlengcbirge. 
10 „ Schlammkohle. 
18 „ Formsand mit grauen Letten. 

7 „ KoUe. 

3 „ Graue L etten. 

51 F. 



4t F. 



7 F. Steingebirge. 

8 „ Grave Letten. 
10 „ . Schwarze Letten. 

25 „ Milde Kohle, Thon mit Wasser. 

.5ÖF. ' 



Hch^rainer "oder gelblicher nordischer Sand zu verstehen, welcher in den 
Wandungen der Bohrlöcher nicht fest steht» sondern schucrt oder rollt 

und das Bohrloch leicht verschüttet. 

*) Was unter dem so oft ^vic(lerkehrcnden Ausdrucke „Kohlengc- 
birge" und „vermischtes Kohlengcbirge" gemeint sei, ist schwer mit Be- 
stimmtheit umtugeben ; doch ist es wahrscheinlich, dass damit Formsand- 
lager heseiehnet lind, die wegen ihrer abwechselifd granen nnd braunen 
Firhnng in den Bohrprpben schwerer za erkennen waren. 

^) Kann woU kanm etwas anderes gewesen sein als die ausgehende 
KaUe, die natldleh aki der TaltesoMrAehe sehr mörbe und mannigfach 
Temnreinlgl ist • 

8* 
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2 F. Lehm. 

8 „ Mergel. — 
10 „ Grane Letten. 
20 „ Vermischte graue Letteu. 
35 „ Grauer Thon. 

• 

65 F. 



7 F. St«iiigebirge. 

8 „ Formsand mit Letten. 
15 „ Grauer Sand. 
14 „ Unreine Kohle. 



10 „ Kohle mit öand. 
8 „ Kohle. 



7 F. Lehn. 
53 „ Formsand. 



62 F. 



3 w Schwane Letten 
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Auf der Grube Phönix selbst, welche südlich vom Ju- 
denkirchhof im Bau begriffen ist, durchteufte man mit dem 
Lvdwigechachte 9 welcher als Fordenchaeht dient, iblgeiide 
Lager: 

28 Fuss Diluvial- oder nordischer Sand. 

7 » schwarze Letten* 
12 » Biaimkofale. 
4 » Fomiaaiid. 
11 n Bnumkohle 
und 9 Fuss unter der Sohle des Schachtes erbohrte man 
schwärzlichgrauen Sand als Liegendes des unteren Kohlen- 
flözes, welches sopait gegen 20 Fuss mächtig erschien. 

In der Grobe und folgende Schichten vom Hangenden 
znm Liegenden dnrob einen QueraeUag anfgesohloMen : 

1) schwarze thonige Letten mit zahlreichen klei- 
nen Glimmerschüppchen, und schieferähnlich dünngeschichtet. 

2) ij Fuss glimmexreicher hellbrauner Formaaad 
von sehr feinem Koni. 

3) Das Oberflös in etwa 10 bis 12 FnssM^ttgkeit. 

4) 8 Zoll glimmerfreier brauner Quarzsand. 

5) 2 Fuss schwärzlichbraune, sehr bituminöse Lette^i. 

6) 6 bis 8 Zoll glimmerixdler branner Quarzsand« 

7) Das Unterflöz 18 bis 20 Fiws mSchtig. 

8) GMblichgraner und branngestreifter Sand, der bis 
auf 14 Fuss Teufe nur durch Bohrung bekannt ist. 

Besonders auffallend ist in dieser Lagerung die Zusam* 
me&setzung des Mittels zwischen den bdden Flözen. 
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Der glimmerfreie Quarzsand, 4) und 6), bestellt aus 
randlichen, ßtrhlosen und durchdebtigen Quarzkömem, die 

kaum die Gioeee eines Afohnkornes erreichen und dunsh 

< 

Siiafeerliob adhärirenden Kohlensiaiib Mnnfidi gefärbt sind. 

Der Sand zeigt gar keinen Zusammenhalt und unterscheidet 
sich in seinem ganzen Habitus gleich sehr vom Formsand 
wie. von dem zuletzt charakterisirten Glimmersand. Die 
meiste Aehnliohkeit zeigt er mit den Terbreiteten Sanden» 
die auf dem finkeii Oderofer bei F)rat^furtf Buckow etc. die 
SISze der sogenannten „liegenden Flöz-Partie-' begleiten. 

Der Letten 5) ist ein inniges Gemenge aus Thon, 
Sand und Kohle, in welchem aber die Kohle so sehr vor- 
wiegt, dasB die Masse, einmal durch die Löthiohr-FJamme 
entatlndet» Tqu selbst Ibrtg^mmt und man sie für alcfats an- 
deres- als unreine Kohle halten mfisste, wenn nicht die über- 
aus volumiDÖse Asche, welche zurückbleibt, auf den wesent- 
lichen Gehalt an Thon und Sand aufmerksam machte. Zudem 
ist der Letten äusserst fein geschichtet und von dünnschie- 
fingern Ansefaeü. Auf den Sohichtungsfläohen sind dihme 
weisse Glimmeiblättohen in grosser Menge angehäuft und 
in geringerer Zahl auch durch die Masse verbreitet. 

Die Kohlen der beiden Flöze sind in ihren äusseren 
^Eigenschaften nicht von einander zu unterscheiden. Ihre Farbe 
iet ' bränatichschwarz und nimmt auf einzehieQ Kluftfläohen 
zuweilen einen bläuBohen Schein an, dessen auch schon sonst 
Birwähnung gethan ist Die Festigkeit der Kohle ist vor- 
nehmlich in d^n tiefer unter der Tagesoberfläche lagernden 
Theilen der Flöze sehr beträchtlich, und nimmt nach oben 
hin, allmälig ab, wäiixend die Kohle mehr und mehr von 
Gypsdnsohlfissen yerunremigt wird, die bald in einzelnen 
Knauem spiessiger Krystaile, bald in ausgedehnteren, sich 
mannigfach kreuzenden Schnüren zusammengezogen sind. 
In den der Tagesoberfläche zunächst gelegenen Theilen der 
Flöza werden die Kohlen durch die überhand nehmende G^s* 
eimnengung vollkommen unbauwilrdig. 

Die dkshte, feste, sogenannte Knorpel "Kohle hat er- 
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digen niohtglänzendeti Brach und zerspriogt beim Trooknen 
an der Luft in pMalleBfapedMche kraiMnflifcchige.BiiiciMtilofc«^ 
sogenannte Knorpeln. 

Bituminöses Holz fehlt der Braunkohle hier so wenig 
wie an anderen Lokalitäten, und es finden sich Baumstämme 
Im8 SU SO Fuss Länge und 3 bis 4 Fuss Durchmesse. In 
der Begel piegt- es jedooh in kleueren fimchslüokeD, und 
zumal Jn den liegenderen Thmlen der Flöze, -so in die dkiite 
Braunkohle eingestreut zu sein, dass die Längenrichtung des 
Holzes der Schichtungsebene parallel ist. Nur äusserst sel- 
ten haben sich Stücke , und unter diesen ' Yomehmlioh nur 
Wurzelstubben gefunden, welche senkreoht odet unter grösse- 
rem Winkeln gegen die Ablagerungsflacheo der üibrigen Sehioh- 
ten geneigt waren. An einzelnen Stellen hat man auch Stücke 
bituminösen Holzes beobachtet, welche eine ganze Strecke weit 
in das Liegende der Flöze versenkt, und augenscheinlioh 
bei ihrer Ablagerang in den weichen Schlamm der Unter- 
lage eingesunken waren. 

In seinem äusseren Ansehen und seiner Struktur unter- 
scheidet sich das Zielenziger bituminöse Holz nicht von 
, den gewöhnlichen Vorkommnissen. Die Farbe ist bald lich- 
ter bald dunkler braun- und nicht glänzend. Die deutlich 
erkennbaren Länggfassm sind fem und fest aneinander Im- 
gend. Auf dem matten Querbruch erkennt man ohne An- 
strengung die concentrischen Jahresringe, deren regelmässi- 
ger Verlauf immer durch starken Druck von oben nach un- 
ten in das spitx£Uiptischs Terändsd erscheint» Häufig findet 
man Stücke» auf deren Qulafbcuoh sich die Masse der Jnh* 
resringc durch schwaree F&rhnng, kleinmuschltg«in Brueh» 
Fettglanz und grossere Härte auffallend von der halbver- 
kohlten, matten und mürberen übrigen Holzmasse unterschei- 
det. Seltener ist die ganze- ^H^zsubstaos in eine selehe 
Pechkohlen -ähnliche Substanz umgewandelt, die dann 
auss^ den oben angeführten Eigenschaften auch noch be- 
trächtlich höheres spechischefi Gewicht als das gewöhnliche 
bituminöse Holz zeigt. 
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. 'Bai dieaea Stücken wird auf dem Querbruch die Holz- 
stroktnr &at bb smn VeradiwbdeD imkeDnUioby und niaa 
•ieht nur ~ bis f Zoll eterke ooneieiitriiehe AblotmigeD. An 

der Luft bleibt diese dichte Pechkohlen-ähnliche Gattung 
des bituminösen Holzes vollkommen unverändert und zerreiest 
aicht wie das gewöhnliche bituminöse Holz beim Austrock- 
nen in 'dünne Lamellen» die. «ieh. gleu$h Hobelap&nen in 
Moh ai^oUen and dedovoh dn albnäligee ZecftUen 

der^ UfiixäoMW in einzelne Späne Teranlassen. Eine harz- 
reichere Beschaffenheit des Holzes im frischen Zustande mag 
wohl di^ Ursache sein, dass dasselbe auch bei seinem Ver- 
kohlen «ine gvSvBeve Diobtigkeit und Härte bewahrte. 

Faast man. die Ergebnis^ dev mi<;getheüten Bohrnngen 
und die AnftoUfieee in der Grobe znsaromen» -lo gestaltet 
sich die vertikale Lagerung auf der Zeche i:^hünix iblgender- 
maassen: 

circa 20 Fuss nordisehe Bildungen aoa Lebm oder stei- 
nigem- Sande beetehend« 

ouN» 12. JW Fonniand. 

»,10 » schwarze Letten. 

» 5 .. .» . sandige Letten» nur an einzelnen Punkten 
auftretend. 

eiroa 2 Fum FormMmd. 

»12 9 . Braunkohle* 

» 8 Iciä glimmeffirmer Qnarzsand. 
circa 2 Fuss bituminöse Letten. ^ 

» 7 Zoll glimmerfreier Quarzsand. 

» 20 Fuss Braunkohle ^nd endlich gelblieh^ und 
bmungesireifter Sand. 

Die Brannkohlenflöze mid die eie zunächst begldtenden 
Schichten streichen h. 9 d. i. von S.O. gegen N.W. , und 
fallen ßach gegen S.W. ein, in den südöstlichen Theilen der 
Grube mit etwa 10 Grad, welche Neigung gegen N.W. stets 
abnioamt. Die Flöze büdpn einen h. 9 streichenden Sattel, 
auf dessen S.O.-Flügel gegenwärtig gebaut wird, und dessen 
Gegen-Flügel bevdts duAih Bobrrersuobe. aufschlössen ist. 
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Die SatteUinie selbst scheint der Tagesoberfläche äusaeret 
nahe su Ü^fen, imd die ZaDahme der CrTpednmengimgeii 
gegen dieselbe Inn -deutet unter diesen 'Umstanden anfdnen * 
auswärtigen Ursprung des Gypses hin. Denn angenseh^- 
lich haben von der Sattellinie her die Tageswasser freien 
Zugang zu den Flözen, und die Vermuthung liegt nahe, dass 
durch sie entwedlar der Gyps oder doch mindestens ^e* 
Kalkerde aar BiUhmg desselben hecbeigelQhit werde; eine 
Vermuthung, auf die nooh am Schluss - sofVoksnkommen 
sein wird. 

In nordwestlicher Richtung reihen sich an die Kohlen- 
lager Yon. ZMeasig aunäehst die Fundorte Hemendor/ und 
TMov an, von denen Herr Kloden*) beriehtety dass das 
bd Hemeridorf ausgehende Elia 25 Fuss (?) mSehtig und 
bei starkem Einfallen gegen Süden auf 100 Lacbter £r- 
streckung durch Bohrversuche verfolgt worden sei. 

• Bei dem* nfi>rdlich ton Hetmrtdorf ^gelegenen Henogi- 
wilde bes^hnet Herr Kloden yerschiedene Punkte» au de- 
nen Braunkohlenflöze entweder zu Tage anegehen oder dnreh 
Bergbau damals aufgeschlossen worden sind, so namentlich 
bei der Bergmühle, in der Schlossgruft, Mühlengruft und am 
Ankensee. Es sollen meistens 3 Fldze in Begleitong von 
Fonnsand und Thoolagem gelbnden worden sein, .deren 
Iföohtigkeit und Einfallen mannigßicfaen Schwankungen un- 
terworfen, deren Streichen aber sehr gleichbleibend h. 9 bis 
10 d. i. von W.N.W, gegen 0,S.O. gerichtet war. 

In nordwestlicher Biohtong sohKesst sieh an Ziieknaug 
zunächst' die Gmbe bei Grimow an« 

lÜMaspm« • 

Die Grube liegt ~ Meile von dem Dorfe Grunow ent- 
fernt, welches selbst etwa 3 Meilen nördlich von Drossen in 
mnem schwach' ooupirten Tmain liegt 

Wie anf allen kleineren Groben, deren geringer Absatz 
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keine aiugedeknten Amriehtnngaftrbeiten erfordert» ^ao wird 
auch auf der Granower Grabe d^ an^eschloBsene FlÖxthdl 

sogleich in Abbau genommeii Hnd die Ausbeute, welche die 
Befahrung einer solchen Grube für die Darstellung der La- 
geruogsTerhäitniflae darbietet , ist deshalb nur von geringem 
Belang« 

• £b wird auf emem Fl5s gdbaat» dessen liaehtigkeit bb 
ro 30 FoBB (?) ansteigen boH. Da die Kohle angenschein- 

lieh eine Reihe spitz gewölbter Sättel und Mulden bildet, oder 
besser gesagt bei einer im Allgemeinen fast horizontalen 
Lage - dne grosse Zahl spitser Fnlten enthält, -so ist es 
schwierig ^e wahre MScfatigkeit za ernnttehiy snmal die 
wenigen Strecken alle in feBter Kohle getrieben nnd und 
nur an vereinzelten Stellen das Hangende 'angefahren haben. 
In der Nähe des Förderschachta beobachtet man eine kleine 
sattelförmige Falte, die mit 50 Grad östlich und 45 Grad 
westlich einliUlt und etwa in h. 9 streicht. In der offenbar 
qnersclilagig getrieboien Strecke reihen sich an diesen Sattel 
ähnliche kleine; Sättel zu beiden Seiten an mit dazwischen 
liegenden flacheren Mulden; wenigstens sieht man zu wi^- 
d^olten Malen das Hangende sich in Form von abgerun- 
deten Keilen yod der Firste her dnige Fuss tief in die 
Strecke herabsenken, und auch in der nur undeutKch ge- 
scbichtetien Kohle lassen sich rasch aufeinander folgende Fal- 
tungen wahrnehmen. An einzelnen Stellen aber treten sie 
durch die entspreehenden Biegungen des gingelagerten bitu- 
nunösen Hjolads besonders deutlich hetvor. 

Wo äas Hangende in der Strecke zu beobachten ist, be- 
steht es aus brännlichsch warzem sandigen Letten 
mit geringem Thongehalt, aber zahlreich eingemengten Glim- 
merblättchen. Der Letten zeigt einen schwachen Geschmack 
nach Alaun, hat aber so geringen Zusammenhalt» dass er 
kidit seibrockeh und vor dem Lötlüohr erhitzt leichter sei- 
nen Kohlengehalt verliert, als dies bei den gewöhnlichen thon- 
reicheren Letten der Fall ist. Er kann als Uebergangsform 
zum eigentlichen Formsand, angesehen werden» von dem er 



116 



sieh aber noch durch seinen merklichen Xhongehait unter- 
aoheidet. 

Gegen oben hin geht der Letten in wirklichen Form- 
sand über, der dentltoh goschiehtel und in danabweoha«hiden 
Lagen • braun* und grau gefobt ist, und an wakhtai kein 
Alaiingeechmack mehr wahrzunehmen ist. 

Das Liegende dos Flözes bildet ein bräunlichschwarzer, 
sehr dünngeschichteter, sandigerLetten mit Tielem weissen 
Gümmer. £r nnterseheidet sich von dem im Hangmden 
duiüh sdnen stiurkeien Qehalt an KMe und seine dünn- 
schiefrige festere Struktur. Der Thongehah tritt auch in 
ihm mehr zurück und ist beträchtlich geringer als er sonst 
in den Letten angetroflien wird. 

Die Br&unkohlen sind schwäralichbnum» von undent- 
lioh sefaiefiigem G^füge und bedeoiender Festi^rat« Auf 
kleinen Spalten und Bissen in derselben zeigen -sieh häutig 
kleine Gypsnadeln in grosser Menge angeheftet. Die auf 
den Schichtungsilächen der Kohle bemerkbaren blätteiühnli- 
chen PflanaemEeste sind in ihren Umrissen und ihrer Struktur 
nur mangelhaft erhalten^ obglei^ sie dnroh ihre UehteieEiir- 
bung sioh deutlich genug von d«r dunklmn Kohle abheben, 
die aller Ptianzenstruktur entbehrt und einen nicht glänzen-v 
den erdigen Querbruch zeigt. 

Bituminöses Holz findet sieh in ansehnlicher Mengo» 
bald in grosseren fitammstfiflken, bald in kleineren Aest^n 
in die Kohle eingelagert nnd zwar paralM ndt den Schicht 
tungsflächen , deren Faltungen sich wiederholt recht deut- 
iioh gerade an -den Krümmungen des bituminösen Holzes er- 
kennen lassen* In Farbe, Festigkeit und Struktur gleinht 
es vollkommen den schon so häufig erwähnten VcHrkommnis- 
sen. Pechkohlen-ähnliche Abänderungen, ym nehei Zi$lm»ig 
und I\idltgar sich gef unden haben, sind hier noch nicht vor- 
gekouunen, so wenig wie auf einer der folgenden Gruben. . 
1 
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Voo der Grunower Grube f Meilen im W.N.W, ent- 
fernt liegt bei dem Dorfe Spudlow eine Braunkohlen-Grube 
gerade in der Mitte zwischen Drossm und der Festung 
diiinn, die iiordwectliohtt6 auf dem kngen Zöge» weldier 
auf dem rechten Oder-^üfer- bei FadUgar .%mo!m Anftng ge- 
nommen hat.. 

Das Terrain senkt sich gegen Norden mit stark ver- 
sandeten abgerundeten Gehängen zum Warthe- Bruch hinab 
. and inid in gleicher Richtung .von einer Menge tiefer Wae- 
seiriflee dorcfafocbti In einem- derselben, d«r nch gegen 
Tschemow hinabsieht, liegt die Grabe wid ihre sehwarseii 
Halden heben sich grell von den spärlich mit Heidekraut 
bewachsenen gelblichgraueu Sandmassen des Gehänges ab. 

Steigt man in dem engen Thale hinauf, so sieht man 
an beidoi Seiten einxebie Sebicfaten dee-Biaankohlen-GeAnr* 
gee sn Tage jtegelien, nüpnlidi zwibchen dem Byirachneht 
der Grabe im Norden midiem h. 2f davon gelegenen För- 
derschacht auf der östlichen Seite ein schwaches Kohlen- 
flöz, das von bräunliohgrauem Formsand bedeckt 
wird und auf . gMuem grobkörnigen Qtiarsaande 
robt Ana- dem ktsteren aber iet das Gehüaige im Weeten 
bis i£dit unier die Tageedberttkshe gebildet und wird von 
kaum 3 Fuss mächtigen Lagern eines geschiebereichen gelb- 
lichgrauen lehmigen Sandes bedeckt, welcher sonst ringsum 
die Oberfläche beherrscht. 

QberiMlb des FöideraDhadites theiit sieh das Thal; der 
weetfiobe Arm yerlftuft'mit flachem Gehänge in kurser Ent* 
fernung in das Niveau des Plateaurückens,. der Östliche zeigt 
an seinen steileren Abstürzen das oben erwähnte Ausgehende» 
mit deutlich südlichem Eini&llen. 

. Diudi den 72 Fuss tie&n Förderschaobt gelaagt man 
,ins. Hangende des obersten der .drei in der Grobe ange- 
schlossenen Flöze ; es besteht aus 

1) ungleichküruigem grauen Quarzsand, des- 
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sen HauptnsMee aus nohnkonigiosBea nmdliohen Köineni 
von farblosem durcfasichtigen Qaars besteht Eingemeogt 

ist eine grosse Anzahl upregelmässig geformter Quarzkör- 
ner, deren Durchmesser bis zu 2 und selbst 3 Linien an- 
wächst und die vorheixschead bllluUohgrau, seltener weisslich- 
gnxLf' aber stets trübe nnd nur dtixofasoheiiieBd sind. Ganz 
ver^iiiaelte dieser grSss^ren Komer aeigen aueh eine trGbe, 
gelbliche oder milchigweisse Färbung. Dazu ist dieser Sand 
durchweg mit einem gelblich grauen feinerdigen Staube ge- 
mischt, der beim Berühren an den Flächen der Hand haftet 
und vielleicht youl zersetztem Gümmer herrührt; denn auch 
dieser findet sich in einzelnen Schüppchen noch dem Sande 
' beigemengt. Darunter ftigen 

2) 8 Zoll braune thonigeandige Letten mit vie- 
len weissen Glimmerblättchen untermengt. Vor dem Löth- 
lohr erhitzt brennt sich dieser) Letten bcäunlichroth unter 
schwacher Entwiddung von scfawefbliger SHurCy- ein Zeiche,, 
dass er Schwefelkies fein eingesprengt enthält. Das Strei- 
chen der Letten liegt in h. 2 bis 3 bei 50 Grad W^Ein- 
fidlen. 

Das obere Kohlenflöz ist 11 bis 12 Fuss mäch- 
tig und wi^ durch dnen nur 21 Zoll starken Sdbmitz rtm 

Formsand in zwei getrennte Lager geschieden, deren oberes 
3 Fuss stark ist. Der Formsand ist gelblichgrau und braun 
gestreift und scheint einen Uebergang in Letten darzustel- 
len, wie er sieb auch auf anderen Gruben findet; ihm ist 
ein merklicher Thongehalt bdgemengt. £r zeigt daher im 
trockenen Zustande einen etwas ^teren' 2hi8ammenhalt als 
der gewöhnliche thonfreie Formsand, von dem er sich vor 
dem Löthrohre dadurch leicht unterscheidet» dass er erst 
nach läqgerem £rhitzen alle Kohlentheilchen yerbrenn«! läset 
und dann eine durchweg graue thonige Sandmasse mit zahl- 
reichen Glimmerblättchen darstellt. Im frischen Zustande 
wechseln selbst in diesem schwachen Mittel deutlich unter- 
scheidbar lichter und dunkler gefärbte, dünne, schieferähnli- 
che Schichten mitdnander ab; em Zeichen, Wie übeiaua 
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langsam und ruhig dergleichen Lager der Braunkohlen-For- 
matioD müssen abgesetzt worden sein. 

Im Fortschreiten gegeo Süden zieht sich dies Form- 
MOidniittel bi« «of die geringe Mächtigkeit von nur | Zbtt 
sntunmen» Uei^ aber immer noeh dentlich beobachtbar, wie- 
wohl es wahrscheinlicii dich allmalig ganz auskeilen wird, so 
dass dann beide Flöztheile wieder zu einem Flöze verschmel- 
zen. Das Liegende dieeee zweitheiligen Oberflözee ist 

4) 2j- FoM. Formean^» gelbliohgma ond btaun in 
abwechaefaiden Streifen gefSibt nnd aebr dOnn geschichtet. 
Darunter folgt 

5) das Unterflöz mit einer Mächtigkeit von 6 bis 
8 Fuss, dessen Liegendes ' 

6) ' sohwärzltehbraane sandige Letten sind, deren 
Mächtigkeit und Liegendea nicht bekiuint ist. 

Die Lcrtten 6) haben einen dentlidi eikennbaren Thon« 
gehalt; denn vor dem Löthrohr erhitzt halfen sie im Innern 
nicht allein die schwarze Färbung mit Hartnäckigkeit ^surück, 
sendem im Gegensatz zn rdn sandigen Massen vermehrt 
dch dnrdi das Erhitzen auch ihre Festigkeit und es g^gt 
sogar sie an den 'Kanten zn einem grünlichen GUise zu 
schmelzen. Vereinzelter sind den Letten auch Brocken von 
Braunkohle eingemischt, die bis zu 2 Linien Durchmesser 
erreichen und bei pechschwarzer Färbung fettgl&nzenden 
flschmuschligen •Bruch zeigen. 

' Die Hauptmasse der Kohle in beiden Flözen zmchnet 
sich bei sonst gewöhnlichen äusseren Kennzeichen durch eine 
grosse Festigkeit und meistentheils dickschiefirige Struktur aus. 

Das häufig vorkommende bituminöseHolz zeigt we> 
der in seinen -Eigenschaften nodi in seinem Auftreten Üemer- 
kenswerthe Eigenthflmlichkeiten. 

Als Seltenheit haben sich wohlerhaltene Pinuszapfen 
gefunden, die sich von den Zapfen der Pinns sylvestris äus- 
serHch nur durch die kleineren Dimensionen unterscheiden 
aber stets Ton einer Seite -her bis auf eine grosse Dönne zn- 
sammengedrOckt sind. 
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Der gewobiükhete JBegleililr der Bnuiokoble, Gype, 
findet sich auch auf der Spudlower Grube ia reichlicher 
Menge , theile in feinen , verschieden gruppirten Krystallna- 
dein auf den engen Klüften in der Kohle, theile als weisse 
erdige M^se in rundlichen Höhlungen ▼omefamUeh im bitumi* 
noeen Hok. 

In naher Beziehung zum Gyps steht- das Auftreten yoq 
gediegenem Schwefel, welcher vor einiger Zeit auf .die- 
ser .Grube aufgefunden worden, ist • .. 

per Schwefel ist iiehtgelb bis ^gnuiUohgelb, dorcheiofatig 
Ins durchschdnend und ' hänfig in deutlich . ausgebüdeten 
KrystaUen aufgewachsen, deren Durchmesser aber nie 1 Li- 
nie übersteigt. Die Flächen sind glatt und gläBze^d, die 
Form ist die rhombeDoctaednsqhe. Meisteatheils sind aber 
die Krystalle so klein und so nahe an einander gereifit, dfwe 
sie nur ein^ gelblichen Anflug bilden , welcher auf feinen 
Spalten das bituminöse Hols oder die Braunkohle überzieht. 

Herr Bischof*) hält es für wahrscheinlich, dass der 
Schwefel , welcher auf den Braunkohlenlagern zu Artem^ 
FriUenkqf bei Z/Uginkainf KoßmwUiu in Böhmen mid su 
Radoboß in Greatien so wie in.- dem QilUssande d^ Braun-. 
kohlenformation zu Boisdorf }m JBofm vorkommt, seine Ent- 
stehung der Zersetzung von G y p s in der Weise verdankt, 
dass aus demselben durch Einwirkung der humosen Sub- 
stanz zunächst eine SchwefeUebey gebiideti -dieihs dann dnvifat 
koUensäurehaltendö Wapser «ersetzt und^Sebwefelwass^toff 
entwickelt wurdet wdcfaer Schwefel absetzen .musste, sobald 
er mit dem jSauerstoÖ' der atmosphärischen Xiuft in Berüh- 
rung kam. 

.Von diesem Bildungspiozw des gediegenen Schwe£ds 
unterschddet sich deijenige, welchen Herr Bijksen**) für den 

Schwefel bei Fridmhof aufgestellt bat^ nur dadurch, dass 
derselbe das Schwefelcalcium» welche^ durch I^uktion aus 



LehAaeh der ^tan. und pkyi. Geologie Bd. II. AbftbeiL L S. 143. 
Lbomiiari» nnd Bsoim's Jahrb. 1843. 8. 809. ' 
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dem Gyp«e entstanden gedacht wird, nicht durch kohlen- 
fiäurehaltige Wasser , soiuleru durch die freie Schwefelsäure 
sersetzen lässt, welche sich durch die fortdauernde Oxydation 
Ton 8ohw«feUuefl6D biJdet.- 

KbuL fühlt noh leioht venuikett, diese ^klenm^mton 
auch auf das Torliegende SchweftlvorkomiiieD aovuwendeii, 
aber die besonderen Verhältnisse, unter welchen dasselbe auf- 
gefunden wurde, macheu eine eiu&chere Biiduogsgeschichte 
des 8ohwe&U wahreoheinlicher. 

Naeh ^ Mitthwlnngen des früheren Berggesohwomeii 
KacflNER war rar Z«t, alt das Auftreten des Schwefeb 
zuerst beobachtet wurde, in der Nähe des Schwefelfundortes 
ein Brand in der Grube ausgebrochen, der aber nachdem er . 
selbst einen Theil des Schweieis zerstört hatte, bald wieder 
gedäoipft winde. Sehr wahrseheinlieh ist daher der Brand 
pd'er ^ebnehr der heiden warn Ghninde liegende lebhafte Zer- 
setzungs-Prozess von Schwefelkiesen die Ursache des Schwe- 
fial-Absatzes gewesen. Die überrasche Oxydation von Eisen- 
Ides hat zunächst eine so hohe Temperatur erzeugt, dass 
die ihn einsohliessenden Kohlen bei ausreichendem Luftza- 
tritt in Brand geriethen, was überhaupt die Ursi^e aller 
bisherigen Brände auf den Brannkehlen-GTuben gewesen sdn 
mag. Die Hitze, durch den Brand der Kohlen noch mehr ge- 
steigert, theilte sich der Umgegend theils durch unmittelbare 
Berührungf tb^sils durch heisse Dämpfe mit und verflüchtigte 
ans Soi^wefelkiesen, i;a denen die atmosphSrisohe Luft keinen 
freien Zutritt hatte gewinnen können ,, die dne BSSMtB des 
Schwefels, der sich dann an der nächsten kühleren Stelle als 
kijfitallinischer Anflug und in einzelnen Krystallen nieder» 
sejilag« Aehnliohes führt Herr Bischof*) von dem Schwe- 
i^' an» den man als Sublimat von Steinkohlen-Bründen fin- 
det^ der wahrsohttnlicb von einer Zessetzung der Schwefel- 
kiese durch Hitze herrührt und ebenfalls schön auskiystalli- 
sirt erscheint. 
* .1" • 

*) Le&rbndi d«r ehem. und phjs. Geologie Bd. IL Ahih, h 8. 148* 
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Denn Bollte auf der Spudlower Grube der Schwefel seine 
Entstehung der Zersetzung von Schwefel wasserstoiF verdau- 
ken, 80 müB8te es füglich doch aitfalleii) daaa er eich nur «ir 
bezeichneten Zät, anch nnr an der' einen Stelle gefbnden *hai 
und daes nirgend in der Grobe ein bemerkbarer G^emch nach 
Schwefelwasserstoff auf Zersetzungs-ProzesBe, den vorher be- 
Bohriebenen ähnlich, hinweist. 

Ueber die honzohtalen Lageningmrhältniese der Fiöse 
ist nur weniges zu berichten. 'Süs sind im Strichen h. 21^ 
auf oroa 80 Lachter LSnge aufgesciilossen und ftllen- unyer- 
ändert mit 50 bis 60 Grad N. Beim Abteufen des Fahr- 
schachtes hat sich ergeben, dass sie an ihrem oberen Ende 
hakenfdrmig gegen Osten hin überkippt sind; daher la- 
gert jener unglmch konrige Quarzsand 1), welcher in der 
Grube das Hangende des oberen FlSzes bildet, am- Ausge- 
henden im Liegenden desselben. Wie tief aber die jetzt im 
Bau begriffenen Flöze noch mit gleichem. Fallen in die Tiefe 
setzen und in welcher Weise sich die LogerungSYerhältnisee 
im.Strddien wie im' Fallen- bei gröseeker Entfernung yom 
Fundpunkte gestalten, darffi^ fehloi zur Zeit'nooh alle wei- 
teren Aufschlüsse. 

Auf dem rechten Ufer der Oder wären nun noch die 
Braunkohlen-Gruben von Lässig (südlich von 4jfönh) und 
von TV«/^- (nordöstlich f^mkfurt a d, 0, gegenüber) zu 
erwähnen ; allein es fbblt zu dner genauere Beschreibung 
derselben an den nüthigen Notizeii , da erstere Grube erst 
vor Kurzem in Betrieb gesetzt» letztere aber schon seit ge^ 
raumer Zeit (^zlich verlassen worden ist. Auf beiden aber 
sollen , die drei gewöhnlidien Flöze in Begleitung von Form- 
sand auftreten und zwar bei Lässig mit eineni Streichen in 
h. 4 und einem Einfallen von 54 Grad gegen N.W. Bei 
Trettin hat man den Bau vornehmlich wegen des zu starken 
Wassermdranges'und der nicht besonders günstigen Lage- 
rung der Kohlen aufgeben müssen, sobald die Gruben 
auf dem linken Oderufer bei JBoosen und Cliestow west* 
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lieh von Frankfurt a. d. 0. anfiogen durch stärkere Förde- 
niBgea Biedarf der Stadt zu decken. 

Es wird pasMnd aein, die BetnushtODg des isolirten 
Bwmnkaphten-VogkpMmenB bei Latu Uke r^ mn der Wmrthß hier 
«insiMdMdleir und «nt cUim mit: dem fiarteo simiiubmiümii- 
genderen Grubenzuge auf dem. linken Ufer der Od^ sa be- 
ginnon^ . s , . . 

Iiandsberg »n 4er Warthe* 

■ 

LmMmrg liegt an' ckm ]i8fdliobtte& Bogen der Warthe» 

1| Meile unterhalb der £inm11ndimg> der Netze; An der 
NcMrdseite der Stadt erhebt sich das Sand- und Lehmplateau 
mit ateilen Gehängen und dehnt sich weit gegen Korden, 
Galen nnd Weaten ana. S«ui Södmnd yerlänft fiut gemd* 
linig von O.N.O« gegen W.S.W« nad aenkt ^ich cn dem 
faeeiten Wiartfae-Netse-Bnieh hetab. Dieht nnterimlb Lmät* 
lerg fällt die Kladow mit starkem Gefälle in die Warthe. 
Sie kommt in einem engen Thale von Norden her aus dem 
Pkteaa heiab nnd nimmt ihren Ursprung aus kleinen Seen 
bei dem Doth Kladout, aie suf kdbem Wege yon 

Kladow \m Lanätbtrg fan Ueinea' Wasser Ton- der Unken 
S^te her aufnimmt, liegt die Braunkohlen- Grube „Vorwärts." 

Ausgebendes von Braunkohlen- Schichten ist au keiner 
Stelle m bemeilwn» alle Gehänge und die Oberfläche dea 
Pkttena aind aoa den Maaaen der Qeaehiebefiinnalien» soa 
Lehm nnd Sand, zusammengesetzt. 

Auf der Grube hat man mit einem 6 Lacht er tiefen 
Schachte das Niveau der Grundwasser erreicht und von 
seiner Sohle aus in k. 6 W. einen Queracblag getrieben und 
Ibigenda Qebixgalagen duwhfehren. 

1) Binh. 9 d.i. von N.W. gegen S.O.» atreiefaendea, mH 
40 Grad O. einfallendes Braun kohlenflöz, das eine Stoss- 
mächtigkeit von 5 Lachtem hat. Die Kohle ist aber reich 
an Qypamnmeiigungen und sehr wenig fest, oder, wie es die 
Baif^nto nennen, ale iat nrolm^ nnd 'wizd deahaib mekt . 
geballt, ha Hangenden dieaee Flöcea lagevt : 

9 
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2) 5F11M sehr f^mMm^ägfit, gusabrauBer Qniirs- 
sand ohne alle ßpnr von QlbiiBMiiblättcheM. Die inndUelnn 

Quarzkörner, welche ihn zusammensetzeD , sind nach dem 
Abfichlämmen des Kohlenetaubes ToUkommen farblos und 
durc.bflichtig und erreichen kaum die Ghrösse der Körner von 
Mobneanni« Aneier dem bräiinlMhfAKbenden Kohl ene ta ub 
finden irieh In dem Sande keine anderen Beimengungen. 
Derselbe Sand wird von nnn ab häufiger zu erwähnen sein 
und mag daher, des kürzeren Auedrucks wegen, als Köh- 
lens and bezeichnet werden; über diesem Kohlensande fin- 
den lieh in hetxäohtlioher Maohti^keil 

8) goUdieUbnum «nd grau gestreifte, jiud ige Letten, 
die, wie dies anbh schon bei fthnfiehen Letten bemerkt woav 
den ist, einen Uebergang zwischen Formsand und Letten 
vermitteln und sich von deni^ ersteren nur durch einen merk- 
liehen Gehak an Thon nnierseheiden* Dmmh*eine gioaaera 
Festigkeit nabh dem AnatrookBen mMf vomehmlioh dnroh da« 
Sdte 119. 6) beschriebene Verhalten YOT dem LSduohre 
giebt eich der Thongehalt deutlich zu erkennen. 

Dieses Lettenlager bildet das Liegende 

4) eines ö hia 7 Fnm mächtigen Kohleafloaea^ attf 
«ekhem alleiik Insher der San betxiehen wordso iat. Dte 
Kohlen mnd von dimkelfamoBer IWbe hnd undeu tifo h ge- 
schichtet ; sie zeichnen sich vor den Kohlen anderer Fund- 
orte nur durch einen aoffidiend «eichlichen Gehalt an bitu- 
minösem Holze aus. 

5) Das Hangende ^Beaea Ilöna bildet in mibekännter 
llllehtigkeit der aschgraue hraimg est r wf t e Formsand, der 
im unmittelbaren Hangenden der Kohlen durch stärkere Ein- 
mengung von Kohlensubstanz eine ganz dunkelbraune Farbe 
«nnimmt. Der Sand ist in dünnen Schichten gelagert und 
entfaUt besonders auf den ScfaiehtaBgafläohen eine betrieht- 
ttehe' Menge Ton GlimmerbUtlteni. 

So weit das Flöz durch streichende Strecken aufge- 
schlossen ist, lagert es in einem h. 9 streiohendeti Sattel, 
der nach S.W. md NX), mk 30 bis 40 Gnd einfattt und 
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gegen S.O. hin vollständig geBchloseen ist ; das Streichen 
wendet noh daher continuirlich aus h. 9 S. durch h. 7. 
h. 5 O. 1. w. b. 12 Ii. 10 bk k. 9 N. xurttok. 

üm'diie tiefere WaMenoUe auf teOraWaumeidiMi 
hat Man Im d#W; einige FVne Über dem NiTeau dea oben 
erwähnten Nebenbaches der Kladow einen Stollen angesetzt, 
der ähnliche Schichten wie der Qaerscblag auf der Grabe 
dmchfehreB hat. 

1) Vom StoUenmoncHoch auf ciiea 120 Fom Umgb 
det wmm an^fai SttfuM des Btellena not I«ehm und ISand 
mit zahlreioben Geeehieben von Gneisa und Granit. Dann 

2) 4 FuBs bräunliehAehwarae sandige Letten« 
Oaräaier 

■S) 9 Fnie feinkiörnigen Formsand. 

4) o. 7 Ftfes Brkankable, defen- StosMdbsIrtigkeit 

aber mehr als 40 Fuss beträgt. Denn das Streichen der 
Schichten liegt in h. 12 bis 1 bei circa 30 Grad W. Ein- 
fallen, während der Stollen in h. 3 gegen N.W. herangetrie- 
. k&tk iit, aiao di0 teeiebungaliaie nater ifeHMm eehr- epitaen 
Winkel eobn^det. UaCer dem Flöze kgert 

5) brUnnliolie oh warzer sandiger Letten mit ei« 
Der Stossmächtigkeit von c. 35 Fuss und unter diesem 

6) ein ziemlich mächtiges Lager von Kohleneand. 

> 7) Unter* dem £oUeniand erhebt sich dam noch ift 
Fmm 'OiiMe abgenindcien Bndkele tod l<f Fuss Höhe «in 
eweitea-Kolilenfloz am der Solde empor, aber nur am 
rechten d. i. südöstlichen Stoss des Stollen, denn am linken 
• hat es sich lehon wieder unter die Sohle eingesenkt und 
man sieht hier nur das Hangende desselben, den Kohlensand. 

Etwas weiter ..noidwirto mmmt der Stollen «ine mehr 
q nersehlägige Rksbtang,- und nun folgen iMesriben Sokibhtsn 
aber in umgekehrter Reihenfolge und geringerer Stossmäch- 
tigkeit wieder, wie sie schon oben bezeichnet worden und. 
Seliald der Stellen das Oberilöz erreicht hatte, ist er auf diesem 
ibrtgefQhrt worden, ohne dass sioli luer weitens AafsohUisM 
eigeben haben. In welclier Verbindung die im Stollen ange-' 

9* 
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fahrenen Flöze mit den östlicheren auf der Grube selbst ste- 
hen, wird sieb mit Sichecheii erst bestimmen lassen, sobald 
der StoUflD den* Ghmbenbfto: .enreiGht bat. . VermiidiUeli aber 
bilden sie den S.W.-Flfigel, dnerMoldey weksbe fidi an den 
Sattel der Grmbe Im S.W. anlagert. Es >wird dies. um eo 
wahrscheinlicher, da ein als Lichtloch vorgeschlagener Schacht, 
der etwa in der Mitte zwischen dem Eörderaohaeht und dem 
StoUenmmidloob steht, die WaaseEBohle achoa emiebte, hvm 
er uoQb die FlSse antctt£ • . 

•In dem Oberfldfte gebdrt Gyps mt den seltenen Erschei- 
nungen, dagegen tritt er in den milden Kohlen des Unterflözes 
in so überwiegender A^^ge auf, dass dieselben dadurch voll- 
kommen unbiauobbar und ttotz ihrer beträchtlichen Mäohtig- 
keit nnbauwtrdig wevd^. - Der Eohlansaiid im Bangenden 
des ünterflöses gestattet den Tagewasseni vollkommen fireien 
Durchgang, nicht so der Formsand im Hangenden des Ober- 
flözes. Bei der sattelförmigen Lagerüng der Flöze kann es 
kaom fehlen, dass nicht, besonders an der Satteiapkse) die 
oberen Lager thdie mannigfiusb seRissen tÜeile selbst gana 
zerstört s^ (tolllen-lmd so den Wassern der Zutritt an den 
tieferen Schichten eröiBfnet wäre; und es gewinnt hier die 
Vermuthung abermals Raum , dass der Gyps ein secundäres 
Eraeognies und ' vieUeicht' nooh .*fi)rtfwiihiend in der Bildung 
begri£^ sei»' Ein analoger .Zetsetsungs-Froceis gebt we- 
nigstens noch fertdanemd vor sieb: die Efflorenz von krystal- 
linischem grünlich weissem Eisenvitriol, der doch kaum an- 
ders als ein Zersetzungs- Produkt des Schwefelkieses an- 
gesehen werden imnn, welcher sieb' in den Kiohleii und 
Lettenechiebten ftin -eingesprengt fifdet; 

Mit Lmdiberg di W. sehHesst die dritte Reihe der 
Grruben ab und es beginnt nun die Beschreibung des vierten 
Zages von Braunkohlen-Gruben, die sich vor allen vorange- 
henden durch eme eigenthümliche Entwicklung der Lage- 
rungsyerbSltnisse auszeichnen, auf dem linken Ufes der Oder 
mit den Gbmben bei FraTikfwrt a. iL (K ' , ^ 
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(Trf. y. Äg. 17 Mi 24.) - 

• • • • - 

Die Braunkohlen-Gruben von Frankfurt a, d, 0. haben 
nächst den Eauenschen die grösste Ausdehnung erreicht 
und sind sowohl durch ihre geographische Lage als ' auch 
dimh die Lagenmg dtr aiif*üMii' gebauteo Flöae bei wei- 
tem die eftragfähigsten. ' 

Sie Hegen Auf dem finken üfer der- Oder swiielieii 
Frankfurt f dem Dorfe Boosen und den sogenannten 
„4 Nunen". Die 5 nördlichen Julius", ,i Wilhelm", „Ar- 
miniua'V y^Goklfadui" and „Grappe" wecdes Tooderürank- 
ibrt-^Berliner QMHiMee quer dorakfliBhiiitteik imd w&hread dM 
Grabenftld „Jnlioe'* im Oetes dM Oder-Üftr in der Leba- 
eer Vorstadt erreicht, berührt die Zeche „Gruppe" mit ihrer 
westlichen' Markscheide den An&ng des Dorfes Boosen 
\ Meilen von ¥\rank/urt; »»Goldfuchs" und MAnninins" aber 
nmeciilieeeen dae Doif CUmiowi Meile yon DrtuU^wri* An 
dfe- Chrnbe Wilhelm",' swieohen „ Jalim" md „Aiminine'*, 
schliesöt sich im Süden die Zeche „Concordia" an, in wel- 
<die von S.W. ber die Zeche „Auguste" eingreift und sich 
bie EU den Nunen hin ausdehnt. Südlich von den Nunen 
geht die Belrlni-FiMikibrter' Eisenbahn nahe an ^an Gbdben 
▼orilber. 

Die Oberfläche' ist «ai geschiebereiohen Lehm- und Sand- 
Lagern zusammengesetzt und breitet sich zu einem flachhü- 
geligen Plateau aus , das im Osten steil zum Oderthal 80 
bis 90 FttSB abfallt und nch gegen Westen aUmäli^ erhebt, 
bis es im Stadtberge nahe vor Bootm 169 Ins 160 Fuss- über 
dem Spiegel der Oder erreicht.' Inneilia]b des hier in Be- 
tracht kommenden Terraintheils durchziehen dasselbe in der 
Kichtung von Westen nach Osten zwei flach eingeschnittene 
Th&ler; das südlidiere beginnt bei itoiMM^ar/«» | Meile west- 
lidi Ton den Nunen, l&uft von Westen naeh Osten bis- an 
die S.-Markscheide der Zeche „Auguste", wendet sich dann 
gegen Norden und durchschneidet das Grubenfeld mit ;cwei 
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schwachen KrümmuDgeD. ZwiBchen der Birnbaum -Mtihle 
und dem W^^nenM^en Vorwerii wendet es sich dann mit 
stärkerem GeßUle gegen G imd der in demselben flies- 
aende Bach treibt »bwürts vier Oftbe anf eimiiidci> Ibigende 

Mühlen. In der Lebuser Vorstadt ergieast sich der Bach in 
die Oder. 

Das nördücbere Thal' beginnt bei 4em Dorfe Cliestqw 
und erreicht naob kurzem östUcben Lag£ da» Odwthal süd- 

9 

lieh am KHngeberg, Der fiacli in damseUMpi treibt nur 

ein Wasserrad. 

Noch vor Boosen am WestabfaU des Stadtberges zieht 
sich ein knggestreoktes Thal Torüber, das südlich yon Both 
JMS biei den sogenawiAen Fi«lttej| begioat und sieh mit ge- 
nau nördliekcr Biehtung bis sum Dorfe WMßw erstrepkt. 
Hier mündet es in den Abiluss der Seen von Jesar und 
Treplin, der mit östlicher Kichtung sich dem Odertha) zu- 
wendet und bei Ltbus in dasselbe sich ergiesst. 

An natürlichen ApfiiofalüsseB fehlt es &«t vollständig; 
denn .jene ThSkr» wenn m auoh oft 50 bii 0jO. Fum unter 
dem Niveau des Plateaus Hegen, haben übenül sanfte mit 
Graswuchs und selbst mit Ackerland bedeckte Gehänge, 
und an solchen Stellen» wo «teilere Abstürse vorhanden sind, 
werden sie ummer nur .von- den I^Uduugen des noxdisoben 
LehmA und Sandes zusammengesetat. 

Auf dem Wege- ww.Bootm aaeh Wegn«Mr^e- Vorwerk, 
wo Herr Klöden das Ausgehende eines Kohlenflözes a\if 
37 Lachter Länge angiebt*)» sieht maH jetzt nur duicheinap» 
detgeworfene .Sohuttmassen» welehe von den AbranmaTbeiten 
bentammen^.'mit welchen mm im Jahre 1841 detK Abbatt 
der KdhleniBae auf der Grube „Grupp^^ begonnen hat. 

Je geringfügiger hier die natürlichen Entblössungen sind, 
um so reichhaltiger haben die bergmännischen Arbeiten wäh- 
rend eines mehr . als zehnjährigen Betriebs die Natur des 
EoUengebirges kennen gelehrt. 

*) B«itrii£e Stück XI. ä. BO, 91. 
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Bevor der Bau auf derGhrube „Auguste" beganu, 
4ittoli Bobryersuche iblgeiMie Lagerung der Kohlen gefunden; 



37 Lehm TiMMI. 

^ „ Kohle. 
14|' M '^^on and Sand. 

4 „ Kohle. 



41|F.Lehm und Sand. 

47 F. 



16 ,, Weisser Sand. 



»» 

'2^ „ Kohle.. 



69i 1^. 



90|^F.Ii«|im, Thon vad Sand. 
7 f, KoUe. 

97^ V. 



Mvänmg Johanna« 

18i F. Lehm, Sand und Thon. 
6 „ Kohle. 

24^ F. ' 



96 F. Lehm, Thon und Sand. 
12 „ Kohle. 

7 „ Thon und Sand. 

5 „ Kohle.* ' 

50 F. 



' 60 F. Sand. 
. S '„ Kohle. 



65F. 



F. Lehm und Formsand. 

2; „ Kohle. * 
3s »1 Formsand. 
4 
7 
10 



^ Kohle. 

„ Sand und Thon. 



Kohle. 



36 F. 



Wetterschacht, 17 Lachtet Nordwest 
yocB Schacht |!ieopold, dorchtenfte 

5 F. Brannen Lehm. 
30^ „ Scharfen Sand. 
2 „ Feinen weiwen Sand. ' 
2^ „ Schwaraen Thon. 
;^ „ Kohle. (Flöz 
2 ,4 Formsand. 
5 „ Kohle (Flfc H.) 

50iF. 



34^ „ Lehm, Thon vnd Sand.. 

6.! „ Kohle. ' * 

4i F. ' • ' ' 

Da man su dec Zeit, als d^e ^ben mitgetheilten Bohr- 
löcher abgeteuft worden» nur erat wenig mit der l^usammen- 
eetzung des Brannkdilen-Oelnrges bekannt war, so sind in 
den hangenden SchicHten die Lager des nordisehen Sandes 
noch nicht von denen des Formsandes unterschieden. Und 
ebenso findet sich zuweilen ab Mittel zwischen den Flözen 
Thon mit Sand angefahrt, worunter man wahrscheinlich nur 
Formsand au Terstehen hat. Denn ein solches Verkennen 
der Zusammensetzung ist bw der ausserordentlichen Fdn- 
körnigkeit des Formsandes sehr leicht erklärlich. 

Ein Quersohlag aus der $oh^e des Leopold - Schachte» 
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(oebe da» QnibeabUd d«r Zech» „Auguste" Taf. V; Fig. 17 
und das ungehörige Fkofil Taf. V. Eig. 19) • in 70 Fwm 

Tiefe dnrchbnush in dar Biohtnng von Süden gegen Noiden 

1) 26 Fuss 8 Zoll aufgeschwemmtes Gebirge 
(Thon, Lehm, Sand mit Geschieben). 

2) 8 Fuss 4 Zoll schwarzen Thon mit 15 Gxad 
S. fidlendv h. 6r alreichend d. i. TOn Ost nach We^itr • 

3) 18 Fn'ss 4 ZöH Braunkohle (Flöz I.). 

4) 11 Fuss 8 Zoll Formsand. • • 

5) 20 Fuss 8 ZoU Braunkohle (Flöa^ U.). 

6) 13 Fuss 4 Zoll Formsand. 

7) 26 Fuss 8 2oU Braunkohle (Flös HI;). 
Im Leopold-Schachte selbst durchsank man 

1) 27 Fuss braungelben Lehm mit vielen FeuersteineD» 
der mit 10 Grad N. einfiel, darunter 

2) 40 Fuss scharfen Sand mit vielen Geschieben« 

3) Den sohwar-ken Thon eneiclite man erstin neuerer 
Zeit in 77 Ens« Teufe. ' 

Reduci^ man die aufgeschlossenen Dimensioneverhält- 
niase mit Berücksichtigung des flachen Fallwinkels von circa 
1 i Grad, so stellt sich die wirkliche Mächtigkeit der Schieb- 
ten in feigenden VerhaLtnlAsen dar: 

1) Aufgeschwemmtes Gebirge» Lehm, Sand vnd^Thon 
^ mit Geschieben in unbekannter Mächtigkeit, jedenfalls über 

77 Fuss. 

2) 3 Fuss 4 Zoll schwarzer Thon. 

' 3) 7 Fuss 4 Zoll Braunkohle (Flös L). 

4) 3 Fuss 8 Zoll Form'sand.* 

5) 8 Fuss Braunkohle (Flöz. II.). " * 

6) 5 Fuss 4 Zoll Formsand. 

7) 10 Fuss 8 Zoll Braunkohle (Flöz IIL). 

Was die Beschaffenheit des einzelnen Schichten anbe- 
trifft, so ist 

der schwarze Thon 2) braunschwarz bis kohlschwarz, 
letzteres vornehmlich im leuchten Zustande, im geringen 
Grade plastisch, da er mit äusserst feinkörnigem Sande innig 
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gemengt uL. Glimmer ist nur äiiaeerst spärlich in ihm zu 
inden. 

Der.FocmMBd 4) iumI 6) swimImb den ^naeloen Fl^ 
am ««gi doMhaiit kem Venddedfliihat ton den Form- 
amden anderer Graben. . • , / 

Die Kohlen sind dunkelbraun bis braunlichechwarz und 
von sehr festem, zum Theil deutlich achiefingem Gefüge« 
Auf den SohiohlmigsfliiohMi sdigtti sich Ikbter gefärbte aber 
unkennlfidi eriuhene Fflaaseifeste, dienunem und dCtenen 
Stengeln niebt imttinlidi und. In' kfeben randlicben HSb" 
lungen findet sich jenes wachsgelbe, fettg&zende Harz, des- 
sen schon 80 oft Erwähnung gethan werden musste. Die 
Harzponkte und von der Gvömo emes Stecknadelknopfs Mar 
TO dir einer Efbae nnd eelbat darüber^ in die Koble «inge^ 
sprengt oder aof KHtften- aagehänft Die Farbe geht' bie^ 
weilen ins bräunlichgelbe über, und gleicht vollkommen der 
des Bernsteins, ohne dass das Harz selbst Bernstein wäre; 
den» ea entwickelt bei der trockenen Destiüation keine ^pur 
yca BeruiteinMiuve. It^ eiagelnen Partieen findet a» sieb 
aadi in pnlwfQnu^psai Znitaiide» und «ebe* Farbe ist dann, 
gelblichweiss. 

Das Liegende des dritten Flözes bildet ein L e 1 1 e n , des- 
sen Farbe vom- dunkelasehgrauen ins bräunlich^aue über- 
gthty wd* der anssav dem 's«br ^Mnen Sande aneb sidilreiehe 
waisse GHnmierbfilttoben 'eingemengt enthilt. Er* ist sehr 

regelmässig und dünn geschichtet und besondiBfs im feuchten 
Zustande, wo er kohlschwarz aussieht, von grosser Festigkeit. 

Im Wesentlichen stimmen also die Lagerungsverhält- 
nisse^.nut denen iron ß^tmlomide ttbermn.- Eb sind drei 
FlSse» dnrofaFbnnsand getrennt, von denen dds ti^ste^dritte 
das mächtigste nnd am weitesten von den Übrigen beiden 
getrennt ist, von denen das zweite, mittlere, das schwächste 
nnd Yon dem stärkeren ersten Flöze nur durch ein schwa- 
ches FbrmsniidbigiBr geschieden ist. • Baa Liegende ist anofa 
Uer Letten, • Nnr in der MSohtigkeit ttbertrei^ die Fiank«. 
fbrter Flöze jene bei FürstemoMe &st um das Doppelte. 
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Ais im September dfift Jahres 1842 dar «Betrieb «uf der 
Grabe »»Auguste'' begami, baute man zuerst den Südfliigel 
eines fun Sohaohte Heramaim ,w>%eschlosssnsn Satleb ab. 
Da aber die Kohle in geringer Teufe unter Tage lagerte, so 
*war sie sehr bröcklig und von geringer Heizkraft ; man teufte 
4eshalb c. 32 Lacbter weiter gegen S.O. den Marien-Sehacht 
ab, dar. bei Laohter Teufe den Wasserspiegel emichte. 
Die stv^dhand ao%eiüneBsn ßtieokea .ennssen, dass die 
Kddea in grösserer Tiefe allerdings fester, und stüclroeher 
wurden und in Form einer Mulde abgelagert sind , deren 
Ncnrdflügel, in h. 6 streichend und mit 10 bis 15 Grad süd- 
lieh &Uend, sieh swisohen dem Miria» nnd dem voierwähn- 
ten Loofidid-Sefaaokte ausdehnt, hn Westen wendet das 
Streiehen ans h. 6 allmalig in h. 4, 2 und 12 um, wihrad 
das Fallen gegen S., S.O. und O. gerichtet ist; der Süd- 
flügel der Mulde "Vjrird aber in den beiden oberen Flözen 
diUKih eine breite AnswasahniBgskkift untefbroehen, welolie 
mit. giobeoi JQeissBde uad Oesehiebeii ausgefüllt ist Bwa 
Biehtung O. bis W. ist auf dem GrabenUlde dnrolk eine 
punktirte Linie angedeutet ; im dritten Flöz dagegen ist wm 
schon 24 Lachter weiter zu Felde aufge&hreu ohne eine 
Siwr der Kluft aufsufiads»» «o dasa dieselbe nicht in «ner 
Vjerweiftmg'y sendein nur in einer thsUwiissnZefstSning der 
beiden Oberflöse ihien Grand haben kana» und- man walir- 
Bcbeinlich auch die beiden Oberflöze in geringer Entfernung 
hinter der Kiuft wieder antreffen wird. 

. üip dnen t^efosen AUmhi der S^ie untenefamen m 
kennen und womöglich das TiiBftte dieser gegen Osten 
geöffneten Mulde au entw&ssera wurde im Norden an der 
Simons -Mühle der sogenannte Rudolph-Stollen ange- 
setzt, weicher U Lachter Teufe einbringen sollte. 

£ihe der Stollen, jedoch den Nordflügei der Aiukle er- 
reiobte^ dnrchsank man mit dem Otto-Sohaoliie, wehihev 
ikm slsLiektkMh vorgewhiagen wurde» c. 75 Laehler (300Fuss) 
nördlich vom Leopold ^ Schachte 4 Braunkohlenflöze» welche 
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h. 6 streichend mit 15 bi« ^0 Grad südlioh einfielexi, in fol- 
gender Lagerung: 

26 FuM Lehm und Sand. ' 

6 • bräunlich gravez Sand (Kohknaand). 

7 » Brannkt^hl« (FlSa !.> 

» brännlichgrauer Sand (Kohlensand). 

5 » Braunkohle '(Flö« IL). 

6^- » bräoalichgraueF Sand (Kohlenwmd), 

i| ». Brannkohlis (Fföc UL). 

5> » graner Sand' (EoUeneaad). 

Y V« Braunkohle (Flöz^I V.), deren Liegendes aber- 
mals grauer Sand war. 

Diese Flöze stimmten weder in Zahl noch in Mächtig- 
keit mit den Flöaen der Hfdde übeMini be«)nden anfiU- 
knd aber war die Besohefibnbeit dea aiebegknlendai Sandea» 
Die Farbe des Sandes ist bräunlichgrau, in verschiede* 
nen Abstufungen bis zum reinen Grau, und hängt von der 
verschiedenen Menge des eingemiachten Kohlenstaubes ab. 
£r besteht ledigheh.ana Jdainen madliohen .Quarxkönienii 
dm kaum die Grroaaa cinea Mohnkonia aneiefaen« Der Qoan 
iat ftrblos, selten milohigweiss, meist durohuehtig, seltener 
opak. Die Körner sind fast ohne Ausnahme kugelrund und der 
Sand ceigt daher äusserst lockeren Zusammenhalt. Ausser 
Qnai'z- und Kobienataub fehlen alle fremden BeunengangCP». 
aa&at die lonat Skti nnvenneidliehen GUmmarbiUlelMn^ £b 
iat diea alao deradbe Sand^ weloher adion oben als Kohlen* 
Band bezeichnet wurde. (S. 124.) 

Auch die Kohlen dieser 4 am Otto-Sohachte aufgefun- 
denen Flic>ze weichen gar sehr in ihrer Beschaffenheit von 
da« aonat gewöhnliohen 3 Fofmaandflöaen ab,/Sie aindpeoh* 
adiwara, beaitsen flaohmnaehligen fettglänieiidan Bfeneh und 
einen hohen Grad von Sprödigkeit, so dass sie leicht in 
kleine eckige Knorpeln zerspringen. Die Kohle «oll eine be- 
inusbtlich grössere Brepnkraft als die gewdhntiche besitzen. 
Bitnminöaaa Hak iat anffidlender Weise nooh nioht /in der« 
aelhan gefiinden worden. 
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Vom Otto-Sohachte ans fuhr num ciimt ^iestwinklig- 
qoerflohlägig» dann aber atraichflad im obarao dar - 4 ilöce' 
0. 140 Laohter (o. 930 Fuaa) gegen Wettao aaf'und baute 

am Henriette-Sckachte dasselbe ab. 

Da bei genau gleichem Streichen diese 4 Flöze auch 
in gleichem Sinne und fast unter dem gleichen Winkel mit 
dem Nordflügel dev Mulde» ^solieii dem - Maria- und Leo- 
pold-Sobaolite ^afieleiii sidh abee duiok Beaohaßenbeit, 
Mächtigkeit und Zahl der Schichten so wesentlich von diesen 
unterschieden, so lag die Vermuthung nahe, dass diese zwi- 
flohen dem Otto- und Henrietten-Schachte lagernden 4 Flöze 
jene drei awiachen dem Leopold- und Marieu-Sohaebte un«- 
terteuften .und einer tieferen, ^»Ire^enden Floiprartie" 
angehörten. Diese Vermuthung hat auch dureb den wei-» 
teren Betrieb des üudolph-StoUens ihre volle Beatätigung 
gefunden. •• - • . " 

Südlich OttM^Sehaebte traf man bei der firlfiaguttg 
dea Budolph -StolleDa <faäenn daa Bco€l Ta£ V. fHg. 20.) 

auf<:eine Verwerfungskluft, welche dem Streichen der Flöze 
parallel mit 50 Grad gegen Norden einfiel und das vorlie- 
gende Gebirge gegen 6 bia 7 Lacbter (40 bis 47 Fnes) ina 
Liegende wwaif. Denn tor Oft* atand der aokwai^ Let- 
ten' an, .weloher daa Hangende dea obefateu'' graiMn Sandes 
bildet. • • ■ * • > 

Sobald der Stollen die Kluft durchbrochen, und 12 Lach- 
ter (80 Fuss) weiter gegen S.W. aufgefahren worden war, 
fpng daa Fallen der Sehiobtciii^ daa bia dahin gegen Süden 
geriobtet* geweaen war, allmiUig in nördUohea' über^ bia ea 
naoli-7 Lachter weiterer Erlangung wieder sum ursprüng- 
lich südlichen Einfallen zurückkehrte, so dass also durch den 
Betrieb des Stollens eine Mülde mit darauf folgender sattel- 
förmiger Biegung der Sebiditen au^a^cbloaaen wurde. •Um 
die atark auf die Zimmerung dee Stdßena Mckenden Wae«, 
sermassen im Hangenden allmäHg abzuzapfen, stiess rfmn 
in 4er kleinen Mulde ein Bohrloch aus der Stollenfirste nach 
oben. Dieses Bohrloch traf in c 10 Lachter Höhe ^ Koh« 
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lenflbz, welches niich den vorhandenen Aufschlüssen nur das 
dritte Flöz der hangenden Flözpartie yom Schacbte Leo- 
pold Bein konnte, die 4 anderen Fiöse «iler der Sohle 
des StoUene liegen miueten. 

Der Überaus ataike Waeserdroek im Hangenden Veran- 
lasste endlich einen Bruch der Stolienfirste, der bis zu Tage 
ausging. Dichte, Massen yon Sclüamm, mit zahlreichen Koh- 
lenstücken imtennengt, yerschlammten. me groeae Strecke 
des Stottena» nnd schon in den enten 24 Standen nach dem 
Aufgehen dea Braches sanken die Wasser am Marien- 
Schachte mehr als 1 Zoll auf eine Entfernung von mehr denn 
130 Lachter (870 Fuss). Nachdem durch diese erfolgreiche 
liosang der Wasser der Druck im Gebirge beträchtlich ab- 
genommen hatte» worde in peaster Zeit der Betrieb dea Sto^ 
lens durch em ümhrachsort' wieder aufgenommen» und ohbe 
weitere Umfalle bis ins dritte, tiefste der hangenden Flöze 
fortgesetzt. 

Das G^benbild der Zeche „Auguste" (Taf. V. Fig. 17. 
and die zugehörigen ProlUe Taf. V. Fig. 18. \FwSk naeh 
der Lini€r AB; Fig. 10. Phifil nach der Lmie d> des 

Grubenbildes) werden die beschriebenen Lagerungsyerhält- 
nisse am besten anschaulich machen können. Das Gruben- 
bild ist im Maassstabe von. 1 : 4000^ wie alle übrigen, dar- 
gestedt, und in etwas grosserem Maaaastabe (1 : 3333) die 
beiden Profile. — Fig. 20., die Auftchlfltese beim Betridb dea 
Kudplph-Stol^n darstellend^ ist in keinem bestimmten Maass- 
stabe entworfen, da es nach einer Handzeichnung des Berg- 
raths Brahl copirt ist, die sich bei den General-Be&hrungs* 
böi^tien zu Rüder sdutrf befindet; durchschnittlich mag der- 
•albe aber 1 i- 1500 betiagen*. 

Unter Ühnfiohen Verhiknissen, wie auf der Grrube 
„Auguste", treten auch in dem nördlichen Complex von 
Gruben beide Flözpartieen auf Nur sind hier die Au^ 
sdiliisae über die liegende Flöz-Partie noch wenigitfr Wh 
gedehni 
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Die äkeren BohrvertuolM im Gxuben&lde ^Grappe'^ 



hm üAgud» Besaitete: • < 

S|F.Lehm. 
13 „ Ifflffgel. 

10 „ Letten mit EoUli. 
13^ „ Kohle. 
7 ^ Letten. 
3 „ Kohle. 



52 F. 



3^ F. Lehm. 

1 „ Kiessand. 

7^ „ Thon und Band. 



5 Kohle. 



24 „ Merget' 
71iF. 



4 F. Sand. 



»» 



Lehm. 



4^ „ Lafe^r Band. 

34 w Merget 
16 ,y KoMe. 
3 ffg>Bd> . 



15 .F. Lehm. 
39 Weisser Sand. 
3 f, Kiessand, 
t „ Schwarze Letten. 
8 „ Kühle. 
3^ „ Schwarze Letten. 
Triebsand. 



20 F.Kiessand. 



»» 



Letten. 



jj Alaunerde. 



4 „ Kohlenletten. 
19 „ Mergel. . * 
10 », KoMn « 

•78^F. 



3 1?. Grauet Sand. 
3^ „ Lehm. 

„ Kiessand. 
6 ,1 Graue Letten.. 
20 Schwarte Letten. 
„ Sandiger Mergel. 
n Sehwane Letten. 
.13 „ KoUe. 

ff San^g^ Mergel. 

„ Triebsand. 



8 
4 



1 

2 



es F. 



•) Wie.l»fi dem ikAuepM/BLta 'maBmm.moM auch hier wiedar dar- 
auf anfinerluam iJemadtt werden, ditie'die Bobnreftnebe an den Uteatea 
tB der Mark awgefttrita febGreB und s« diier Zeit imgeetellt' wiinkii, 
wo Biav nH düi Schiebten der Formation nur ertt wenig vertraut war. 
Daher kann es nicht befremden, dass in der Bestimnmng der Böhrproben 
manche Ungenanigkeit vorkommt und zum Beispiel in dem zweiten und 
sechsten Profil im Liegenden der Kohle eine Schicht als Kohlenmergel auf- 
geführt ist, die offenbar nichts anderes als grauer Formsand gewesen sein 
kann. Denn wirkliche Mergel, d. h. kalkhaltige Thonlager, 
kommen nirgend in dem SichiohtenTerbande der Braunkohle Yor. Andere 
•inVa% ee eh aOeedinli «dt aeUhen MergeHaaeeeiH weUha hi «anllMU 
Ipiem ZiiampeBhaiig mit den 8ehiehteB;deeIMltTiiBQe itahim, aba ttbw 
der Braankohlenformatiom lagern. DSeee dnd kalkhaltige wahre Mergel, 
sie werden aber nie von Formsand oder anderen Schichten der Bravn» 
k<^enformation überlagert gefoaden. 
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4 F. 
1 „ 

20 „ 



Sand. 
Letten. . 
Sandiger Lebm. 
Mergil. 

AUanoide. 



70' F. 



12 F. 

29 „ 
1 „ 
3*« 



8 
3 



KiMsand. 
BUne Lottta. 
Feiner« Smd. 
Schwane Letten. 

Kiessand. 
Kohle. 

Schwarse Letten. 



F. 



♦ 5 F. 
4 

1 

3 
2 
1 
14 
2 
5 
9 
4 



■» 
)» 
>» 
» 

N 

n 



2^ I, 
33|n 



3 
1 



SchaEÜBr Sand.' 
Ghrane 

Schwi 
Kohle. 

Grane Letten. 
Kohle. 

Schwarze Letten. 
Graue Iietten. ^ 
Schwam» Xiett«. 
Kohle. 

Schwuier GliBiaur.1) 
Grane Latten. 

Kohle. 

Schwarse Kol^enktten 

Glimmer. 
Schwarze Letten mit Sand. 
Grauer Sand. 



92 F. 



•13 F. 
1 
4 
4 

.5 „ 
3.» 
' 3 „ 
3 n 



Grauer Sand. 
Grauer Lottetl. • • ^ 

Kohle. 

Brftnidicher Letten. 
Oianer Letten. 
jOtaner Sand. 
KdU«. 

Grau6r Sand. 
.'Schwarzer Letten. 
Schwarzer Kohlenletten. 
Schwarzer Kohlenletten mit 

Glimmer. 
Schwiuraer Letten mk Sand 

nnd QUnuner. 
rrrieheaad. ' 



64iF. 



2^ F. Graner Sand. 

2 „ Thoniger, graaer Sand.. 
5^ „ Grauer Sand. . • 

3 „ ^Lehmiger Sand. 

^ ,^ SehwaxMx X<etten. 
30 «KoUe. 



ff 
> 1» 



* Trieheand. 



44 F. 



mit 



Beiip Abteaftn des Scharf. Schates im Orabenftlde 
Anniniiut wurden folgende Schichten aufgeschlossen: 

3 F. Grauer Sand. 
Ii %» CMber eandiger Lehm. 



Id ' „ BeliWainer Sand. 



w 

I < " 



• t 



Eohk. 



11^ n Triebea nd. 



*) Die als schwarzer Glimmer aufgefiihrte Schicht ist vermuthlich 
ein sehr glimmetreicher, schwarxer Letten ans dem Liegeaden des dritten 
Flözei. 



« 
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Durch den Betrieb eines Querscfalages ins Hangende 
und Liegende schloss man dann 3 Flöze, mit 60 Gtad nÖrd* 
Uchem FaUen, in folgender Beihenfolge anf: 

Liegendes (Letten?). • ' 

^le F.KoWe (Flöz III,). 
^iA „ Ifittd (Fonnaandt). 
• ^ n Sbldfl (FIm IL). 

1| „ Mittel (Formaand?). • 
6 „ EoUe (Flöz I.). 
Bangeadto - (Foxmsand ?)t 

Beim Schürfen im Felde der Zeche Wilhelm wurden 
ferner folgende Besnltate gewonnene 



* 8 F. Grauer, scharfer Sand.- 
6 „ Lehm. 
6 M Lehm vad Sand. 
39 „ Grauer Sand. 
1 Kohlen. 

3| „ Graner echarfer Saud. 

1^ „ Triebland mit Waaser. 

74 „ Grauer Letten. 

3^ ,, Schwarzer Letten. 
14^ „ Grauer sandiger Letten. 
10 M Schwaner ..LetteB. 

3 n Qraaer Letten. 

1 n Trieheaad. 



• 5^ F. Graugelber Sand. 



m 


}> 


Sand. 


6 


tt 


Qraaer and ichwaner Thon» 


t 

¥ 


n 


Kohlea. 


H 


«ß 


Sehwaner. Sand. 




»j 


Schwarzer Letten 


6^ 


» 


Grauer Letten. 


2 




Schwarser Lettea. 


l 


II 


Kohlen. 




II 


Sand mit Kohle. 


6 


»1 


Boine feste Kohle. 


57i 


F. 



* 'HF. Graaer Sand. 
6^ Lehm and Baad. 
5 „ Oraaer fland. 
„ Weiater Sand. 
„ Graner Band und Leltep. 
„ Schwarser Lettea. 
„ Grauer Letten. 
„ Schwarzer Letten. 
6^ „ Keine feste Kohle» 
Grauer Sand. . * 



27 
5 
12 
10 
2 



79 F. 



«13 F. Graner Baad wd Lehn. 
3^ f, Graner Sand. 
1 ,j Seharane IfeHea. 

„ Grauer feiner Sand. 
Schwarzer Lett«i. 
1 Grauer Sand. 
\ „ Schwarzer Letten. 



% 

"t »I 



49 



»> 



Grauer Sand. 



8^ „ Grauer Sand und Thon. 
-5 „ Tfkhaand» / 



.S4i F. 



Fundscbaeht. 
274 Gelher Lehm aad Sand. 
8^ Grauer Sand. 
3\i „ Schwarzer Letten. 
^ „ Kohle nüt Sand. 
7 „ Kohle. » 



49 F. 



Digitized by Google 



139 



15 


F. 


Grauer Sand and Lehm. 


10 


»» 


Ordner TbmL, ' 




n 


Grauer Sand und Thon. 


1 


*» 


Behwaisar Letten nnd'Saad. 


1 


*t 


Sebwaner 'Sai^d. 


9 


N 


Beine Kohle. 


3 


tt 


Schwarzer Letten. 


9 


n 


Grauer sandiger Letten. 


u 


1» 


Triebsand. 


&5 


F. 


f 



*13 F. Granstreiiiger Sand. 
10 n Lehm und Sand. 
' 7 „ Oraner Thon. ' 
17 „/Oraner Saad. 

^ „ Sebwaner Saad. 
13^ „ Grauer Sand. 
3 „ Weisser Sand mit Waner- 
7 M Beitfe feite Sohle. 

71 V. 



Nach den ErfahruDgen eines fast 10jährigen Betriebes 
ist die gegenBcitige Lagerung der drei Flöze, welche auf 
den Gruben ^^Gnippe"» Goldfuchs nnd „Arminius" gebirnt 
werden, in folgräder 'Wdse MUEonehmen: 

Diluvium. 

Hangendes,' Thon und Fomwand. 
»hteiOF.nSaL 
9 w 3 ^Eormaand. 
5 „ 7 „ SlSi tt. 

4 ff fi ,, Fornifiand. / 
• 10 „ 12 „ Flöz III. 

Liegendes (branne Iiett^n.) 

Die EntwickluDg des Hangenden an£ den nordliehen 

Gruben ist nirgends durch Querschläge aufgeschlossen und 
in den Schächten nicht wohl zu beobachten, da diese fast im- 
mer dicht mit Brettern verschalt sind. 

Die anmittelbare Decke des 'ersten Flofes bildet braon- 
Uobgran^ und aechgraugestreifter Formsand von sehr fei- 
nem Korn mit vielen weissen Glimmerschüppchen. Seine 
ZueammensetzuDg stimmt vollständig mit dem Eauenschen 
Fonnsande überein, nur scheint er in den m^steQ Fällen et- 
was weniger ieinkömig als dieser an sdn; wenigstens MM 
er sieh nieht ganz so milde, awisehen 'den Fiiigem geiidben> 
anfühlen und einer thonigen Masse ähnlich kneten. 

Darüber soll sich dann 
• ein bräantichschwapzer t hon ig er Letten lagern» der 
aber nirgend aufgeschlossen war» und endlich 

ein sehr gleichkomiger schneeweisser Quarze and» 
kleinkörnig, bedeutend gröber als Formsand, und aus farb- 

10 
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losen rundiicheD Körueru von durchsichtigem (4uarz beste- 
hendf dem nur ganz ver^zeit einmal ein Glimmerblättohen 
beigemengt ist» Bie auf den geringeren Gebnlt an Glimmer 
ähnelt diesem Band gar sehr dem früher als Glimmeraand 
beschriebenen. (Siehe S. 97.) 

Die Mittel zwischen den einzelnen Flözen bildet der ge- 
wöhnliche, oft bezeichnete Formsand, der nur in seinen 
Farbenab&ndenmgen grössere Verschiedenheiten darbietet, 
jenaehdem er mehr oder weniger Kohlentheikhen eingemengt 
enthält; was vornehmlich in den Lagen der Fall ist, die un- 
mittelbar auf Kohlen aufgelagert sind. 

An Bitunien reicb . iat yemehmlich das Hangende des 
zweiten Flözes , am ännsten daran das Haagende des drit- . 
ten Flözes, das daher eine, aschgraue Farbe zeigt, die nur 
von einzelnen braunen Streifen unterbrochen wird. Das Lie- 
gende des dritten Flözes sind sandige Letten, sehr glim- 
merreich, von dunkelbrauner Farbe. Oft nimmt in ihnen 
die Menge des Glimmers so sehr zü, dass sie'fiwt nur aus 
dünnschieirig angehäuften Glimmerscfaüppcben zu bestehen 
scheinen, wiewohl die wirkliche Menge derselben doch nur 
untergeordnet im Vergleich mit der ganzen Masse des Ge- 
steins bleibt. Herrscht der Xhongehalt über den Sand vor, 
so tritt auch der GlimiMr mehr <arüok,> & sofaiefr^ Tex- 
tur verschwindet mehr mid mehr, und die Letten gehen" in 
einen sandigen, sehr festen, aber wenig plastischen, bitu- 
minösen Thon über. » 

Die „liegende Flöz-Partie", wie sie auf der 
Zeche „Allste*' aidgeschlosseB ist, fehk auch nicht auf den 
Graben „Ghruppe",«„Goldfuehs'* etc.; nur sind die Aufsofaläsae 
unbeträchtlich, weil der hohe Stand des Grundwassers schon 
künstliche Wasserhaltung erfordost, um nur die tieferen 
Theile der drei oberen Flöze abbauen zu können; aber der 
^Masohinen-'* oder Ghiistoph«-8chacht hat bereits den giwien 
Kohlensand im Hangenden der „liegenden Ftöipartie" 
erreicht, und unter den mitgetheilten Bohrprofilen stehen die 
Bohrlöcher, welche mit einem Sternchen * bezeichnet sind, 
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efl^lMtr in denseibcn tieferen SaodJugern. Allein für die 
genaom £ntwickliiiig der LegenmgBverhilltiiiMe in y&üka^ 
1er Bwhtmig fehlt es bei diem tieferen Lagern tot der 
Hand noch an Aufschlüssen. 

Mit der folgenden Darstellung der Lagerungsverhiiltnisse 
in der horizontalen Riehtunfr vergleiche das Grubenbild 
Taf. V. Fig. 21. und die daso gehörigen Profile Taf. V. 
Fig. 22., 23: nnd 24. 

Durch streichende Strecken im ersten und dritten Flöz 
ist der Südflügel einer Mulde aufgeschlossen, welche h. 7 
Ina 8 d. i. von W.N.W, gegen O.8.O. streicht und deren 
Avadehiiang in der Bichtung des Streichens auf mehr als 
5(X)Laehter 'bekaniit is»; sie entredit snh Ton *dCTar Ghrnbeii^ 
felde „Groppe-'' an durch das Feld von „Gddfnchs" Ha in 
die Mitte der Zeche „Arminius" hinein. Das Kiiifällen des 
Muldenflügels gegen N.N.O. gerichtet beträgt in oberer 
Teüfe 40 bis 50 Ghrad, verfiaoht sieh aber gegen die Teufe 
hin alk^älig. 

Der zugehörige Nordflügel der Mulde ist ganxUoh un- 
bekannt , denn die Flöze ostwärts v<nnf Franz-Schachte ste- 
hen mit dem Südflügel allerdings durch eine muldenförmige 
Krümmung in Verbindung, streichen auch wie diese h. 7 
bis 8 und fiülenr südlich. ein, aber sie wenden schon in der 
N&he des August -Schaohtes in Gestalt eines spitaen Sat- 
tels gegen Norden und Westen um und stehen in unmittel- 
barem Zusammenhang mit den Flözen, welche man nördlich 
vom Franz- Schachte aus durch einen Querschlag aufgefun- 
den hat. (Siehe das Grubenbild Taf. V. Fig. 21. und das - 
^ Ph>fil nach der Linie AB, Taf. V. Fig. 23.) 

• Beim Abteufen des August-Schaohtes hat man üne in- 
teressante Verwerfung aufgefunden , deren Bildung am ein- 
&chsten aus der Darstellung in dem Profil Taf. V. Fig. 24. 
erhellt Schon östhch vom Schachte wird das - £inMen der 
Schichten so steil, dass der SatteUKigel nicht allein senkrecht 
steht, Bcndern sogar überkippt ist, wie dies deutlich an dem 
Verlauf der streichenden Strecken bei dem Funkte E Fig. 21. 

10* 
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«1 beobachten ist. die stieieheiideii Streckeo .stete ho* 
linmtal am Liegenden dee'Flöces hin getrieben weiden, .so 
haben sie alle zur LageruDg des Fldaes eine ToUkommeD 

gleiche Stellung. Bei E geht nun die tiefere Strecke im 
Flöze unter der nächst höheren spitzwinklig hindurch und 
mmmt auf der entgegengesetaten Seite ihren Verlauf; zum 
Zeichen, dass das FK» so lange fiAierkippt ist als die tiefoe 
Strecke auf der Seite dee liiegendcn von dcr-naiohst büberen 
sich im Grubenrisse projicirt. 

Für die kleinere Mulde, welche semit zwischen dena 
Sattel am August-Schachte und dem ausgedehnten Sudfltigel 
liegt, fitilt die MuldenKme etwa in die .Bicfatung Yom Ma^ 
sobinen^hachte zum Riehacd-Schaohte (S. Profil Sig. 22.) 
und die Muldens^itze des dritten Flözes etwa 35 Lachter 
westlich vom Maschinen-Schachte» Von hier aus senkt sie 
sich allmälig gegen Ost^ hin, verläuft östlich vom Chri- 
stoph-Sdiacfate eine fcürse Strecke horiaon)tal, iandit aber 
schon 65 Lachter östlich vom' Schachte mit s<^8rferem Ein- 
fallswinkel unter das Niveau der Grundwasser. Diese wer- 
den durch eine Hochdruck - Dampfmaschine im Christoph- 
Schachte auf der in den Profilen angedeuteten Ticfbaosohie 
gehalten und die gehobenen Wasser durch den Ludwig«Stol- ^ 
len gegen Westen in das Thal ausgegossen,. Weksbes sich 
nordwärts von Boosen au8 zur Oder wendet» 

Um die sämmtlichen Gruben bis auf eine tiefere Wasser- 
sohle zu lösen ist schon vor längerer Zeit das Projekt auf* 
gestellt worden, unmittelbar über dem höAsten Wasserstande 
der Öder einen Stollen in der Lebuser Vorstadt von ^aitj&- 
/urt anzusetzen und denselben mit westlicher liichtung nach 
einander durch die Grubenfelder „Julius", „Wilhelm", „Ar- 
minius" und „Göldfachs" bis in die Zeche „Gruppe"- fort- 
zuführen* £in solcher Stollen wurde allcrdiligs eine anseha- 
Hebe Teufe anbringen und ^zugleich «ne Eisenbahnfördermi^ 
der Kohle bis an das Oder -Ufer ermöglichen; allein seine 
Länge würde fast j Meile erreichen und somit der Kosten- 
aufwand für die Herstellung und Unterhaltung zu bedeutend 



Digitized by Google 



sein» selbst wenn er, wie aUerdioge m erwarteo etebt/ die 
gra^e ebeie Flozplirtie und emen ansehnKchen ■ Theü -der 
Hegenden trocken legte tittd dem Abbau zugänglich naobte. 

Um aber Vorläufig die Lagerung des Kohlengebirges 
für den angedeuteten Zweck genauer zu eiforscbeD» hat man 
dm Betrieb voki etreicbenden Strecken in dem ausgedehnten 
Muldensüdflagel biir in die lltitte des Feldes Aiminitts'' fort- 
gesetzt. Hier ibnd ptötzlieh ein Umwenden der Flöze gegen 
Norden und Westen statt, und eine genauere Untersuchung 
ergab, dase man es mit einer muldenförmigen Bildung zu 
thnn babe, deren geeammte -Ausdehnmig noch nicht aufge- 
sohlossen ist Abei^ nngefi&hr 20 Laohtor westlioh ton dem 
Punkte, wo die Fldze ibr bis dabin Öttlidies Stl«idien ver- 
laesen und gegen Norden umwenden, ergab ein Ueber- 
bauen , gegen Norden getrieben , dase das erste Flöz auf 
c. 3 Lachter fast genau söhlig liege, dann aber plözlich mit 
50 bis 00' Grad sieb ^gen N.O. bin berausbebe. Der fer- 
nere Streckeilbetrieb zeigte diinn, dass es in oberer Teuft 
abermals fast söhlig gelagert isei und y'ermutblieh dnen 'ahn- 
lichen untergeordneten Sattel bilde, wie ein solcher im Wes- 
ten am August -Schachte schon seit lange bekannt ist. So 
weit sind gegenwärtig (1852) die Auftchlüsse gediehen und 
es wird yon grossem Interesse 'sein dnrok fernere Nachfor- 
sobung die yollstibidige Ghstaltong der grossen Mulde 'ken- 
nen zu lernen, die sich über einen so beträchtlichen Flächen- 
raum mit auifiedlender Begelmässigkeit in den La^gerungs- 
verbältnissen auszudehnen scheint. 

Auf der Grube ,,Gonoo!rdia" bat nur kurze Zeit hin- 
durch Bergbau stattgefunden und' zwar nahis an der Mark- 
scheide mit „Arminius'' und „Wilhelm." In 8j Lachter 
Teufe wurde vom Schachte Paul aus eine kleine, h. 6 strei- 
Mulde aufgeschlossen, die gegen Osten geöffnet war und an 
die sich im Süden mn ansgedelmter Sattel ansobioss, der 
gegen Norden, Osten und Sfiden mit c. HO Grad dnfid. 
Bei dieser Art der Flözlagerung stellen die horizontal ge- 
triebeneu, streichenden Strecken ein yollkommenes . S dar, 
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dessea oberer, der Mulde entsprechender Bogen nur etwas 
eoger gekrümmt ersobemt fila der ui^jere», wflciier dem aps- 
gidefaiKtmiiBi Sattel angehören« würde« 

Ueber den Zoiamiaenhang aller diem «nxelneii Mulden 
mid Sattelbildmigen (auf den Graben „Gruppe", „Gold- 
fuchs", „Arminius" einerseits, „Auguste" und ,,Ck)ncordia" 
andererseits) a\^ch nur Vermuthungen aufstellen za wollen, 
iet bei der groesen Entfernung der Beobacbtungsponkte am 
SQ weniger möglich i^la die Lagerunge Yerhältnisee, der Koh- 
lenflöze sieh «chon in kurzen Zwischenräumen auf unvorher- 
gesehene^ Weise ändern können. Eine auf Beobachtungen 
gegründete Darstellung jepea Zusammenhanges aber steht 
nur in weiterer Feme zu (erwarten» da hi^za die Baue auf , 
d(Bn einzelnen Gruben&ld^rn ephon -eehr nahe aneinander ge- 
rückt und auch um qoehr als d^8 Zehn&che auegedehnter als 
jetzt sein müssten. 

Anmerkung. Nördlich von der Grube Gruppe" ist 
seit JBLursem noch eine neue Grube »»Felix"' eroffiMt worden, 
auf welcher doich einen StoUen die hangende Ftözpartie un- 
ter ganz gleichen Lagerungsverhältnissen aufgeschlossen wor- 
den ist wie sie im Vorigen von den BÜdlioher gelegenen 
Gruben genauer beschrieben worden ist* . 

^ . Von den Gruben bei Wmiktw- und swieohen PeUnhßgm. 
und Tr^f^n^ .welohe den Fcankfurter Gruben eioh zunüohai 
aneehliesBOD, ist wenig bekannt, da auf ihnen der Betrieb nur 
von kurzer Dauer gewesen und schon seit geraumer Zeit 
eingestellt worden ist. 

• • • • 

. Wulkow liegt f Meilcin im N.W. von Frankfurt und 
etwa \ Meile vom linken Ufer der Oder entlernt. Auf der 
Biaunkohlen-Zeche „Sophie"» welche in der Nähe der Wul- 
hower Schäferei betrieben worden ist» lagen» die drei Flöze 
der »»hangenden Flozpartief' mit den begleitenden Formeand- 
schichten in Gestalt eines spitzen Sattels, der h. 6 von Osten 
nach Westen streicht luid gegen Westen vollständig ge- 
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schlössen ist. Die beiden Flügel £dlen mit 60 bis 70 Grad 
»iidlioh und mit 35 bis 50 Grad gegen Nord, während, aioli 
m der SatteiipitEe die Flöse mii iaiifterec Neigung von 26 
biB 30 Omd gegen Weesen veiflaohen. Dar Schacht, wel- 
cher gerade auf der Sattelspitze stand, errichte die Wasser- 
sohle bereits bei einer Teufe von 4j Lachter oder 30 Fuss, 
80 das» Termuthlioh dieee geringe Erhebung des Kohlenge- 
biiges über dem Waieerapiegel iui4 die dadurch beeohränkte 
Baplahigkmt da* baldige . Anheben dee Baue« -y^ranlaiai 
haben* • ' . 

• • . « 

Zwifichen den Dörfern Trtpplin und, Feter saugen, 2 Mei- 
len westlich von Frmtkfurt^ an der ChauaeeestraiiM nach Ber^ 
Um, iat achon in* dert letxten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

ein Braunkohlenbau betrieben worden. Herr Klödek *) giebt 
über die Verbältnisse folgende Notizen: 

,iDie Grube lag zwischen den Dörfern Peters/tagen und 
„jy^fpfimf rechter Hand am Wege, von B^lin oMki Frani- 
nfitrL Die Kohle war dne reine Erdkobje» lag in 6 Lachter 
„Teufe> hatte zum Dache Alaunerde, zum Liegenden weissen 
yyFliesssand (richtiger wohl Formsand). Die Kohle brach 
Lachter mächtig und hielt viel bitumij^ÖBes Holz und 
„Sohwefi^es eingeschlossen»'* 

Nach euMm Qi^tbenberichte von i766. dagegen sind die 
Kohlen sehr mit Sand gemengt und nnbauwürdig gefunden 
und deshalb auch das .Werk ni^ht wieder aufgenommen 
worden. 

In den vierziger Jahren wurde ofibnbar an derselben 
Stelle die Braunkohlen-Grabe »»Pauline" erdffiiet» aber auch 
bald wieder verlassen wegen der sdüechten Beschaffenhdt der 

Kohle. Nach dem auf dem Bergamte zu Rüdersdorf aufbe- 
wahrten Grubenbildc lagerten die drei in Formsand einge- 
betteten FlQse in Gestalt eines sehr spitzen Sattels» der in 

•) Mträge 5«. IL S. 89. . 



Digitized by Google 



146 



to.* 5 bis 6 sein Streichen hatte, gegen Osten geschlossen 
war und' siemlfoli steil gegen Sodeft und Noi^den einfiel« 
Allem genaDere^Naobiiditen wami damals nicht' erUmgen. 

In jfingstverfloseener Zeit soll aber auch hier zeitweise der 
Bau wieder aufgenoounen worden s^n. 

^ . Hiiliielieberip« 

Seit 3 Jahren ist östlSoh Yoa MimeMerg eine grosse 
Zahl von Graben ei^ffbet' wdrden nnd zwar \ Meilen von 

der Stadt entfernt bei dem Dorfe Jahns/elde zu beiden Sei- 
ten der Berlin-Frankiurter Chaussee. 

Trotz eines zweimaligen Besuchs der Gegend während 
des Sommers 1850 hat es mcht gelingen wollen^ die Ghraben 
n&her zu nntersnchen, da beide Male, die übergrosse Hitze 
einen solchen Wettennangel auf den damals in Betrieb ste- 
henden Gruben „Francke" und „Alexander" verursacht hatte, 
dass eine Befidunmg der Graben nnmöglich war. 

Aber es zeigen w&xan die auf den Halden ati^storzten 
Sand* nnd Schattmassen dentlieh, dass wie bei Frankfurt 
beide Flözpartieen in Verbindung mit einander auftreten; 
man sieht z. B. auf dem Grubenfelde „Waldeck" am west- 
lichsten Schachte den* onverkennbbren £ohlensand äer 
»fliegenden FlözpaartM" *nnd nicht 100 Lachter davon an 
einem östlicheren Schachte die Formsand - nnd'^L'etten - 
massen, weiche die Flöze der ,,hangenden Abtheilung" be- 
gleiten. * , * 

Auf der östlich daneben liegenden Zeche »'^Frandce" 
keimt man bis jetzt nur Formsand als begleitelide Sdiieh- 
ten der Kohle,« doch ist es wohl hanm ^Bwmfelhaft, dass audi 
jene tiefere Flözabtheilung sich noch finden werde. 

Ueber den hangenden Schichten der Kohle hat sich auf 
.dieser Grrube ein blaagrauer plastischer Thon gefbii-» 
den, der gar sehr der Beobacbtong werth zu ^ein scheint. 
Er ist nach drä vorhandenen Ptoben fot ganz sandfrei, ent- 
halt eine grosse Menge von Gypskrystallen und zahlreiche 
Punkte von gelblichbraunem Eisenocker , der offenbar von 
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zersetztem Schwefelkies herrührt. Die Aehnlichkeit dieses 
Thons mit dem Septarient hon , der 8ogl«ich b^i der 
folgenden Lokalität in beträchtlicher AuBdehnirog und Mäch- 
tigkeit £a erwähnen sein wird,- ist so fibemwohend» dm man 
ihn sogleich fBr mAeHtea ansprechen^ mfisste, 'wemi nkaht der 
vollständige Mangel an allen Versteioenmgen noch einigen 
Zweifel zurückliesae. * ' ^ 

Auf den $n einander ' grenzenden Graben „Harkort" 
und ytAIekaadev'' finden doh wiedemin bdde 'flözpartieea 
nlid zwar dcrt mil dem Strichen in fa. '9 und nordSetKohem 
Einfallen, hier mit dem Streichen in h. 6 und 45 Grad nörd- 
lichem und südlichem Einfallen, indem die Flöze in Gestalt 
eines langgestreckten Sattels aufgerichtet sind.' 

In der N.Q.-fi(^e dsr „Harkortzeohe^ hü man 76 Laeb- 
ter in N.O. Toa dem eben bezeidmetoi Vorkommen in der- 
selben Grube abermals die hangende Flözpartie mit 3 Flö- 
zen, die in Formsand eingelagert sind, aufgefunden und zwar 
mit einem Streichen in h. 10 und nordöstlichen Einfallen. 
Streichen und fallen scheinen hier anf - bedeutende £r» 
etreokung constant zu bleiben, da man die FlSze mit glm- 
cheia Streichen und Fallen auch im Felde der Zechen 
„Justine" und „König" in Abbau genommen hat und zwar 
ist das Einfidlen auf der Zeche „König" 35 Grad ^^.O. 
* So aphoristisch diese Notizen über eines der ausgedehn- 
• testen Kohlenlager der' Mark auch ersoheiiien mögen» so muss 
dennoch auf eine speci^e Besduraibung der einzelnen Schich- 
ten aus Mangel an Proben verzichtet werden und eme Ent- 
wicklung der Lagerungsverhältnisse in der horizontalen Kich- 
tung Und stomit eine Verknüpfung der' zerstreuten Beot>ach- 
tnngspunkte wird Mt Möglich sein, sobald die dnzehien 
Grubenbaue an \ind für dich wdter* ausgedehnt nnd dadurch 
einander näher gerückt sein werden. Den bei weitem gröss- 
ten Theil der hier gegebenen Notizen verdanke ich der gü- 
tigen Mittheüung des Berggesohwordnen Vogt in Frank- 
furt a. iL 0. 

Von AUmeMerg gegen N.W. fertschreitend, trifil taian 
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die nächsten BraunkohlengrubeD in Meile £|itfeniaDg bei 
dem äitädtchea Buckow* 

Buckow. 

Dm StadtolM Bwthm liegt 7 Heilen öedieh im B^r^ 

Un in der sogenannten „märkischen Schw^ia". IJin 
viel versprechender Name! Aber wirklioh giebt ^ in der 
ü^urk jMir wenige Punkte, die durch einen eo reichen Wech- 
■el von dicbtbewaldeten Hölien und frtibl|tbar«a. Aii4»rfläche(p, 
von engen schvoffgeriuiderten TbiUem und kkpen- waMam- 
sikuuten Seen ein nicht zu sehr verwöhntes Auge erfreuen. 

Noch mehr aber steigt das loteresee für diese Gegoad 
bei einer genaueren Beobachtung dar orographiacben npd 
bydiogiMphiMliiii VerbältniMe» welche dieselbe £ut eben so 
sehr VW den m^tten^ Gegenden der Mark aoazaehnen als 
die eigentbümlichen Verhältnisse, unter denen hier das Braun- 
kohlen-Gebirge an zahlreichen Punkten in die TagesoberÜüche 
eintritt oder unter.« derselben Tsrborgen ihre äossere.Gestsl'. 
tnng bedingt. 

Im Westen von Bvehow^ ds^.ringenm von Bergkuppea 

eingeschlossen wird, liegt der halbmondförmige grosse Scher- 
raützelrSee. Mit steilen Gehängen steigt das westliche 
Ufer empor snr ebenen Plateaufläche, auf 4^ im Westen 
das Dorf iToMnisAsy i^i Norden ifo^jdis»/ lingual, Strahlen- 
förmig ziehen, sieh vom See aas gegen Werten und Norden 
langgestreckte, enge und schroffe Thaleinschnitte zur Plateau- 
fläche hinauf, unter welchen die ausgedehntesten die Grenz* 
kehle und der lange Grundim Westeu und der schwarze 
Grund im N<»den, südöstlich von ßoUertdprf find. An der 
Nordostseite des schwansen Ghrnndes erreicht das Plateau seine 
grössteHöhe im BoUersdorfer Berge, nämlich 154Fu88 
über dem Niveau des Scherraützel-Sees, der am Fuss des 
BoUersdorfer Berges eine Tiefe von 120 Fuss haben, soU» so 
dass hier ein Höhenunterschied von nahe 300 Fuss auf kaum 
300 Schritt Entfernung sich einsetzt. Gegen Sudep hebt 
sich der Boden des Sees ganz allmälig empor und beträgt 
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in der südlichen Hälfte dk Tiefe des Wassers kaum (i Fuss. 
Li der Nftbe seiner tieftten Stelle, nimmt der See von N*0. 
her das Sophienfliese auf» das in einem engen .diohtbewalde- 

ten Tfaale yon Norden her aas der Gegend von 
mit überaus starkem Gefalle herabkommt. 

' An der östlichen Seite des Sopbienfliesses erheben sich 
mk dichter Waldung bededu der »iDraehettberg*' und der 
„Qnaet", w^che gegen Osten mk den hoehstanPnakten des 
Fktoaos, dem Krugberge (306 Fuss über dem SchermfitzeK- 
See) und den Kreisbergen, zusammenhängen. 

Im S.O. hängt der Schermützel-8ee mit zwei kleineren 
Seen» dem ,^weissen See" und dem ;»Buokow*See", zusam- 
men nnd dusch letsleren nimmt er Beinen Abflnsn duroh den 
Griesen-Sk, nordeetliok' ;?on dem Stiidtehen Buchow zum 
„Stobber" oder „Stobberow \ welcher selbst mit starkem Ge- 
fälle gegen N.O. durch ein mooriges , mit Wiesen erfülltes 
Thal abfliesst und bei CßrUdorf ^aiA weite Oderbruoh erreioht« 
Der MStobber" hat seinen Ujsprung im sogenanntem »«lotliiB 
Lnoh", denk moorigen Thale, welebes sieh mit yollkomm^ 
parallelen Bändern in der Richtung von N.O. gegen S.W. 
von Wüsten-Sieversdorf bis zum Spreethal Bttchhorst aus- 
dehnt und in seiner Thalsohle die Wasserscheide zwischen 
Nord- und OstrSee. enthält»- indem -gegen Süden die nLöck* 
nits" zur. Spree allfliei^t» 'welche dioht neben dem Siobber 
im rothen Luch entspHngt. Eine Eanalverbindung der Spree 
und Oder durch das rothe Luch und die Fortsetzung des- 
selben gegen N.O. durch das Thal- des Stobbers kann in den 
Tmunverhältnissen keine grosse Sohwieiigkeiten derbieten. 

Auf der linken Seite des Stobbers, \ Meile kn 0^.0. 
von Buckow, liegen der ,,grosse Tornow-See" und der ,,Ueine 
Tornow-See" kaum 500 Scliritt von einander entfernt in 
dichten Waldungen versteckt ohne Verbindung unter einan- 
der oder mit dem Stobber. Der tie%rüne Spiegel des »»griM* 
sen Tornow" Hegt 17 F.uss unter, der des „klemen Tor- 
now" aber 25 Fuss über dem Nirea» de» Sehermützä- 
Sees, so dass die beiden Seen eine Differenz von 42 Fuss 
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ur dor Höhe ihres WaBsentandce seigea» die «oh siich ohne 
MeBsong sehen dnroh den bkMsen Augenschein zn erkennen 

gicbt. An dem nordöstlichen Ufer der Seen erheben sich der 
yjDsichsberg" und „Langeberg", und zwar ersterer 238 Fuss 
nber dem Niveau des Schermütsel-Sees. An ihren Seiten 
kommen schvoflBb Hudehischnitte 'vom hintediegoiden Pkteau 
herab, unter denen die ,,Silbei^ehle" mid MÜraehenkeUe*' 
die beitaerkenswerthesten sind. 

Anm. Die Höhenangaben sind der yortre^icb gezeich- 
neten Specialkarte der mirkisehen Schwd« vom Hauptmann 
T. SniECK iS42 entlehnt. « 

• An den steilen üfem des 8chennützd*Sees im Westen 
ist es zunächst in der „Grenzkehle", wo das Kohlengebirge 
in mächtigen Lagern zu Tage tritt. Kaum 300 Schritt vom 
Ufer des Sees entfernt steigt am Nordgehänge des Thals 
eine 'steile Wand mehr als -30 Fuss fiMt senkrecht empor, 
die allein aus biftunliofasehwansen thonigen Leiten gebil- 
det wird. Das Streichen ist b. \) bis 10, das Einfallen ge- 
gen N.O. gerichtet. Der Letten enthält ausser dem über^ 
wiegenden Thongehalt noch äusserst &inkör^gen Sand und 
gahlreieh« Gümmerschüppchen eingemengt, 'Seme Färbung 
wec^sdt im VeihaHoisB nut den mgemengten EoUenthdl- 
chen vom Braunen bis zum Bräunlichschwarzen. 

Die oberste Bedeckung wird von gelblichgrauem nordi- 
schen Sande und geschiebeführendem Lehm gebildet. 

. Kaum 100 Sehritt weiter 'im Thale hinauf ist an demr- 
selben GM^ge dn'&st Tolbtändiges Profil der hang en- 
den" und der „liegenden Flözpartie" aüfgesehiossen, 
wie sie oben bei der Beschreibung der Frankfurter Braun- 
kohlen.* Gruben zur Sprache gekommen sind. Die Entblös- 
snngen sind zum Theil durch Unterwaschnngen des im Thal- 
grunde fliessenden Wassers,* theÜs durch angestellte Scfauri^. 
versuche entstanden. 

Vom Hangenden zum Liegenden finden sich folgende 
Schichten mit dem Streichen in h. 9 bis 10 und 40 bis 
50 Grad KC-BinfiOlen xu Tage gelegt: 
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• 1) 3 big 5 Fau gel blichgr Auer. Lehnt mit Ge^^ 
aduebflD. 

2) 10 14 Fuss gelblich weisser feiner Sand» 

dessen Gehalt an frischen fleiecbrothen Feldspathkörpern, 
dessen gröberes ungleichmässigerea Korn und voUständiger 
Mangel an GUmmerblöttern ihn als nordischen noch der Ge- 
aehiebeyidang' angehörigen Sand eberakteriBiieD* .. 

3) 18 FoBS asckgraa und branngeetreifterForoiH 
sand, gegen dae Lieg^de hin dunkler werdend. 

^ 4) 2 Fuss Braunkohle, durch den Einflmjö der Atmo- 
sphärilien von sehr bröckliger BeschafienheiL ' n 

5) 4 Fuss dunkelbrauner Farmsand, gegen unten 
hin weniger leinkfiRttg und mit geMefaghtu.gefiurbten Stei- 
fen wechselnd. 

6) 8 Fuss grauer gleich k örni ger Quarzaand, 
Kohlensand, ohne allen Gümmer, mit dünnen schwarzen 
Strafen, in deiien der Kohlensaad .mit stSrkeran Mengen .v« 
KoUenstäubohen gemiseht' ist» . 

7) 1| Fuss Braunkohle. 

d) 3 Fuss grauer gleichkörniger Quarzsand, Kohlen- 
sand. 

9) ij Fuss Braunlohle, deren Liegendes abermals 
10) grauer gleiehkömiger Eohlensa^d ist, ohne dass 
tiefere Lager noch ferner aufgeschlossen waren. 

Nach der petrographi sehen Beschaffenheit gehören 
1) und 2) zur nordischen Geschiebefornmtion, 
3) bb 5) stdleü die „hangende FH>zpartie", 
6). bis iO)'die „liegende Flösportie" dar. Denn dass toii 
jener sieh nur eins^ TOn dieser nur swei Flöse ani^scbloe- 
sen finden , darf deshalb nicht befremden , weil am Aus- 
gehenden nur in äosserst seltenen Fällen dieselbe Regel- 
mässigkeit und Vollständigkeit der Sobichten beobachtet wer- 
den kann, welche die Grrubenbauten in den ausgedehnteren 
unterirdisehen Auftehlfiesen darineten. 

Oberhalb dieses Aasgehenden wendet das Thal mit einer 
scharfen Biegung gegen S.W., um alsbald in seine Ursprung- 
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liehe Richtung surückxukefareiK An dieier letzteren Bie- 
gung, TieUeicht 200 Schritt von dem obigen Punkte eatfemt, 
gehen abermals die SebicBten des ^^^winkohlQDgebirges zn 

Tage aus. Es sind ein Formsand 1 a ger und zwei Braun- 
kohlenflöze, deren Mächtigkeit circa 1 Fuss beträgt und 
die in den grauen-Kohlensan d eingelagert sind« -Aber die 
starken Veraobttttmigen duioh den'herabgeroUten fliofdisGlien 
Sand gestatten niebt die genaneie Beidmmnng der einzel- 
nen Schichten . zumal die sämmtlichen Zwischenlager , wel- 
che das Hangende der letzteren zwei Flöze bilden, vollstän- 
dig verdeckt sind. Da aber dieae Schichten mit c. 30 Grad 
W.-eiflfrUen und wie jene Torber beschriebenen b'. 0 bis 10 
struehen, so liegt die Verarathong nahe, dass* beide Ausge- 
hende ursprünglich durch eine sattelförmige Lagerung mit 
einander verbunden waren und erst später durch das Was- 
ser von einander getrennt worden sind, indem dieses die 
SatteUpitee beim AushöUen des Tbales dumhbiaoh und die 
feinerdigen Massen mit sich fotfübrte; eine £vBoheinung, 
die sich noch täglich nach jedem stärkeren Regengüsse 
wiederholt. • 
Weiter gegen Westen in der „Grenzkeble'' binaof vor- 
• dringend trifit man abenmals auf. 

15'tHS 17 Fuss mäobtige Formaand- und' Letten- 
Schichten, die in b. 9 hiä 10» streichen und gegen Westen 
einfalle];!. Es ist klar, dass diese Lager den am Eingange 
des Thaies auftretenden entsprechen und dem Hangenden 
der in dem serstöften Sattel au^eseblossenen Scyohten an- 
gehören. Sie 'lehnen sidi hi^r 'im Westen mit Bfidwesdiehem 
Fallen, dort im Osten mit nordöstlichem Fallen an den Sat- 
tel an; denn dass .sie durch eine so weite Entfernung von 
einander getrennt sind, ist nur scheinbar ünd hat in der 
Sichtung des Thaies seinen. Grund» das b. 7 sich ausdehnt 
und nuthin^ dnen sehr spitzen Winkel yon 30 Grad mit dem 
Streichen der Schichten bildet, während es zugleich auch 
eine Strecke in der Eichtung der urspriinglicheu Sattellinie 
sm verlaufen scheint. 
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Es hat nicht gelingen wollen in der „Grenzkehle'' das 
TOD Herrn v. BeNNiesEN-F^RDEB*) bezeichnete Vorkomraea 
von Gretobieben ooidisolieB Unpnmgs in dem SehicfateDTer- 
baade der. BimmkoMen^xriiiatioii «afiRifindeD, und ein Lager 
von 1 bis ij Fuss Mächtigkeit, das sich auf mehr-' als 
100 Schritt Länge ausdehnt, hätte sich doch kaum der 
Beobachtung entziehen können. Es liegt daher die Vcrma- 
tbaag nahe, daas jenee Geeobiebebiger nur eine secundSn 
AnbaAfiing in einer Spidte geweien und spater darohUnterw 
waechnng der Unterlage herab^eetinst und vom Wasser weg- 
geführt sei , zumal die Geschiebe auch aar von kleineren 
Dimensionen gewesen sein sollen. 

In dem »Jangen Ghrunde''« weieber der GsenaiBeble sunacbst 
kivNoi4ni b en aebba r t ist .und ebeafidk voa Wetten lier aum 
SebermiUsel-Sae InnabfÜhrt, sind durch Mhere Sdiurftib»- 
ten nur buntstreifige Form sandlager mit zwei schwa- 
chen Braunkohlenflözen aufgeschlossen, welche h. 1) bis 
40 streichen tmd siemlich steil 50 bis 60 Grrad gegen S.W. 
einiyien; allem diee^ EinftUen.isi hänfig durch kleine Fal. 
tan und Krümmungen uuterbroöfaen , so daes hier die an- 
genscheinlichsten Anzeiclien einer späteren Bewegung der 
BraunkohleBSchichten vorliegen. \ 

Bis au der Schlucht, in w eloher der Fahrweg zum Doi& 
Boütndmf XkamaSSxkssit sind die Gehänge am Seeufe wem- 
ger steil und. die Thaleinschnitte weniger sehrpff begrenzt. 
Nirgend findet sich daher auch Ausgehendes yon Braunkoh- 
lenschichten oder Flözen. Aber an dem Vorsprunge nörd- 
lich von jenem Hohlwege gehen in circa 50 Fuss Höhe. über 
dm Niireau des Sees» also aiif halber Höbe des Abhanges» 
awei Bvaunkohlen'Qöse zu Tage $us, d^een Mächtigkeit 
1 Ins \\ Fuss beträgt. Das Streichen liegt in h. 9 bis 10, 
das Fallen ist mit 30 bis 40 Grad gegen N.O. gerichtet. 
Das Hangende und Liegende sowie auch das Mittel zwi- 

*) Erläateruugen su der gdognostischeu Karte der Umgegend Ton 
S«rfiN. 2. Aufl. 1860. S. 16.. 
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«eben deo* beiden Ftöxen ist der^beksmite gl immer freie 
Qajirzsand'oder KohleDBand (S. i24)w AmEusse^de« 

Abhanges ako gegen das Liegende hin geht der Kohlen saod 
nach und nach in einen sehr grob- und ungleichkörnigen, 
lißbtgrauen Sand über, desaen rundliche oder länglich rund- 
liche KöiBer tbeik fiurbloB und dnvohaichtigy theUe Uäiilich- 
gnu und nur durchflofaeinäid aind und di0 Grösse einer 'Ekhae 
und selbst einer Bohne erreichen. Ganz vereinzelt entdeckt 
man in diesem Sande kleine, rundliche, glänzende Körner 
von schwärzlichgrüner Farbe, die Kieselschiefer zu b^h 
icheinen. AUe Kemer^de« Sandee sind mit ^büoliweiMem 
Steub bedeckt, der vorherrechend mie feinen QuarBBtsekdben 
besteht und nur überaus wenig Thon enthält. 

Einige 50 Schritt weiter im N.O; tritt aber am Gehänge 
des hohen Seeufera ein braungestreifter, weisser, sehr glim- 
merreicher Formsand in Verfab^ung mit sehr grob- 
kömigem glimmchrfr«ienEohlensairde auf und swar 
so, dass die dunkleren Streifen des Iiellcn Formsandes in 
Gestalt eines von oben nach unten stark zusammengedrück- 
ten S verlaufen und ein Keil des .gröberen Sandes (imLie- 
geDden)'yon N.O. her auf 5 Fuss Länge in den ftinköndgen 
Formsand hineingreift. Ueber die* Art, wie diese Lager mit 
den kurz vorher beschriebenen in Verbindung und Zueam- 
menhang stehen, Hessen die starken Verschüttungen keine 
nähere Untersuchung zia; doch ist es nach den Au&chlÜB- 
Ben in der Grenxkehle -wahrsoheinlieh,' dass hier gemde- die 
Grenze zwischen ^baiigender'' und „Hegender Ftöipartie" 
blosgelegt sei. . * 

Bevor man um einen zweiten Vorsprung in den „schwar- 
zen Grund'* einbiegt, trifft man in N.O. auf eine steile Wand, 
die Yon feinem bjaunen Formsand gebildet- wird, in wel- 
chem auf halber Höhe des Abhanges twei Braunkohlen- 
flöze zu Tage treten. Das Streichen der Flöze und Form- 
sandschichten ist h. 9 bis 10 mit 40 bis 50 Grad östlichem 
Ein&Ueu. Der Formsand ist gelblichgrau , braun gestreift 
und deutlich geschichtet, sehr fein, fiut staubfönnig und da* 
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her äusserst milde anzufühlen. Gegen das Hangende hin 
wird die Farbe des Formsandes allmälig lichter und geht 
endlich in ein blendendes Weiss über, das mit aschgrauen 
Stiei&n wechselt. Besonders anffidlend ist an diesem Sande 
der überaus grosse Beichthum an Gyps, welcher sich in ihm 
in wallüusflgrossen Krystallgruppen angehäuft findet. Diese 
Gruppen bestehen aus deutlich ausgebildeten, spiessigeu oder 
auch linsenförmigen Kiystailen, die nach allen Bichtungen 
durch einandergewaohsen sind. 

Die beiden Kohlenfldae sind nur schwach, 1 bis 2 Fuss 
mächtig und haben als Ausgehendes natürlich nur schlechte 
mulmige Kohle aufzuweisen. Unmittelbar über dem oberen 
JBLohlenflöze lägest ein zollstarker Streifen ockergelben Form- 
sandes, der augenscheinlich, zersetztem. -Schwefelkies seine 
Farfoüng verdankt, von dessen Zersetzung nnzwdfelhaft aach 
das Vorkommen des Gypses abgeleitet werden muss; worauf - 
am Schlüsse noch zurückzukommen sein wird. 

Am höchsten Funkte des schwarzen Grrundes", in wel- 
chen man nun, um den bezeichneten Vorsprung herum, ge- 
langt, liegt der. im Bau begrüfene Theil der Grube „BCoa^', 
dessen Beschreibung hier gleich angereiht' werden mag, um 
denselben nicht aus dem natürlichen örtlichen Zusammenhange 
herauszureissen. 

Wo der schwarze Grund fest das Niveau der Hochfläche 
von BolUridorf erreiioht hat, gehen die drei Braunkohlenflöze 
der „hangenden Flözpartie'' in Begleitung von Formsandla- 
gern zu Tage aus und streichen h. 9 bis 10 bei 80 Grad 
südwestlichem EinfeUeu. 

In dem mittleren oder zweiten Flöze ist eine Tages- 
streoke 'getrieben, durch welche man in oordwestlicher Rich- 
tung in die Ghrube gelangt; dieselbe baut vorherrschend nur 
auf den beiden oberen Flözen der hangenden Flöz- 
partie'', wiewohl durch einen jetzt verschütteten langen 
Querschlag gegen N.O. das dritte Flöz derselben, sowie 
auch die drei oberen Flöze der „liegenden Flözpaitie" 
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auigeflchlosaen worden sind. Letztere aber bat man ihrer ge- 
ringeren Mächtigkeit wegen nioht in Abbau genommen. 

Ganz wie bei Fronkfurt o. d. 0« sind aber andi hier ^e 
Kohlen der „Hegenden Abtheilung" in glimmerfreien gleich- 
kömigen Quarz- oder Kohlen sand eingelagert und von 
demselben bedeckt gefunden worden. Ueber die Zwischen- 
lager» welche beide Flöz&milien von einander trennen, sowie 
auch über das Hangende des dritten Flözes der oberen Ab- 
theilung fehlte es an Aufschlüssen, alldn jene sollen ans 
Letten und bituminösem Thone, dieses aus Form- 
sand bestehen. 

Das Mittel zwischen dem zweiten und ersten Flöa iet 
grauer feinkörniger Formsand mit braunen Formsandstrei- 
ftn wechselnd; letztere nehmen gegen das zweite Flöz also 
gegen das Liegende hin immer mehr zu, und der Formsand 
geht in einen sandigen , alaunhaltigen und gypsrcichen, 
bräunlichschwarzen Letten über. 

Das unmittelbar Hangende des ersten Flözes sied 
sehwärzlichbraune dnnnschiefrige Letten mit merkli- 
chem Alaungeschmaok und zahlreichen Glimmerblättchen, die 
vornehmlich auf den Schichtungeflächen angehäuft sind. Vor 
dem Löthrohr erhitzt entwickeln die Letten Spuren von 
schwefliger Säure; äusserlich verbrennt der färbende Kohlen* 
gehalt mit Ldchtigkdt und schnell, aber im Innern haltra 
ihn selbst kleine Proben hartnäckig zurück. Ein entschei- 
dendes Kennzeichen für stärkeren Thongehalt, denn reinsan- 
dige Massen gestatten selbst in grösseren Stücken einen 
so reichlichen Luftzutritt zu ihrem Innern» dass aller dnge- 
mengter Kohlenstaub in kürzester Zat verbrennt. Doch ent- 
halten die Letten aueh Sand und zwar überaus feinkörnigen 
Quarzsand, der vornehmlich auf den Ablagerungsfiächen an- 
gesammelt ist und diesen eine lichtere Färbung ertheilt. 

Ueber diesem Letten bildet dann aschgrauer Form- 
sand mit braunen Strato in unbekannter Mächtigkeit das 
allgemeine Hangende des Kohlengebirgcs. 

Die Braunkohle beider Flöze ist schwärzlicbbraun. 
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Mht fttt und auf dem ersten FlÖse ▼orhenreolMnd too iclnef- 

riger Struktur. Auf den Schichtungsflächen erblickt man 
licht gefärbte, aber undeutlich erhaltene Pilanzenreste und nur 
äussert selten sind vollkommen wohl erhaltene kleine Coni- 
ferenaapfen Yorgekommen. 

Das bituminöse Hols findet sich unter ganz ähnH- 
'chen VerhSltnissen wie auch auf anderen Gruben und ist der 
Kohle reichlich genug eingestreut, um stets an den vegeta- 
bilischen Ursprung der Braunkohlen zu ennnem» den die durch- 

homogene Kohle sonst wohl Tergessen maobea könnte. 

Gjps und Betinit, woför man wohl jenes waohs- 
gelbe fettglänzende Harz halten muse, das schon so oft eru 
wähnt werden musste, fehlen auch der Buckower Kohle nicht. 

Wesentlich verschieden in den äusseren Eigenschaften 
▼on den Kohlen der drei oberen Flöze sind die Kohlen der 
„liegenden Flözabtholung". Sie zeichnen sich auch hier 
durch pechschwarze Farbe, einen fettglünzenden ebenen 
Bruch und grosse Sprödigkeit aus. Bituminöses Holz hat 
sich noch niemals in ihnen gefunden und beim Verbrennen 
erzeugen sie einen mehr torfiUmlichen Geruch , der bei wei- 
tem widerlicher ist als der, welchen die Braunkohlen der 
drei oberen Flöze verbreiten. 

Das Streichen aller Flöze auf der Maxzeche ist voll- 
kommen demjenigen parallel, das schon an mehren Punkten 
an den ausgehenden Schichten der Braunkohlenformation beob^ 
achtet worden ist und zwar in h, Oj-, das Fallen aber unteiu 
fiegt wesentliobeo YerandenmgeD. Im siklwestfidieii TbeUe 
der Grube ftHen die Flöze mit ii bis i5 Grad N.O., wek 
ches dann weiter gegen N.O. fast plötzlich bis 40 Grad N.O. 
zunimmt und die drei Flöze der hangenden Partie sehr bald 
unter das Niveau des Sohermtitzel-SeeB und das tieftte 
OraudwaaseniiTean untertauchen lässt ; aus diesem erbeben zie 
sieb dann im nordöstlichen Theile der Grube bei unverftn- 
dertem Streichen mit 60 Grad südwestlichem Einfallen. So- 
mit bilden die Flöze eine spitze h. 9 streichende Mulde, 
deren N.O.-Flügel mit 60 Giad» deren S.W.-Flugel zunSdist 
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der Muldenlinie mit 40 Grad , eDtfernter von deradben mit 
10 bis 15 Grad einfallt. Die Flöze der „liegenden Flöz- 
partie" aind bis jetzt nur erst auf dein N.O.-Flügel der Mulde 
mit 60 Gnd S.W. £iiiMeii duiob de« oben erwähnten Quer- 
Bcblag aiifgeschloflBen worden, denn am fliMdigeneig[ten S.W.- 
Flügel ist es sehr wahrscheinlich , da88 sie noh kaum über 
das Niveau des Wassers erheben. In dem steiler geneigten 
Theile des S.O.-Fljigeb trennt eine dem Streichen parallele 
Yerwei^g die Flöce ao von einander, dass die südlicheren 
Floztheile hoher liegen als die der Muldenlime näher gele- 
genen nordöstlichen. Die Verwerfungsklnft selbst ist spie- 
gelflächig glatt, wie man sie nicht in so losen Massen erwar- 
.ten sollte und wie man sie kaum in festanstehenden Gestei- 
nen zu sehen gewohnt ist. Die Verwerfung beträgt gerade 
soviel, dass das zweite Flöz des höher gelegenen Tbeiles als 
die Fortsetzung des ersten Flözes an der niedriger gelegenen 
Seite der Verwerfung erscheint. Aber diese Verwerfung 
setzt sich nicht weit im Streichen durch die Mulde fort, son- 
dern beginnt erst im südöstlichen Theile derselben, und steht 
vieUeicht mit den Ursachen in Zusammenhang, welche an 
dieser Stelle so betiachtHcbe Hohenuntersdiiede m der äusse- 
ren Obcrfiächengestaltung hervorgerufen haben. Die Ver- 
längerung der Muldenlinie gegen S.O. trifil gerade auf die 
tiefste Stelle im SchermützeUSee und setzt sich selbst noch 
über den See hinaus in südöstlieherBtohtung in einem Thale 
fyti, das im Norden vom Judendiokten, im Süden vemLaiue- 
berge begrenzt wird. Dass die Gegend um Buckow nach 
dem Absatz des Braubkohlengebirges wesentliche Verände- 
.nuig ihrer äusseren Gestaltung erlitten haben muss, dafür 
spreohen imabweislich die zahlreichen Abweichungen der 
Bmnnkohlenflöze von der horizontalen Lagerung. Und diea^ 
Veränderungen können nicht überall durch die Einwirkung 
von fliessenden Gewässern allein abgeleitet werden, sondern 
man wird auf mechanische Einwirkungen bewegender Kräfte 
hingewiesen, die sehr wohl in unterliegenden festen Gesteins» 
msssen ihren Sitz gehabt haben mögen. . . 
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• • So mad nanentKch auf der kfindMi mt erSfifaeten Zeohe 

„Willenbücher" nordwestlich von der Grube „Max" die 
Kohlenflöze in einer L-förmigen Lagerung angetroffen wor- 
den, die unabweislich auf eine gewaltsame, wenn auch viel- 
leicht aHmiUig ertt vollendete Aufncbtung der Fiöse bin- 
deatet. Mit dieaer miiSB sugleicfa eine Vereduebung und 
Zmunmenpressung von der Seite her verbunden gewesen 
sein, denn in dem horizontal gelagerten Theile der Flöze 
und der begleitenden Schichten findet sich eine.groa8e;Menge 
wttet» und muldjenförmi^er Faitkingen, die kaum anf andre 
Weise möchten ei^fiiit werden können. 

£ine alte Sage bdiauptet,*) daee in dem Haueeee, 
dicht bei BuckoiVy vor Alters eine Stadt versunken sei, von 
der alle Spuren verschwunden seien , nur dass man am Jo- 
hannistage noeh unten tief am Grunde den Kirchthurm er- 
Uiekea könne; 

Mag diese Sage wahr oder grundlos sein, aagenscfaein« 
lieh sind die Oberfläehenverhältnisse in der Gegend um 
Buckow so angethan, dass selbst ein ganz unbefangener 
Beobachter auf die Annahme einer mächtigen Senkung des 
Temdns geführt werd^i kann, welcher dann die Gregend vor- 
nehmfieh ihre wechselyolle Gestaltung verdankte. Mit einer 
solchen mächtigen Verstürzung, die im Schermützel- mid 
grossen Tornow- See ihre grösste Tiefe erreicht hätte, wür- 
den sich sehr wohl alle die Unregelmässigkeiten in der La- 
gerung des Kohlengebirges und die auffidlenden Höhenunter- 
schiede der Oberflaohenbildung m Zusammenhang bringen 
lassen. Weitere Vermuthungen über die Art dieser Verstür- 
zung anstellen zu wollen, würde vollkommen fruchtlos und 
unnütz sein, da man von der Beschaffenheit und Tiefe des 
festen Gbnmdgebirges gar keine Kenntniss hat. 

Auf der Grabe »Max" ist duich den früheren Bau eine 
wichtige Ueberkgerung der Eohlenlnldung durch dne m8eh- 
. tige Thonbildung aufgeschlossen worden und zwar war der 



*> A. Koiuf, Märkiacbo Si^en und Mftbrch^a. Berlin t843. S. 186. 
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Thon dem Kohlengebirge ungleichförmig aufgelagert. 
Derßclbe Thon ist in geringer Entfernung- durch eine Keibe 
von Scblirflöohem blcwg^egt und stimmt in seinen Eigen- 
scbaften yollkoattne» imt dem Thon überein» wdelier in der 
Bnokower Ziegelei Tenurbeiftet wird* und in der augehörigen 
Thongmbe in ausgedehnterem Maasse aufgeschlossen ist ; wes- 
halb hier sogleich die Beschreibung der letzteren folgen mag. 

Am südlichen Ende des Schermützel- Sees liegt die 
Bnokower Ziegelei und sfidweellioh von dereelbett.. die Thon- 
grabe «in dem Abhänge deePlateaue, welohee vr^tediözdlidi 
den Schermützel-See von W. her begrenzt. 

An verschiedenen Punkten des Gehänges sieht man 
einen Glimmers and tu Tage treten, der in seiner Zv^ 
sammeneetsnng und seinem gMuien Habitue vollkommen 
demjenigen ^ddit, weloher auf S. 97 näher, beeehrieben 
worden ist. Aber nirgend ist sein Lagerungsverbältniss zu 
dem Thon aufgeschlossen und da er weder in der Thongrube 
noch in dem Eingange zu derselben sich entblösst findet» so 
bleibt «aeh hier seine Stellung xu dem Thone noch nnent- 
BoMeden. 

Ein schmaler Hohlweg führt horizontal gegen Westen 
in die Thongrube, während zu beiden Seiten das Gehänge 
bis zu 30 und 40 Fuss Höhe ansteigt und ays gelblich'» 
gnuem Lehm besteht» der mit schmaien Lagern eines .gelb- 
lidiw^aaen nofdisohen Sendea wechselt. In den dberen La- 
gen des 'Lehmes finden eich .zahlreiche abgerundete Geschiebe 
bis zur Faustgrösse eingeschlossen. 

Mit einer gegen Osten unter 15 bis 20 Grad geneigten 
Grenxlime erscheint unter den Sand-. und Lehmaohichten im 
Westen ein c. 6 Fum mächtiges Lager von bräunlichro- 
them grobkörnigem Quarzsand^ der, ursprfingtich 
von Eisenoxydulsalzen grünlichgrau gefärbt, seine röthliche 
Färbung erst durch höhere Oxydation des Eisens annimmt. 
Da die Theile des Sandes, der keine fremden Gemengtheile 
weiter enthält, sehr wenig feat an dnander haften» so ver- 
Bchfittet denelbe fortdanemd die Grehänge am Eingänge in 
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die Thongrube und eine bestimmte Qreaxe zwiBchen ilun 
und dem Tiioo ist daher nicht anfiEufindHi» doch lagert er 
aiigauoheinBoh fibcör dem Thooe. 

Die Thongrube miset von O. gegen W. 70, von S. 
gegen N. 50 Schritt, ihre steilen Wände erreichen eine 
Höhe von 35 bis 40 Fuss. Die Mächtigkeit des Ihonlagers 
▼<m der Sohle der Grube an betragt c. 35 Fase und die 
obere Qre&sjß Yerfiliift ziemlioh parallel der TagesoberffiUsliet 
unter, der sie durchschnittlich 4 bis 5 Fuss zurückbleibt. 
Gelblichgrauer und unmittelbar über dem Thon röthlichbrau- 
ner Sand mit zahlreichen kleineren (jesohieben bilden die 
oberdte Bedeckung. 

In den oberen Theilen zdgt dafi Thmdager vorhensehend 
&ne, licht biaunlichgraue Färbung, die gegen unten einem 
dunklen ßläulichgrau weicht. Die bräunlichgraue Färbung 
ist vornehmlich am nördlichen Stoss der Grube bemerklich. 
und hier sohlieast der Thon eine auffiJlende Menge rondli- 
eher Tboneisensteinnieren ein, die vermuthliob zer- 
setztem Schwefölhies ihre Entstehung verdanken und daim 
zugleich die bräunliche Färbung der oberen Thoninassen er- 
klären, insofern diese den oxydirenden Einflüssen der Tage- 
wasser offenbar länger ausgesetzt gewesen sind. 

Im feuchten Zustande ist der Thon übeiaoe fest und 
fettig aoaulnhlen und plastisch im hohen Gh»de. Beim T^twk- 
nen an der Luft schwindet er stark zusammen, zerklüftet 
nach spitzwinklig sich schneidenden Richtungen und zerfällt 
endlich in ^üi^i^fitänglige und dünnblättrige Bruchstücke, die 
sich liber stete durch ihre scharfen Kanten auszeichnen. 
Kalk ist dem Thon in merkUchen Qiiantitaien beigemengt, 
da er mit Säure befeuchtet schwach aufbraust ; meistens ist 
der Kalk auf einzelne kopfgrosse Partieen concentrirt, aber 
so stark mit Thon gemengt, d%ss es zu keiner eigentlichen 
Septarienbildung kommt. 

Von Scrhichtung ist an dem Thon nirgend eine Spur 
zu bemerken, er bildet durchweg &ne compacte Masse, 
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üeber die Mächtigkefit des Thones und das Liegende dessel- 
ben fehlen alle Angaben. 

Sandbeimengungen sind dem Thon dacobaas fremd 
imd selbst in den jahrelang in Oeb»iioh stehenden Schlemm- 
kästen der Ziegelei findet sich auf dem Boden auch nicht die 
geringste Spur einer Sandablagerung. 

Die aus dem Thon gebrannten Ziegel haben eine sehr 
liebt ziegehothe Faibe, sind eebr feinporig, fest ond klingend. 

SehrUlofig findet sieh in 'dem Thonlager der Gyps in 
schön ausgebildeten, einzelnen Krystalle^n bis zu Zoll- 
grösse und in den maünig&chsten Krystallgruppen bis' 2 Zoll 
Durchmesser. 

'Nadhstd^ btobachtet man häufig kleine rundUche oder 
länglioheimnde Nieren von thonigem Braunefsenstein, 

die unzweifelhaft von zersetztem Schwefelkies herstannmen, 
dessen Schwefel andrerseits zu Schwefelsäure oxjdirt die 
Grundlage für die Bildung des Gypses abgegeben hat. 

Von der grossten Bedeutung aber sind die in dem 
Thone reichlieh vorkommeiklen und wohl erhalte- 
nen Versteinerungen, unter denen Bruchstücke von 
Nucula Deshay esiana und eine grosse Menge von Pleu- 
rotomen die zahlreichsten sind. Sie beweise auf das evi- 
denteste, dass der Buokower Thon ToUkOmnien identisch sd 
mit den schon frfiher bekannten und yon Herrn Betrich*) 
unter dem Namen „Septarienthon" unterschiedenen Tho- 
nen bei Görzig und Bt'ere in der Nähe von Magdeburg **) , 
hei Hermsdorf hei Laibars, JoaekmuiAai und JFYeienufaidef 
und sich somit den belgischen Thonen von Boom und Beesele 
paialellisirt, deren Stelluiig zu den Straten des Londoner 



*) Zar Kennlniss des tertiären Bodens «kr Mark BcaildMibiirg. KjUl* 
8TSH*8 Archiv, 8er. IL Band XXXL 1848. S. 3. 

**) Phii.ipi'I, Veraeicluiias der iu der Gegend von Magdeburg aufge- 
fundenen Tertiärversteinemngen. Leonh. und Bbonn Jahrb. 1845. 445. 
W. Dlnckru und H. v. Meikr, Palaeonthographica. Cassel. I. 1847. 

***) GiRAKD, über die Verbreitung des London-clay in der nord- 
deutschea Ebene. Leonu. und Bromn Jahrb. 1847. i». übj. 
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imd PuisiBr Beckens; dem iKmdoa-olay imd Paiiser Chrob- 
kalk noch der G^;enBtand fi>rtdaaernder Disknsrion und Tin* 

tereuchung ist. 

,Da bei Lühars ein dem Grlimmersand volietändig 
gleusher, feinkörniger, gllmmerhaltiger Quarzeaad von blen- 
dend weÜBser Farbe Über dem Septarienthon lagert, eo 
ist es sehr wahrscheinlich , dass auch bei Buckow der an 
verschiedenen Stellen auftretende Glimmersaad dem Qan- 
genden des Septarienthons angehöre. 

Da nun der Thon im Hangenden des Slohlengenbirges 
auf der ^Blaxgmbe" und in den benachbarten Sohurflöchem 
der petrographiedien Beschaflfenheit nach vollkommen mit dem 
Thone der Ziegelei übereinstimmt, so ist wohl kein Anstand 
zu nehmen, den Thon der Maxzeche ebenfalls für Septarien- 
thon anzusprechen, zumal der Septarienthon von Magdeburg 
ebenftlls über dem Braunkohlengebirge lagert. Und wenn 
an dieser "Stelle auch gerade keine Versteuerungen in 
demselben aufgefunden worden sind, so ist damit ihr voU- 
st'andiges Fehlen oder gar eine Verschiedenheit des Thones 
vom Septarienthone noch keinesweges dargethan. In den 
Sofaurfiöchelm', im N.O. der ^^Mazzeche", ist übrigens das 
Thonlager bei 60 "Fuss Tiefe noch Aicht durchbohrt worden. 

' In südöstlicher Richtung von Jenem Vorkommen wurde 
ferner der Septarienthon mit beträchtlicher Mächtigkeit 
auch in einem Bohrloch am Südabhange des Quastes auf- 
gefunden. 

Auch die Höhen nördlich vom kleinen und grossen Tor- 
now-See, *der Dachsberg und Langeberg» bestehen vorherr- 
schend aus Septarienthon, der eich augenscheinlich gegen 
Süden zwischen beiden Seen fortsetzt und die Ursache ist, 
dass der 42 Fuss höher gelegene kleine Tornow- See nicht 
in den grossen Tornow-See abfliesst, obgleioh ihre beidersei- 
tige Entfernung noch nicht 500 Schritt beträgt. Der Thon 
wird hier von übemus mächtigen Lagern jenes Glimmer- 
sandes begleitet, der vornehmlich in der Dachskehle am 
Westab&U des Dachsberges und in der Silberkehle auf der 
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Ostgeite des JUmgeubergee ia schroffen^ fast senkrechteii 
WäadoQ zu Tage tritt, die über dO Fuss Höii^ erreich^ 
Herr Kloden *) giebt firdlieh an, daas neh in diesem Sande 
kein Glimmer fiqde; aUw folgendes einfiMshe Experiment 
führt am schneUsten zum Ziel, um eich über die Abwesen- 
heit oder das Vorkommen von Glimmer in irgend einem 
Sande Gewis0|;ieit an Tersohaffen. Man reibt eine anarei- 
cbende Menge des Sandes dne kurze Zeit zwiseheii den in- 
neren Flächen beider Hände, läest alsdann den Sand heraus^p 
fallen und entfernt die noch haftenden Quarzkörner durch 
einen leisen Schlag auf die nach oben gekehrte Kückseite 
der linken Hand; dreht. man diese nun um», so erblickt man, 
wenn das Experiment mit dem in Bede stehenden Sande ge- 
macht worden ist, eine Menge kleiner GUmmerblättcben an 
den Unebenheiten der Hautoberfläche haften, die sich augen- 
blicklich durch ihre ieinschupp^e Gestalt mid. den ejgen- 
tbümlichen halbmetallischen Glanz za erkennen geben. 

Derselbe Glimmet San d tritt noch an einer Menge an- 
derer Punkte auf, so namentlidi südlich vom „kleinen Tor- 
now-See' am sogenannten „Dümpel", wo er bei 31 Fuss 
durchbohrt und unter ihm grobkörniger glimmerfreier Quarz- 
sand gefunden worden ist. Femer nordwärts von Buckm» 
in den »yWachtelbergen*' an verschiedenen SteUen» und 2war 
hier ebenfaUs in der Nähe von machtigen Thonlagem , die 
unzweifelhaft dem Septarienthone angehören. In einem 
Bohrloche in den Wachtelbergen wurde der Glimmer- 
sand bei 42 Fuss Teufe noch nicht durchsunken, obgleich 
vom Tage, an k^ anderes Geburge gebohrt w<»dai war. ^ 

In einem Bohrloeh» welches auf dem Nordabhange des 
Dachsberges angesetzt wurde, lagerten von Tage abwärts: 



*) Beiträg» St. II. S. S3. 
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.1) 16 Fuss brauner sandiger Thon mit Glimmer. 

Z) 20^ gelblichbrauiier aaodfreier Thon mit einzelnen 

Gypsknauem und deutlichen SüKskcben der 
Schale w Nueole DeehttjetuuM.»*' 

3) 40 „ blaugraner fetter Thon, mit Gypsknaoem und 

Stücken braunen Thoneisensteins und ser- 
bohrten Muschelschalresten. 

4) i M mergliger Kalkstein (wurde sermeieeeit). 

5) 3 „ blaugiauer Thon mit Gype. * 

6) 4 „ bnmnaehwarze aUmihaltige Letten. 

7) 2 „ grauer Formaand, braungeetr^ft. 
86|Fusö. 

In der benachbarten „Silberkehle" gehen die Schichten 
6) and 7) unter dein Glimmer sand mit eüdöeüiehem 
Einftlien zu Tage au» und eo iat daher wahraofaeinliohy'daae 
eich zwischen jenen und ^esei» dm Thoolager gegen Oeten 
hin auskeile. 

Am Südabhange d^ . Wachtelberges wurde erbohrt. 
i) ZYFiUBbräunlichgnuier sandiger Thon« 



2) « 


s» 


gelblichbiaiiiier S^od* 


3) Ii 


ff 


brauner thoniger Sand. . . 


4) i 


ff 


grauer reiner Quarzsand. 


5) Ii 


M 


eisenschüssiger iK)thlichl>rauner Sand. 


6) 2 


99 


weisslichgrauer Sand. . 


7) 1 


ff 


fQthlichbranner Thon mit «.«ehr vielem Gjpe 






1 gemengt» 


8) 26 


ff 


blaugrauer fetter Thon mit. Gjps und zer- 


• 




bohrten Muschelstückchen. 


9) 0 


ff 


gelber brauner sandiger Thon. 


10) 47 


ff- 


blaognuier fetter Thon mit Gyp» .und ideinen 



BrudiBtücken vcin Muacb^chalen. 



99 Fnee. 

Offenbar ist der hier durchbohrte Thon Septarien- 
thon« nur scheint er schon starken Störungen und Einmen- 
gungen von Sandmassen bei seiner Ablagerung unterwoito 
gewesen zu sein. Die letzte Spur des Thjouee &nd eich etwa 
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1000 Schritt weiter im Norden in den „Wachtelbergen*' 
selbst. Die Gebirgslagerung wurde hier folgendennmsen 
durch ein Bohrloch bestimmt. 

1) 14 FuM brMu^giHuer euidiger Thon. 

^) 2® 99 gelbliohbmiiner etsenadittsiiger Saad. 

^) 4 „ dunkelbrauner sandiger Thon. 

4) 17 ,f blaugrauer Thon mit Gyps und kleinen Kalk- 

' -stnokeii (aiigeiiBcfaeiiilioh Eerbohrte MusoM* 
reete). 

5) 2| ^, bramdichsokwane Letten mit Gümmer. 

6) j Braunkohle. 

7) 23 „ Forms and, grau und braun gestreift. 
89f Fuss. - 

Sondt yeitheiläi sieh Braumkolil« und Septairten« 
thon an 'der Gegend ymk Buckow eo^ daee erstere die West- 
seite des Schermützel - Sees beherrscht und dieser vermuth- 
lich einem Versinken ihrer Schichten seine Entstehung ver- 
dankt; während sich der Septarienthon im ^.O. und 
S.W. in der Bichtiing dee Streichene init dem ihn beglei- 
tenden Glimmersande an das Kohleilgebirge ankgert 

Im Norden schliessen sich an die Ablagerung des Koh- 
lengebirges bei Buckow zunächst folgende Fundpunkte an : 

das Ausgehende eines von Formsand begleiteten Braun- 
kohlenflöz es in dem Thale d^ Batzlower Mühle in der 
Mitte zwieeben Buckow und WrUtsim a. O., 

ein Braunkohlenvorkommen zwischen Strausberg 
und^ Wriet'ien in der Mitte und zwar bei dem Vorwerk Her%^ 
kam auf der Chaussee von Pröt%el nach Wrietxen und endlioh 

ein Brannkohlenlager- ^ Meile nördlieh Yon dem 
Torigen bei dem Dorfe Stemeheck^ die letzteren beiden Funde 
sind in Folge von Bohrversuchen gemacht, aber nicht weiter 
ausgebeutet worden. 

Wrietaen und Freienwalde« 

Die eteilen Gehänge des Oderbmobes zwiedien Wriei%en 

und Freienwalde und auch weiter nordwestlich vou Freien^ 
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uaidß bis naqh Ngiutadt-SbernoaUU hin. werden von einer 

grossen Menge ausgedehnter Thaleinschmtte unterbrochen, 
die sich zum Theil mannigtaltig verzweigen und weit in das 
Fiateau hinaufziehen. 

£m Bolchee Thal iet unter vielen anderen deriogeDaiiDte 
»^Meoke'e GjnuMl*', welcher sich yon Weeten aaeb Osten 
ausdehnt und bei Rathtdorf in die Thalebene des Oderbruches 
ausmündet. Von Freienwalde ~ Meilen südlich in der Nahe 
von Sonnenburg ist in demselben eine kleine Braunkohlengrube, 
„Ausdauer", kurze Zeit in Betrieb gewesen. Aber die Flöze 
lagen sehr tkf und duxeh die Gnuidwiaser x>faiie kOnstUehe 
Wasserhaltung dem Abbau unzugänglich gemaibht. 

Durch Bohrversuche fand man die vier Flöze der „lie- 
genden Flözpartie" in den bekannten Kohlen sand (siehe 
3. 366) eingelagert,' konnte aber von dem ii\ Lachter tie- 
fen Sohaohte . aus nur das .oberste FK>e in Angriff nehmen. 
Da das Ein&tten sehr sehwaoh (8 Us 10 Grad O.) jst, 
so können die unteren Flöze nidit wohl über den natürli- 
chen Wasserspiegel emportauchen und für eine künstliche 
Beseitigung der Grundwasser sind vorläufig auf allen klei- 
neren Ghmben die Aussiehten auf Absatz noeh nicht vortheiU 
halt genug« Das Streichen liegt in h. 8 bis 11 > so genau 
es sieh bei dem flachen Fallen bestimmen iSsst« < 

Die Kohle ist dunkelbraun bis pechschwarz und sehr 
spröde. Sie zerklüftet leicht in scharfkantige Bruchstücke 
mit fettglänoenden Flächen. Beim Verbrennen verbreitet sie 
einen sehr unangenehmen, mehr torfilhnlieheo Geruch, der 
nur wenig Aehnlichkeit mit dem charakteristischen Geruch 
hat, den die gewöhnlichen, in Formsand eingelagerten Koh- 
len hervorbringen. Bituminöses Holz hat sich nicht in 
der Kohle gefunden und pflanzenstielähnliohe Abdrücke auf 
den Bmchflächen beobachtet man nur äusserst selted. Diese 
erschauen dann mdstens von parallelen gelblichen Streifen 
durchzogen, welche von Harzansammlungen zwischen den 
Jahresringen der Pflanzen herzurühren scheinen. 

Das Hangende des im Bau begriffenen Flözes bestehti 



V 
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in einer Miehtigkeit von 5 Fuss , «qb dem echoo mehifiush 
ebnakteriBUten Kohlensande und whd \m dScfat unter 
Tage von emem bntitBtreifi^en FffnoBandlager be- 
deckt, dessen mannigfach abwechselnde Lager hell aachgrau, 
dunkelbraun und gelblichgrau gefärbt erscheinen; denn bald 
tritt der nine» weniger febkömige und gUmmerreiche Form- 
Baad allem auf, bald geht dureh Btäricere Einmengwig von 
KoUentheilehenr die Farbe ine iftraone und Sefaw8rali<ilie*über 
und der zu gleicher Zeit sich einstellende schwache Thon- 
gehalt des Sandes bedingt einen Uebergang in Letten ; oder 
endliob einselne Bchwef^Weshaltige Lagen eind durch die 
Oxydation dea Eisena von einer gelblichen und BtolbBt 'röth- 
liehen EiBenMnmg durebcogen'. * 

Die Mittel zwischen den tiefer gelegenen drei Flözen 
und ihr Liegeudefi selbst sollen aus Kohlensand bestehen. 

Weiter gegen NX), hin, bei lUu^i (| MeUe im S.O. 
Ton UrdemoaldB) treten die Flöze' der »fliegenden Abtheilang^' 
in Verlnndung mit den „FormBandfldaen" auf, 'wie dies fbl* 
gende Bohrprofile aus dortiger Oegend unzweifelhaft bewei- 
sen, in denen die Schichten der „liegenden Flözpartie** mit 
einem 8lem bezeichDet worden aind. 

14 F. Grober Schamand. ' 10 F. Grauer Sdiiirre«nd. 
38 „ Sebwaner gUnmemielker 16 „ Schwaner glkmnerrekher 
Thon. Thon. 

* 4| „ EoUe. * '2,V „ Grauer Sand. 
*11 „ Branner Sand. " * 11 » Braunkohle. 

* 3^ „ Kohle. *13 „ Brauner Sand. 

* 1 n Brauner Sand^ , . 



43 F 



73 F, 



Bei Blaka-Mühle. 

An der Kanfter Schäferei. F. Graner Sand. 

17 F. Formsand. 31 „ Formsand. 

3 n Kohle. ' * 2 „ Kohle. 

20 „ Formsand. * 5 „ Brauner Sand. 

3 „Kohle. -yj, 

12 „ Formsand. .i.—.....,.....^ 
SHKoUe. - 
5 „ Formsand mit Wasier. 

62 F. 
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Dm in den zwei Bohrlöchern bei der Ranfter Schäferei 
die Form Band lag er so übeiaoe mächtig eraeheindn» könnte 
als eine auffiiUende Abweichung von den gewöhnlichen La- 
gerurigs Verhältnissen angesehen werden ; allein man darf nicht 
ausser Acht lassen, dass Bohrversuche stets nur einen sehr 
geringen Anhalt für die Bestimmung der wirklichen Mäch- 
tigk^t dte einaeben Schichten gewähren, zmnal wenn das 
EinftUen steiler gegen den Horizont geneigt ist, wAs bam 
TOrliegenden offenbar der Fall gewesen sein mnss. 

Gleichzeitig würden dann aber auch die Braunkohlen- 
fiöze eine entsprechende Keduction ihrer angegebenen Mäch- 
tigkeit an erleiden haben und somit ganz und gar nnbaii- 
wfittdi^ werden. Spätere Scfamfrerauclbe müssen aber doch 
günstigere Aussichten eröffnet haben, da man nicht allein 
mehre Schächte abgeteuft, sondern selbst einen Wasserlö- 
Bungs-StoUen angesetzt hat, der kurz vor Banft die Chaus- 
see yoU Freienwalde nach Wriet%ißn quer durchschneidet. 
Ueber die Resultate der unternommenen Anfschlussarbeiten 
kann aber zur Zeit noch nichts Näheres uiltgetheHt werden, 
weil es dazu an den erforderlichen Notizen fehlt. 

Ebenso verhält es sich mit dön beiden Zechen „Conrads 
Glück" und „Stanislaus", die sich im Westen unmittelbar 
an die vorhergehende anschfiessen und gerade sttdHoh von 
FYemmMlde auf dem Bande des hohen Oderbmch-U&rs eine 
kurze Zeitlang in Betrieb gestanden haben. Es ist auf ihnen 
nur auf einem Flöze gebaut worden, welches in einem fast 
glimmerfreien Quarz sand eingelagert war, der sich in seinem 
Habitus an tlen Kohlensand anzusdüiessen scheint, so 
weit sich dies nach den Sandmassen noch beurtheilen lässt, 
welche auf den Schaehthalden aufge stürzt sind. Das Strei- 
chen lag in h. 12 bis 1 mit flachem westlichen Einfallen. 
Die Gruben sind verlassen worden, sobald die Falkenberger 
Grabe anfing -bessere und r^chere Kohlenlager dem Abbau 
aufzuschHessen, Von dieser wird weiter unten die Bede sein. 

Am 5stlichen Ende von F^eienwalde mündet gegen Nor- 
den ein tiefes und ziemlich breites Thal. In seinem südli- 
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cheren oberen Theil wird es der «»Papengrund", in seinem 
unteren aber nach dem Gesundbrunnen, welel^erin demeetben 
fiegt, das ,3ninnenthal" genannt. 

Auf dem hügligen Plateau im Osten des Thaies liegen 
die vorher erwähnten Gruben „Stanislaus" und Conrads 
Glück'' und hier sind auch in früherer Zeit die Baue auf 
Braunkohlen betrieben worden, derea achon in der £inleitang 
Erwähnung gethan ist ui\d von denen das Stollenmundlooh, 
das ,,8chwarze Loch" genannt, noch jetzt erhalten ist. Es 
liegt einige 100 Schritt südlich V9m Gesundbrunnen am öst- 
lichen Gehänge d^ Thaies. 

Eine 'kurze Uebcrsicht 4^ damals .erlangten Aufschlässe 
giebt der folgende Auszug aus den Elödem 'scheu Mitthei- 
lungen.*) 

Durch die Untersuchungen von Lehmann und Gerhabd 
(s. d. Einleitung) ergab sich, dass der Stollen,, dessen Itfond- 
loch das „schwarze Loch" genannt wird, höchstens 60 Lach- 
ter bis vor Ort aufgefahren sei und nach beiden Seiten ge- 
gen Osten und Westen Flügelorte von ihnen abgingen, auf 
denen zum Theil die verbrochenen Schächte noch zu erkennen 
wwren. Der Stollen selbst und die Flfigebrte, so weit sie 
zu be&hren und nicht verbrochen waren, standen ohne Zim- 
merung im schwarzen Kohlenletten, der von zollstar- 
ken Lagen eines weissen feinen Formsandes durchzogen 
wurde, so dass derselbe durch sein abwechselnd senkrechtes 
EinfiiUen und flacheres Ajofeteigen featungsartige Zeichnungen 
in dem schwarzen Kohlenletten hervorbrachte. 

Im Jahre lbl4 wurde 30 Lachter oberhalb des schwar- 
zen Loehes mit einem Bohrloch in . 4- Lachter Teufe der 
KoMenletten angetroffen und durch mehre Schächte ein 
4| Fuss starkes Braunkohlenflöz mit wenigem bitumi- 
nösen Holz aufgeschlossen, dessen Hangendes aus Kohlen- 
letten, dessen Liegendes aus schwarzem Sande (vermuthlich 
KQht.ensand)k bestand. Bei östlichem Ein&llen lag das 



Mtoäge St. II. S. 80. 
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StveiduD in h. 12 bis 1. Aber die.daiiiab eföffiieto Grabe 
„Glückauf* bestand nur bis cum Jahre 1820. Naohdem man 

durch eine Tagesstrecke das 5 Fuss mächtige, häufig ver- 
drückte Kohlenflöz abgebaut und an verschiedenen Punkten 
die alten zu* Broch gegangeoen Baue erreicht hatte< (deren 
Ausdehnung aber Aiemab sehr hstriiohtlieh gewesen sdn 
kann)» wurde die Grube ^nzlieh Teriassen, Ins man in neue«* 
rer Zeit etwas weiter im Osten aber auch nur auf kurze 
Zeit die beiden Gruben „Conrads Glück" und „Stanislaus" 
in Betrieb setzte. 

Voii DrtimuHtUe e, f Meile westüidi wird der Band des 
Ufergebänges abermals durch eine breite Thalsenkung zwi- 
schen dem Kaninchen- und Akuzienberge unterbrochen, es 
ist das „Uammerthar', welches von Süden her ins Oderbruch 
sich Öffiiet. An den Kamnohenberg schüesst rieh im Westen 
der Marien- und im S.W. der Gapellenberg aa und bdde 
begrenzen von Osten her ein zweites Thal, der „Mühlen- 
grund" genannt; in diesem liegt, fast auf die ganze Er- 
streckung des Thaies ausgedehnt» das Königliche Alaunwerk 
und im Süden und Osten yoa demselben sind in früheesD 
Zeiten die Grubenbauten auf Alaunerde betrieben worden. 

Der Bau auf dem Alaun er defiöz bei Freienwalde ist 
aber seit geraumer Zeit schon in Stillstand gerathen» so dass 
iMiiece Auftohlüsse dorohaus nirgend vorhanden sind; der 
GMiard- Stollen, welcher in die zuletzt betriebenen Baue 
iQhrte, ist an seinem Mundloch fest zugemauert. 

lieber die älteren Bauten finden sich Notizen bei Leh- 
mann, Versuch einer Geschichte von den Flözgebirgen, 1756, 
S. IX. der Vorrede , W. Scirous, Beiträge zur Geognosie 
und Bergbauknnde, 1821, S. 8 und 0 , imd aus den vorigen 
beiden in Klöden's Beitragen Stück II. S. 56 fif., nach wel- 
chen sich fi>lgendeB Bild der Ablagerung darstellen lässt. 

Vom Hangenden zum Liegenden sind folgende Schieb- 
tsn zu unte r scheiden: 

1) Dammerde, 

2) ockerhaltiger Sand, 

12 
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3) theÜB zeraohüuetea (?) Gestein jtheiie Letten mit Ki- 
eenstem, 

4) Sand mit Bitenstem und einzeben Adern von Abuin* 
erde, 

5) das Alaunerdeflöz 3 bis 30 Fuss mächtig, 

6) grauer Thon in unbekannter Mächtigkeit; 

an anderen Stdlen gestaltet sich die Lageranget was andorB: 

1) Sand die oberste Bededkttog bildend und bis 120Fiifls 

2) grauer Thon, 

^ 3) sandiger TboneiMBstein (Eisensohale) selten- über i F. 
stmrky , * 

4) Alaunerde 3 bis 18 Fuss und sdbet 30 Fuss- ntiUshtag, 

5) Thoneisenstein in Nieren, aber häufig fehlend, 
(i) grauer Thon als undurchbrochenes Liegendes. 

W. ScBVLz a. a.'0. sieht titaneisenhaltigen Kie- 
sel aand als das Liegendste der gesammten Formation an 
und charakterisirt ihre Ablagerungsform etwa in folgender 
Weise: die Freienwalder Alaunerzlager sind durchschnittlieh 
«neu Lachter mächtig und lagerp in wellenförmig gekrümm- 
ten Mulden» die eine Saigerteufe bis zu 60 und selbat 70 
Lachter erreiehen. Sie gleiefaen in ihrem Auftreten yoUkom- 
men den fest anstehenden Gesteinen älterer Formationen, denn 
sie sind an die Gestalt der Tagesobesfläche nicht gebunden 
und durchsetzen oft tiefe Thalgründe, um als Gegontnun 
in einer dem Thale nahe gelegenen Anhöhe wieder zu er- 
scheinen. Das Streiehen ist mittemachtRoh h, 12 bis 2, das 
Einfallen abwechselnd bald östlich bald westlich. Die For- 
mation nimmt den Raum einer drittel Quadratmeile ein, der 
sich zu f Quadratmeilen erweitert, wenn man die zu beiden 
Seiten auftretenden Braunkohlenflöze zu dersdben Formatioo 
hinzuzieht. Die Aiaunflöze gehen als solche nie zu Tage 
aus, sondern stellen in der Nähe der Tagesoberüäche einen 
braunen oder auch grauen blättrigen Thon: dar, da: wohl nur 
durch Verwitterung und Auslaugung aus der. Alaunerde selbst 
entstanden sein mi^. 
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Dm erste AlavnerdeflÖK» wekhee iH7 «Btdeekt 
wurde (s. EiDleiiung), lag in 100 Fom Tiefe im Marien- 

berge und Herr Klöden berichtet,*) dass man sich genöthigt 
8ah „den ganzen Berg, auf' welchem vor Alters eine Kapelle 
stand, abzutragen" , weil das Lager unter und neben dem 
Berge fortetrioh. fitHohe 70 Fuss tief fand man hieae in ei- 
nem Aknnerzlager einen woMeriiakenen, in bituminöses Hola 
umgewandelten Diootyledoneu - Stamm von beträchtlichem 
Durchmesser. 

Ein aweites Alaunerdelager fimd man auf der ande- 
ren (TermitÜdidi ostfioken) Sdte des Berges, weldies durch 
einen 200 Fuss tiefen Tagebau zum Theil abgebaut wurde 

und die oben zuerst aufgestellte Schichtenfblge darbot. Das 
Streichen lag hier in her. 1 bis 2. In seiner weiteren Er- 
stveokung gegen Süden wurde das Flöz duroh unterirdischen 
Betlieb abgebaut und nach einander duroh den „Herrenbergs-, 
Glftcks^ und Friedrichs-Stollen "aufgeschlossen, welche von 
Westen her aus dem Hamraerthale herangetrieben wurden. 

jn der letzten Zeit, in der das Freienwalder Vlaunerdeflöz 
gebaut wenden ist, förderte man ans der »,Geihard-Strecke", 
welehe am südlichen Ende des Hammertbals gegen Sttden 
zu Felde getrieben war und eine weite Alaunerdemulde auf- 
schloss, deren Streichen in h. i2 lag und deren beide Flu-" 
gel unter sehr flachen Winkeln (von 10 bis Id Ghrad) gegen 
Westm und Osten einfielen. IKe tieferen Theile der Mvdde 
sind noch gar nicht Tenritzt, sondern nur die höheren Theile 
der beiden Muldenflügel abgebaut worden , von denen der 
östliche sich gegen Osten zu einem sattelförmigen üücken 
umgebogen zagte» 

Ueber Um Stellung- der Alaunerde zu den Braunkohlen 
hat der Bergbau bisher noch keine durchaus unzweideutige 
und direkte Aufschlüsse gegeben; doch ist es wahrscheinlich, 
dass dieAlauaerde das Hangende der Braunkohlenflöze bilde. 



•) a. i: O. 8. 67. 
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wie iU« auch Bchon W. äcßVix in der (Aten angesogenen 
Stelle andeutet» 

Welche Stellung aber gar der ,, Septarienthon" zu 
dem Alaunerde flöz einjaimEOt, ist noch weniger entschie- 
den und lülst sich diorüber in mannig&oher Weise mutfa« 
nwassen. Ani^etofaloesen ist der Septsnenihon in betiSobt- 
fiefaer Ansdehnung durch die Fraenwalder Rstheziegelei am 
Nordabhange des Kaninchen- und Marienberges und weiter 
südlich im Hanimerthale am linken, also westlichen Thalge- 
hänge» onteshalb der lüetaer Mühle (nach eiper mündlichen 
Mit4heiltiDg meines Freundes Ovcrwec). Sollte das Alaun- 
erde flöz hei Freienwalde etwa nur eine unter geordn ete 
Bildung in den hangenden Schichten deis ,>Septa- 
rienthones" sein? ' 

Am Akasienberge und vielen andma Btetten dea Ham- 
merthales tritt Glimmers and in mKehtigen Lagern su 
Tage, ganz mit derselben Zusammensetzung und Farbe, wie 
er oben charaktorisirt worden ist (siehe Seite 97). Aber 
nirgend gelingt es seine SteUang zu andern Lagern au be- 
stimmen* Nirgend bestät^ sich aber auch das m der Ein- 
leitung Gesagte so sehr wie in der Freienwalder Gegend, 
dass es nämlich fast unmöglich -st, aus den von der Natur 
allein dargebotenen Aufschlüssen eich eine Vorstellung tob 
den Lsgermigsverhältnissen so lookerec und so* Tiefen Ver- 
änderungen im Streichen und Fallen nnterwoffener Ablage- 
rungen zu bilden, wie es die Schichten der Braun kohlenfor- 
mation aller Orte sind. An Aufschlüssen fehlt es bei Freün- 
taakk nicht; aber sie sind im Einzelnen nicht ausgedehnt 
genug und im Ganzen noch immer au wdt Toa duvusdec 
entfernt, um sichere SeUAase aus ihrer gegenseitigen Sltl- 
luBg ZU gestatten. 

Wenn man wie bei B%u^kf)w annehmen dürfte, daas der 
Glimmer aand das Hangende des Septacienthoaea 
bilde» so wurde die LagerungBfi>lge bei f¥eimumtde in fü- 
gender Weise der Wahrheit vielleicht nicht allzu fem 
stehen: 
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No f d i iober Sand und Lelua mit GMohi»beii ala oberstea 

Tageagebirga^ darantar 
GMimmezaaod, 

Septarientbon das Alaunerdeflöz als untergeordnetes La- 
ger einschliessend *), 

Ivetten und unbekannte Zwischenlager^ 

BnuiDkohloi mit Formsand oder KoUeneand. 

Nordwestlich gegen Falkenberg hin treten an. verschie- 
denen Stellen ebenso wie in den langgestreckten Thälem, 
welche sich gegen Süden ins Plateau binatniaiabou » verein- 
zelte Sandschichten des Biaunkohlengebirges au Tage ; aber 
es wOida enaiidend und uonüts fein» ibHr aiMiführlidber Er- 
wähnung SU thttn, da sich doeh aus deii vereinxelten Noti- 
zen und Fundpunkten kein ganzes Kesultat für die Lage- 
rungsverhältnisse und Zusammensetzmig des Gebirges mit 
eittger Siebeih^it zisben läset. 

Ein 4820 bei FalieiAeieg abgeteuftes Bohrkoh ergab"**): 
1 Fuss grauen Sand, 
3 „ Lehm, 
Ii 9 grauen grobkörnigen. ^an4r, . . . . . 

^ 11. ,1' ,ätiStten,i, V , > II - ' .! t . cr.iM -.'i'M.ii// 

3 „ Flusesand (?), 
-aJÜ«^»» . weissen, schwarzen (?) Sand, (e^wa vyeiäöer i oro^- 

9 „ weissen Formsand i ^ . < ,a.?, . i/ 

jr 12 „ grauen grobkörnigpff Sand. , , . i ,i . . . 

*\kt2Sllki^y^^\-- » •• ' * '" '»•■'*•»■. . . ni<\ (»•■ *■ !<■' 'M ' 

ti^^mlii^im siMlMils das Vorkommea von V^tsteiikeniilgMi in dorn Thone, 
welcher unter dem Aluunflöz liegt, erwähnt wird, kann nicht als Beweis 
fjegen dio. aufgestellte Vermuthung benutzt wcrdoii, weil ersteus bei 
Freiemcalde. die Vevsteinerungea sich überhaupt ausserordentlich sparsam 
finden, zweitens auch nur ein kleiner Theil der bergraiulnischen Ar- 
heiten in dem grauen Thon betrieben ist und drittens, weil auch in 
so unmittelbarer Nähe des Alaimcrdeflözes wohl nllc kalichaltigen 'J'hicr- 
schaleu sehr bald von der Schwefelsäure aus den öchwefelkicseii dürften 
BMWOrk und in Qypt umgewandelt sein. 

♦15 Mtiige St. n. S. 85. <...:.. 
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Dm Ausgehende am Paeohcipberge bei Falkenherg kennt 
man bereits seit 1787» es sind Formsandkigqr mit Spuren 
von Braunkohle. 

An einem Vorsprungo des Gehänges zwischen Broichs- 
dorf und Amalienhof nordwestlich von Falkenherg fand*) man 
unter 3 Lachtet. Kohienletten» der*mit sohwaohen Sandlagen 

' weebseltey 
1 Fues Thon, 

9 „ Braunkohle, welche mit 10 Grad N.W. einfiel 
und zum Liegenden einen mit Braunkohlentheilen vermiadi- 
ten Sand hatte. 

'Ein anderes BraunkohlenflÖK von 4 Fuss Mftehtigkat 
fand sich aui westlichen Ende von Broichsdorf unter 2 Fuss 
Sand. Es führte sehr viel bituminöses Holz und fiel mit 
10 bis 12 Grrad gegen N.W. 

Bohrversudiey welche frfiher in der Blditung naeh Ko^ 
ihm hin (südwestlich j Meile von Pidk«fAerg) angestellt wur- 
den, ergaben keine Braunkohlen. Ebenso in westnordwestli- 
oher Richtung nach Hohen-Fimw und Carln/oerk. 

Dennoch ist es im Jahre 1840 gelui^en, j-Mdle südlich 
von Falkenherg oberhalb der Falkenberger Mühle ein bau- 
würdiges Braunkohlenflöz aufzufinden und in Angrifi^ 
zu nehmen. Die Grube, „Eibbach" genannt, baut vorerst 
auf dem linken GeluUige des Thaies, ans w^hem das Müh- 
lenwasser herabkommt Ood leidet gar wtAut woa dem starken 
Wasserandrang, welcher in der hoben 'Lage dsis benachbarten 
Mühlenteiches seinen Grund hat. 

Gelblich grauer Lehm und Sand mit zahlreichen 
Geschieben bUden die. überall steü abfiülende Tagesoberfläche. 
Darunter folgen an einer durch SchorfVersnohe efitbl5ssten 
Stelle des Gehänges abwechselnde Streifen von feinkörnigem 
hellgrauen Sand und bräunlichschwar ze n Letten. 
Der Sand kann für einen weniger feinkörnigen Forms^d an- 
gesprochen werden, in welchem die Kofalenbeimengungeiiieh- 



*) Klödbn Beiträge Stück II. S. 84. 
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las ote in cfaurdom SchiditoD daroh MBmofydhjdm er- 
seist sind , welohee dem Sande me brämiliohrothe Färbung 
ertheilt. Die Lettenstreifen unterscheiden sich von dem 
Sand durch eine beträchtliche Einmengung bituminösen Tho- 
■M. GMinuDorblätter» welche dem Sand noch reichlicher ab 
dem Thon eiDgeetrent und, bringen durch ihre Anhänfhiig 
in parallelen Flächen eine dünnechiefrige Struktur in dem 
Lager hervor. Gegen das Liegende rücken die. Lettenstrei- 
fi» näher aneinander und das Qan«e nimmt eine bräonlich- 
sohwarte Farbe an. 

Unter diesen Sand- nnd Letienla^era tritt grobköi^ni« 
ger grauer Quarzeand ohne Glimmer (Kohleusand) 
auf, dessen rundüche Körner aus farblosem durchsichtigen 
Quarz bestehen -imd höchstens einen Dnrehmesser l^s sa 
2 Linien endehen» 

Es sind dies oi^bar die- hangenden Schidilen des 
Kohlenflözes und ßie zeigen eine vollkommene Uebereinsfim- 
mung mit jenen auf der Gprube »lAuedauer" im Jßeineoke's 
Gmmd bei Wrütim. Streichen ' und Fallen wer an dem 
Ausgehenden nicht zu beobachten» da es ziemlich horizontal 
zu . liegen schien und höchstens eine schwache Einsenkung^ 
gegen Norden wahrnehmen Hess. 

Die Au&chlüsse, welche der Grubenbetrieb über die 
SSusammOBseizung des Gkbiiges geliefert hat, aind sehr ge- 
ringfügig. Zwei Strecken mnd in dem Flöze auf eine I^nge 
von 150 bis i60 Laehter (1000 bis 1070 Fuss) im Streichen 
h. 12 bis 1 getrieben worden und zeigen ein Einfallen des 
Flözes von sehr constant 45- bis 50 Gi>ad gegen Ostens also 
oonfenm mit der Abdachw^ der Tagesobsrfläche. . 

Die Mächtigkeit des Flözes beträgt 2 bis 2j- Laehter, . 
im Stosa also 9 Fuss wirkliche Mächtigkeit; die Kohle ist 
dunkelbraun bis schwärzlichbr^n und selbst pechschwarz mit 
dbenem zum Theil mattglänzenden Querbruch, Gjps und 
kleine gelbe Harzpnnk toben finden sieh recht häufig« 
Der Gyps ist mdstens in kleben nadelförmigen Erystsllen 
auf EHoltfiächen und Sprüngen der Kohle angehäuft \ wäh- 
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rend das Haf 2 aioh in kleinen Ir^ Linien selten überechrei« 
tenden Knauern mmgebrnMaig in die diohta Kohle einge- 
sprengt findet. 

Bituminöses Hols fBbrt die Kohle in beträchtlichen 
Mengen ; es sind langfaserige feste Stücke von Pinns- Aesten 
und Stämmen. Seine Farbe ist stets etwas lichter braun «le 
die der homogenen KoUenmasae» in weloher sieh keine Spur 
▼egetabiliseher Stmklnr erkennen filsst. 

Das Liegende des Kohlenflözes ist ein gleichkör- 
niger weisser Quarzsand, in welchem nur äusserst 
selten ein GlimmerbtiUtoben aii&ufind«i ist. Die meisten 

. der Quarekömer sind fiurblos und dnroknchtig« Ton mndficlier 
Gestalt, und haben Dnvcbmesser bis ~ und | Lbie. Einige 
wenige sind bläulichgrau und durchicheinend. D.eni Kph- 
lensande gleicht diese Zusammensetzung am meisten, doch 

. nnterscbeidet sieh die Form der Kömer in beiden dadurch, 
dass der vorliegende Sand etwas kleinere und .weniger ranide» 
vielmehr abgerundet - eckige Körner hat , während die Kör- 
ner des Kohlensandes meistens ganz kugelig rund gefunden 
werden. 

Ob im Liegsnden dieses Sandes ^ dessen Bfaditigkeit 
man noch nicht einmal kennt, nook EoblenflSsie auftreten^ 

darüber fehlt es zur Zeit noch an Aufschlüssen. 

Die Untersuchung des üang enden ist bis jetst durch 
den überaus starken Wasseiandnng yerhindert gewesen» des- 
sen Ursache sobon oben angegeben worden.' In jüngst ver- 
flossener Zeit soll die Gewerkschaft aber den Mühlenteich 
käuflich an sich gebracht und abgeleitet haben, mm das Koh- 
lenflöz, welches augenschdnlich unter dem Wasser durchsetst» 
ungehindert abbauen au können* 

« 

Scbwedi »n der 0der* 

Die Braunkohlen- Vorkommen in der Nike vfm.Sekumdt 
sind nur erst in geringem Umfimge au^escblossen und von 
ihnen sekeint nur dasjenige auf dem reckten Uftr der Oder, 
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oberlüdb de« DoifM JNmbr-'ÄrimieA, ianiwardige KoUmiÖM 

Auf d«ni linken Odemfer hat 

yon Sekwedt bei Flenudorf durch Schachtabteufen 2 Braun- 
kohlenflöze aufgefunden, die in Formsand eingelagert 
«d; aber sie Bind nur 1 bis 2 Fum mäekdg, echsiBCtt aneh mv 
TOn geringer Ausdehnung su' sein » eowohl in dec Biohtoig 
des Streichens (in h. 6) alt anch des FaHeoB (welches mit 
60 bis 70 Grad gegen Süden gerichtet). Bis zur Tagesober- 
fläche werden sie von sandigem Kaikmergel und geschiebe- 
reiohem Lehm bedoekt. In anem 4 Fuss tiefen Sehuiflooh 
errekht das dne der Kohlenflöse iast die Obcffliohe und 
wird von weissem kalkreichen Mergel bedeckt, der 
bis zu 1 Fuss Tiefe auch das Liegende des steil ein&llenden 
FJösee bildet. Aber die Metjgel im Hangenden und Lie- 
genden hangen umnittelbar zusammen^ und gebScen nffimbnr 
einer viel jüngeren Bildungsperiode als das KohlenflSs, näm- 
lich der nordischen Lehm- und Geschiebeformation 
an; denn auch in dem Mergel fehlt- ea nicsht an einzelnen 
Ghieiss- und Ghoanitgesohieben. 

Ursprünglicb mögen sidh dieBrannkohleoseUohten aooh 
hier wohl in grosserer Iföohtigkeit und Ausdehnung abgelagert 
haben , denn es hat den Anschein als ob spätere Wasser- 
iluthen in dieser Gegend beträchtliche Vemnderungen und 
ZerstÖKUBgen hervofgemfen .hätten. . 

Die Obeiflaohe bietet einen ammterbroehenen Weefaael 
TOn klonen rundlichen Hügeln und dazwischen liegenden 
ei^n Thälern dar. Diese Thäler sind zum Theil kessel- 
mtig in sich abgeschlossen und isolirt, zum Theil zu län- 
geren Beihen vereinigt, die ekh von 0«S«0. gegen N.W.N. 
ausdehnen; sie wMen im letsteren Fall nmr doroh wem- 
ger tiefe Einsenkungen der sie umgebenden Hügel von ein- 
ander getrennt. Zudem liegt Sckumlt auf der Ostspitze einer 
Landaünge, welche die geradlinige Fortsetzung des OdoN 
thales in das Bandowthal unterbricht. Da in früher Vorseit 
das ftaodowthal sdir wahrscheinlioh einen Arm der Oder 
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oder , wie Herr Girard *) dargethan hat, der Weichsel zur 
Ostsee geleitete, so ist die in Rede stehende Gegend sicher- 
Ikh luMifigen und seratörendea UebenelmiiniiBgen und den 
«tetigen Angriffen eines Teiesenden Staomee antgeeetst ge- 
wesen. Es ist deshalb nicht unwahrscheinlich, dass die 
aufgefundenen £r%unkohlenflöze nur der kleine Best einer 
feftbar «Mgedehnteren Kohlenabkigening swen. 

Sdimit gegenüber auf dem rechten Ufer der Oder 
beschrilnfaen sich die Au&chlüsse auf einzelne snsgeliende 
Schichten der Braunkohlenformation, welche einestheils die 
Unterwaschungen des Stromes bei hohem Wasaerstande^ an- 
demthaila die Arbeiten in einer Sandgrube bloaagelegt halten. 

Ubgeffthr 200 bis SOO Schritt südKoh von Nmdtr^Krä- 
nich am Stromufer hinauf gehen c. 20 Fuss über dem Ni- 
veau dea Waeserspiegels zwei Kohlenflöze zu Tage «ua» 
von denen daa obere 1 Fuaa mächtig und in. granbnumen 
Formaand fangehigeit iat» daa tiefere aber gegen 2 Fuaa 
starke im 'dem chaiakteriatiscben Kohleneande (siehe 
Si 124) eingeschlossen wird. Das Streichen liegt in h. i2 
bis 2 und das Fallen ist mit c* 50 Grad gegen Westen ge- 
riehteiy *ifeui- dleae Beatimmungen bei der geringen Aua- 
dehmmg dea Anagehenden auaraohende Genaui^eit haben. 
Beide Ausgehende sind etwa 50 Schritt von einander ent- 
fernt und zwischen ihnen Endet sich an verschiedenen Punk- 
ten der achn^fen Gehänge, welche daa öatliche Odernfer be- 
gfcozctty Spuren jeaea Kohlenaandea, weleher hADrank'^ 
fürt tind Budetw die Flöze der „liegenden fiözabtheilung" 
begleitet. Wie aber im Speciellen die Lagerungsverhältnisse 
sowohl in vertikaler wie in horizontaler Bichtung sich ge- 
ataken mögen, darüber werden erat die in Auaaioht atehen* 
den bergmänniachen Arbeiten genauere Auakunft geben kön- 
nen. So viel nur läast sieh mit einiger Sicherileit vermuthen, 
dass sie denen von Buckau) und Frankfurt nicht ganz un- 
ähnlich aein» und daaa daher wohl beide FlÖzabtheilungea 



•) Zeitchrift der dentwh. geolog. GMOioliaft Bd. I. 1819. 8. 344. 
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vielieiobt mit aoderer Anzahl und Mächtigkeit der Flöze auf- 
treten werden. 

Vor nicht gju k^ger Zeit hat man im Nortel von dem 
besprochenen Ausgehenden gegen Krämick hin ein Vorkom- 
men weisser schreibender Krei de mit Feuerstei- 
nen und charakteristischen Kreideversteinerun- 
gen beim Sohnrto fla^efimdcn; allem es lobeint ^ Kreide 
keinem anstehenden Rös» Boodem nnr einem rnftcMgen 
Blocke anzugehören, da nnter derseMben abermals Schichten 
der Braunkohlenformation aufgefunden worden sind. 

Mit einem Schachte durchteufte *) man nämlich ' • 

1) 3 Laditer gelben Sa^d mit Lehm, 

2) 5 Laobter gnmen festen Thon mit G^sohiebeD« 

3) j Lachter grauen sandigen Thon, 

4) - Lachter scharfen grauen Sand mit vielen Geschieben, 

5) 2 Lachter sandigen Thon mit Feuersteinen und weis- 
sen Kreidq>mikten, die gegsn das Liegende an Griösser und 
Zahl Enockaoßüf ... 

6) 1| Lachter Kreidekalk (mit Schwefelkies und Kupfer- 
kies in kleinen Krjst^len), 

7) j- Lachter schtrarze Letten» daraiof schwache Lagen 
ton gümm e rrei e hem' Thon und schwanen Letten» - 

8) Ereidekalk, der bei einem Laehtei Tenlb dnfoh- 
bohrt und unter welchem 

9) 15 Fuss schwarzer Thon mit BraunkohienspvLren 
und unter diesen 

10) 5 Fuss grauer Sand gefunden wurde. Es fie- 
len dte Sehiobten bis 7) gegen S.W. mn, während von dem 
unteren Letten von 7) an sich ein entgegengesetztes Ein- 
fidlen gegen N.O. einsetzte. Es wäre recht zu wünschen^ 
dass durch weitere Naobforsobungen die eigentliobe ^latur 
dieses Kreidevorkoinmens mehr au%eklärt würde. 

Südfidi von dem Braunkohlenlager , etwa j Meile am ' 
Flussufer hinauf , be&idet sich bei dem Dorfe Saaten eine 



*) Nach «iaer gütigen Bfitthailmg dM Herrn t. Miuozn« 
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Ziegelei. Der Thon, welchen dieselbe verarbeitet, ist voll- 
kommen Bandfrei, sehr lest und plastisch und von hrtiunlich- 
gr«a«r Farbe» die m den tiefccen Ltg«D um BÜMiticbgiaoe 
übergehl. Von Sobiehtmig iai keiDe Spur an eatdeokeii. In 
den der Tagesoberfläche zunächst liegenden Theilen enthält 
der Thon eine grosse Menge rundlicher Thooeisensteinnieren, 
die bis zu I7 Zoll DurchmeMer erreichen; durch die gimae 
Myte de« TkMis xentreut aber finden siiefa kleine wobtolMf 
gebildete GypskrystaUe; knra die petrographiMshe Beechei^ 
heit des Gesteins lässt keinen Zweifel übrig, dass man es 
mit „Septarienthon" zu thun habe, um so weniger als 
in der Thöngmbe selbst kalkigthonige Septarienstücke auf- 
gelesen wurden, die mit den bei Hermsdorf {in der Nähe 
von Berlin) sich findenden vollständig übereinstimmten. Die 
Farbe dieser Septarien war bräunlichgrau und die Risse 
des ziemlich zähen Gesteins waren mit gelblichen krystalli- 
nieeben Gypsmaeeen, die deutttoh krystallinisobe iSitruklnr 
zeigten, dicht Terkittet. Dagegen hat es nidit gelingen iwelr 
len Versteinerungen in dem Thoplager aufzufinden , wovon 
die Schuld jedoch gleich sehr im Mangel an Zeit wie in 
der geringen Anedebnnng der vorhandenen Anftoblüsse üegen 
mag. Jedenfiüb vevdient das Vorkemmen nShere Beachtung 
uttd eine genaneie UnCexioehnng. 

Sltettfü und Damm. 

An den steilen Gebängen des linken QiderttferSy ^ Mei- 
len oberhalb SigUm,. die &st genau in der Bich t nn g von Sü- 
den nach Norden verlaufen, tritt der „S eptarienthon'* 
«wischen den Dörfern Kurow und Nieder^Zahden in mächti- 
gen Massen unter der allgf^m^in^" Lehm- und Sandbedeeknng 
hervor und wird in mehrcn Ziegeleien teobnisoh benutzt* 

Der Thon ist bräunliehgrau in den oberen, bläu- 
lich grau in den tieferen Lagen; der wahrscheinliche Grund 
dieser Erscheinung ist bereits oben angedeutet worden (siehe 
S. 161). Er ist durchaus frei von Sand» denn von diesem 
findet sich in den Schlemmkästen der Ziegelei auch nicht eine 



Digitized by Google 



18S 



Spnr; eriit sdvplMdMh und firtt« ond seifl^ beim Ti^^ 
wean er sieht svycMf geknetet wovden iet, in Jene eigentbfiin-» 

liehen, st'angligen und blättrigen kleinen Bruchstücke, 
die echoD früher beim Buekower Septarienthon erwähnt wor- 
den sind. Alle nns »,Septarienthon" gebnuinten Ziegel 
aeieknen eich vor anderen dorok ihre lichter siegelrothe 
FSrbong ane. Rnndliohe Thoneiseneteinniereii, 'toU- 
kommen ausgebildete Gypskry stalle und Kry stall - 
knauern, sowie die bekannten kalkigthonigen Septa- 
rien mit ihren von gelbKcfaem Qype erfiilken Klüfteui alles 
findet rieh hier wie an den tibfigen Fondpnnkten dee »^BoptA- 
rienthons". Aneeerdem aber erheben* die reeht sahlreiob ver- 
kommenden Schalenstücke der IS ucula Deshayesiana und eine 
Menge loderer Zweischalw die Identität dieses Thones mit 
dem Septaiaentbon von Hermuhr/^ Joaekimttkal, Buekm eto. 
fiber alkn Zwofel. An&Uend aber iet dite geringe Anzahl 
Yon Gasteropoden, die sonst nicht allein an Species-, Bondem 
auch Individuen-Kelch thum am meisten hervorzutreten pflegen» 

Bei l^ieder-Zahden mündet ein tief und echroff einge« 
iehttitteiies Thal^ wdehes voii Weeten her ane denr^oiroa 
1€0 Fnee hohen Phileaii hefnbkomnrt, in da« w^te Odirfhal. 
In dem unteren Theile desselben bildet der S eptarienthon 
die steilen Gehänge und wird nur von einer schwachen Decke 
noidieeben Lehmee und Sandee überleget. Wttter im Thale 
Unamf tritt aber iwfeer dem -Thon ein brünnlichechtrar- 
snr Letten hervor, in deseen Liegendem man mulmige 
Braunkohle erschürft hat. Weitere Schurferbeiten werden 
erst ergeben, ob Yom Ausgehenden entfernter die Kohle fest 
und mächtig genug ansteht, un als banwürdig in Angriff 
genommen za werden« 

Nördlich von dem genannten Punkte ist später auch 
in unmittelbarer Nähe von Stettin am Forte Leopold das Auf- 
treten des S ep t a r i e n t ho ns " mit seinen ohacakteristisoben 
Vcnteinenmgen beobachtet worden*); 
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Aehnlioh wie \m Zakdm gestalten «eh auf dem rech- 
ten Oderufer die La gerungs Verhältnisse des Septarien- 
thones hei Fmkenwalde, westUoh nahe h&.Damm. Für den 
£mi der Euenbahn toq SteUm Dach 'Damm wurde bei 
imiMläß eine Sandgrube aogelegt. An dem steilen Südstoeee 
der Grabe ragt der Septarienthon 30 Fuss über der Sohle 
des Bruches empor und wird von grobem nordischen Sande 
überlagert, welcher die übrigen Gehänge des Bruches fast 
ToUatändig verschüttet hat Der Thon ist blangmu, sehr fest 
nnd hn ftnchten Zustande sehr plansch; besonders aber das 
Vorkommen der eigenthümlichen Septarien liisst kaum ei- 
nen Zweifel, dass dieses Thonlager dem von Zahden und 
Fort L^opald ent^[ffe0he und xfAi ihnen vidleicht zusammen- 
hange» wenn auch ^swiadien ihnen das dof^ehmnige OdeD- 
thal noh ausdehnt. Yereteinerangen worden in dem Thone 
freilich nicht aufgefimden ; ob diese sich aber an jeder Stelle 
dnes sonst gleichen Lagers finden miisseni um die Identität 
desselben lür swei benachbarte- Orte ausanspreohen» darüber 
kann man yerschiedener Mdnnng sdn. Entsprechende £2r- 
scheiuungen in älteren und selbst in den ältesten petrefakten- 
führenden Gesteinen möchten diese Frage entschieden ver- 
neinen. 

Wenige Schritte nordüch von dem- anstehenden Thon hat 
man in geringer Tiefe ein Braunkohlenflöfe erschürft, 

welches in grauen Kohlensand eingelagert sein muss; 
wenigstens findet man diesen mit pulveriger zerfallener 
Braunkohle- vermischt auf der Halde des Schurfes. Das 
Sohnrfloeh selbst aber war verftUen und in- ihm kone anste- 
henden Lager mehr zu beobachten. Augenscheinlich gehört 
die Kohle ins Liegende des Thones, aber über die speciel- 
leren Lagerungsverhältnisse fehlt es an AufschlüasenV wel- 
che, die Ibrtdauemden Schttxfiurbeitea zu liefen^ Aussicht 
geben. 

Anm. Das Vorkommen des Septarienthons bei 
Stettin und Zahden ist bis jetzt das nördlichste, welches be- 
kannt ist; nach der Beschreibung der pettogiaphischen Be- 
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sobaffeoheit und des Vorkommens, welches Herr v. Oeyin- 
■AUflCif*) Ton dcn mächtigen Thonlagern am Gotasen^ 
böge und von Mudtoy bis SwamUui giefat, diff mm TarrnQ« 
tfaan, daM n den üfen d«r Otttee der Sepiarlenthoa 

noch in beträchtlicher Ausdehntinf^ zu erkennen sein wird. 
Am angegebenen Orte erwähnte Herr v. Oeymbausem auch 
das Vorkonmoi .„yon gtosaen Massen oder EÜötsen eines 
y,gr&Blidigiwi«n sandigllMMiigtfiy kaUesteinartigan Gksteuis mk 
„Tiden caknnirten MnsehelsoUen darin; anstehend ftad ndi 
„das Gestein nicht, sondern nur als Geschiebe ; namentlich 
„zwischen dem Goearenberge und einer Herings&tchei;ei am 
9,Jofdan. genannt." Aehnliehe Gresteinsmassen soheinen es 
gewesen zu sein, welche Herr Hacehow in GreifimUd 
der Sektion für Mineralogie, Geognosie mid Geographie der 
Versammlung deutscher Naturforscher un4 Aerzte vorlegte 
und welche aus der G^end unterhalb Stettin herstamn^eu. . 

Die Kohlengruben in der West-Priegnitz liegen 1^ Meile 
nÖrdlioh yon Ferieberg zwischen den Döffem GükUisi im Osten 
und Breetek Im Westen und ecstreoken «oh südwärts bis- inr 
Gokmie Wamaw; dne Entfernung Ton 20 Meilen trennt sie 

von allen bisher betrachteten Braunkohlen - Vorkommen im 
Osten, aber gegen N.W. sind sie von den benachbarten 
Braunkohlen-Punkten im Meklenbuigischen nicht ml mehr 
als 3 Holen entfernt. 

Die Oberfläche ist eine ausgedehnte Ebene, deren Ein- 
förmigkeit nur im Norden durch die flachen Höhen bei Mar- 
nit% (600 Fuss Meereshöhe) und im Süden durch einige nie- 
drige Hügelzüge bei iVr/!0^«rg ' unterbrochen wifd. Sie er- 
hebt sich zwischen 260 bis 270 Fuss über dem Niveau des 
Meeres und hängt gegen Norden mit der Meklenburgißchen 



*) Bemerkimgen aoT einer geognottUchen Beite dueli Nea- und 
Toipoflnmern. Kasstbh's Archir. 8er. I. Bd« XIT. S. ^if. 
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Seenplatte «Wammen^ wSiwkid ne «oh gegen Süden mit 
h. 9 etreiofaeodem , manmgfiuik nnteiiwoeheoen Bande com 

Elbthal abdacht. Flache Furclien durchziehen das Plateau 
in der Kichtung von N.O. gegeo S.W. und schneiden erst 
am Südiand tiefer und breiter ia die Höbe ein ohne eieb 
an eigeatliehen' Tiialeiiiadiiiitten auaanUlden. 

Natürliche Auf'achiüsae über tiefere Erdschichten 
sind nirgend vorhanden, da alle für landwirthschaftliohe Zwecke 
erdffiiete Lehm- tmd Mergel-Graben niemals tiel' genug fort* 
geeetst worden mnd» mn Sehichten des Bmnnkohlen«(}ebirgea 
bioszulegen. Man sieht in ihnen nur gelbKchgvauen Lehm 
oder helleren Mergel mit schwachen Sandschinitzen wechsel- 
lagem, deren eingeschlossene Geschiebe keinen Zweifel über 
die Stdhmg der Massen übrig lassen. 

An der einzigen Stelle, wo das Braunkohlen-Gebirge in 
die Tagesoberfläche eintritt, hat es zur Anlage der Gruben 
den Anlass gegeben. Von diesen stehen zwei im Betriebe, 
die Zeohe „Ottilie" und südlich davon die Zeche y^Sophiena 
Oiüok'* und auf 'beiden wird die Kohle in Tagebauen ge- 
wonnen. Denn die Kohle iindet sich nur in einem Flöz, 
welches fast horizontal, nahe unter der Tagesoberfläche fort- 
strmht und nur 'flaobe weUenartige Biegungen und Krüm« 
mungen macht. Nirgend hat man es Insher tiefer als 90 Fnan 
unter das Nivean der OberflKche sieh liinabdrücken sehenv 

Auf der Grube ,,Sophien8 Glück" iindet sich am östli- 
chen Stesse des Tagebaues feigende Sohiohtenieihe yam 
Hangenden sum Liegenden enCblösst': 

1) 2 bis 3 Fuss nordischer Sand mit Geschieben, 

2) 3 bis 4 Fuss bräunliehschwarze Letten, schwach 
nach Alaun schmeckend^ 

3) 3 bis 4 Fuss weisser Formsand mit licbtgranen 

m 

Streifen, 

4) 6 bis 7 Fuss Braunkohle, 

5) daß Liegende soll grauer grobkörniger Quars. 
sand sein, der aber in der Grube nicht zu beobachten war. 
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Der Sand 1) der oberatoi Bedeckung iat baUgelbiich 
gelMt» Hei»- und «gkiehköniig «nd. besteht aus rnadliehen 
Komeni farbloeeii durebnehtigen Quarses Ton der Gröeee 

eines Mohnkornes. Aeusserlich sind dieselben durch thoni- 
gee Eieenosydbydrat gelblich gefärbt.- Nur vereinzelte Quarz- 
kömer sind .weiseliob oder milobig tiübe «nd noob -edlenefe 
.Men durah ibre^rotbe Färbimg au£ Fleischiothe FeUbpath- 
kömer finden lioh aur.Behr ffpaream dem Sande eingemengt, 
ebenso kleine schwarze Pünktchen ; dennoch ecliliesst sich 
der Sand nach seinem .ganzen Habitus allein an den nor- 
diacben Saiiid an und sseigt nicht die geritzte Aebnlioh- 
keit. mit Sanden-y wie sie in der JBbwmkobleD-Fomialioo z» 
Banse sind. • ' ■ - 

Die Letten 2) sind ein inniges Gemisch aus sehr fein- 
körnigem Quaczeand, Thon und Kohlentheüchen ; Glimmer« 
blätteben. in parallelen flächen . zahbreicber angebäult geben 
der Maaee .^eine sohiefrige T«tar. Der Alanngeechmack, 
welcher auf einen ursprünglichen Gehalt an Schwefelkies 
hinweist, ist nur- sehr wenig deutlich. Wegen des nur ge- 
lingen Tbongeha)t8, der weit gegen die Masee des Sandes 
siKÜokIritt» ist der Letten im feuchten* Zustände nur in ge- 
ringem Grade pbstisch , im trockenen aber ieicht zn Staub 
zerreiblich. Vor dem Löthrohr sieht man deutlich den Koh- 
lönatoft' verbrennen« was im Inaern der Masse aber nur sehr 
sehwierig und erst - nach sehr langem Glühen in der azjdiren- 
den Flamme gesehieht; es ist der Thongehalt, welcher das 
Innere gegen den Luftzutritt schützt. 

Der Formsand 3) gleicht bis auf ein etwas weniger 
feine» Korn jmd seine überaus lichte Farbe am meisten den 
Formsanden voa f)ra»i/urt mdi' FierstemoMef yon denen er 
flidi nur darob das etwas weniger müde Geffihl unterschd- 
det, welches er beim Keiben zwischen den Fingern hervor- 
bringt; die zahlreich eiogemengten Glimmerblättchen sind 
fibcrans sart und fein und überziehen Papier oder die Fläche 
dec Hand mit einem metallähnlicben Flittetgknzey nachdem 
BMUi den Saad «ne Zeilki^ dacaof gerieben nnd dann ab- 

13 
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geschüttet het Die €hseue de« Saades gegeii^ die Letten 
ist gendfimg und eeiiaif oaerkirC. Gtegen die «itirKe g ea d » 

Kohle hin wechselt der Sand mit kohlschwarzen Lagern in 
Sohichtea von ^ bis ~ Zoll Mächtigkeit; die dunklereu Lia- 
ger untenoheiden eieb toh dem Haapt)ager ia ihxer Zaeaai«* 
meoeetsiiDg aber nur durch v o fheirie h eode BiMnengung roa 
KohlenstänbebeD, 

Die Braunkohle ist schwärzlichbraun, undeutlich 
ichiefrig und sehr fest. Auf den Schiefinuigeflächen erblickt man 
recht hinfig lichter bnnm gefärbte PflanseBreete, di^Blttten 
imd Stielen ansugehömn ichdinen, aber nur eehr undeadioh* 
erhalten sind. Wo diese letzteren fehlen, ist die Kohle durch- 
aus dicht, homogen, ohne Spur von vegetabilischer Struktur, 
mit m iebeneni erdigem Querbrucb. 

Bitnmi9Sees Hols findet sksh in betxicl^licfacr Menge 
in der dichten Kohle, es ist langfaserig «mdfett. Die Jahres- 
ringe sind auf dem Querbruch sammt den Markstrablen noch 
deutlich zu unterscheiden, doch zeigen die ersteren statt des 
kreisrunden Veriaofs stets einen lang eUiptiechen als ZeiBhen 
einer starken Znsammendrückung der flobmassen. 

Dieselben Schichten sind in gleicher Reihenfolge und 
Mächtigkeit auf der Zeche „Freundschaft" durch eine schmale 
Ausgrabung aufgeschlossen, welche ¥on dem Tagebau snf 
der Grabe „Sophiens Glaek">kaum 20 Schritt entftmt fiegt^ 
Nur liegt das Eohlenflös nach dieser Seite 5 Fuss deflnr 
unter Tage. Eine Vergleichung der Flözlagerung in beiden 
Gruben ergiebt ein Streichen in c h. 8 bis 10 mit 10 bis 
12 Grad nordöstlichem £iniallen. Gleichseitig findet aber 
tneh eme Eriimmmig Schmhten in der Biehtmig des 
Streichens d. h. gegen S.O. statt, die sich bei genauerer 
Beobachtung der dunkleren Streifen in dem Formsandlager 
3) als Wirkung einer zahllosen Menge kleiner Verwerfungen 
daratettt Die kleineo Vetw erfun gskläfte eiad sämaitlick pa» 
rallel, sdmeideB die Bichtnng des Streichens fiist genan eenk- 
reckt und fallen mit HO bis 70 Grad gegen S.O. ein. Ihre 
Abstände von einander betragen nur wenige ZoU und die 
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Verw erfo pg der Streiien aa jeder einzeineti kaum ^ ZoUy 
dmiwiii ist die K^ünmraiig der Oreoiliine EwMMn den 
eissebea flehi o hteii bei der gvoeaeii AntM der kleben Ver* 
welfnigen deotliob bemevkbei. 

Etwa 1000 Schritt nördlich Ton dem Tagebau auf der 
Grabe „Sophien* QlfldE'* wird auf der Grabe „Ottilie" eben- 
fidle ein Tageban anf Brnmkekk betrieben. £e iet hie^ der 
S.W.*Flllgy einee Sattele anfgeeddoeeen, der in h. 9 bii 10 
etreieht nnd mh 80 Grad gegen S.W. einfällt. Die Lager 
im Hangenden des Kohlenflözes sind denen auf der Zeche 
„Sophien» (rlück" gans ähnlich zusammengesetzt, nur data 
gw i aeben dem LeüenlagMr und der obersten Sandbedeeknng 
neb noeh ^^ne Formeaadeobioht eftiaehiebtv Dae ¥t<A\ *dee 
N.W.-Stosses der Grube zeigt nämlich vom Hangenden zum 
Loegendeu IblgeDde Scbichtenreihe : ' * 

1) 1 bis 2 FoM geibtichbiMmer nordisoher Sand. 

2) 8 J*tt88 gratrer Forme^nd niit bnuinen Sütakn, 
gegen dae Liegende )nn*allnnilig dunkler werdend dnrdi 
Zunahme der KohlenstofFeinmengung. ' 

8) ö bia 6 Fuss hellgrauer Formsand scharf gegen 
den irdrigen id>gegrMitt| . aber sehr bald (schon in Fuss 
TiA'AMer der oberen Grense) in brännllckiioli warne 
I/etten Abergehend, die «leb iiiFaibeand ZoeammeneetsnBg 
nicht von den Letten 2) auf „Sophien» Glück" unterscheiden. 

4) 5 Fuss grauer Formsand, dem unter 3) -au%e- 
führten der südtieberen* Ghmbe gieieb. 
* .'S) 8 Fnes Braunkohle, denn Liegendee- ' 

6) bis zu 21 Fuss Teufe unter der Sohle des Tagebaues 
aas wechselnden Lagen von Letten und Formsand zu- 
sanunengesetat sein soll nach den Ergebnissen eines Bohr- 
leohM» das vergeblieh anr Anffiidiuig anderer KoUeitföse 
abgetenfk worden ist. 

> Die* Kohle 6) ist durchaus übereinstimmend in allen 
ihren Eigenschaften mit der schon oben beschriebenen von 
der Zeche „Sopluens Glück''. 

Gypa hat sich anf diesen Groben aooh mefait gefunden 

13» 
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vnder in den KoMen. BÜlmi noch in den sie be^tHenden 

Schichjten. l^ies Mheint niclit wenig fQr den wcmaSi^ 
ren Ursprung der Kalkerde im Gypse zu sprechen. Denn 
im Hangenden der Braunkoblenbildungen, bo weit eie bis 
jetot iMifgotebkMMen. wdt «lagert niigand kfdUnUig«r. Mergel 
od«r aneh/ nur kaUager Im^, wmdem fibondl ^or Snnd ; 
an SchwefblaHnre aber anr G^ypsbildung kann ee nidit ge-^ 
fehlt haben, da der Letten deutlichen, wenn auch nur schwa- 
ohen Alaungeechmack zeigt. Es würde nun von besonderem 
Interesee sein» SteUen anfaufinden, an denen knlkhaltige Lm^ 
ger siek über den Biaunkohlen finden, um an enteebeideB^ 
ob sich zugleich mit ihnen ein Gypsgehalt in den unterlie- 
genden JiS^blen einstellt, und so die Quelle für die £äUkerde 
im Crypae angeaeoheinlioh naohanw^aen. 

Die schon so häufig erwiUmten Hara|>flnk toben fin- 
den eich in den Perleberger Kohlen und awar reoht 
zahlreich. Ihrer ist zuerst durch Herrn Girard*) Erwähnung 
geschehen, aber die Vennuthungf dass es Bernstein sein 
möge» bat uoh durch die ch^mieebe Unterauchnngder I>eatil«> 
ladona-Pkndvkte nicht beatiitigt, ^aaev in abgesonderten 
Pünktchen findet sich, das Harz in einzelnen Fällen auch in. 
parallelen Streifen zwischen der Kohlensubstanz undeutlich 
erkennbarer Pflanzenreste» die in Menge die ■Sohichtungaflä-» 
dien der Kohle bedecken« 

Da die Grmbea von gröaaeren- Oirteehaften aehr weit 
entfernt liegen und auch die Communikationsmittel nur sehr 
mittelmässig sind, so hat man yersucht die Kohlen durch 
Yerkoakaung in Meilern iür den Kiaenbahnbetrieb nnd aomit' 
für einen weiteren Tmnaport. geeignet an madienb Aber 
dieae Veraufüie haben bia jetat kein günstigea* Beanltat 
geliefert. Die verkoakste Braimkohle gleicht an Leichtigkeit 
dem verkohlten frischen Holz , ist aber dabei -ao leicht zeiw 
löblich» daaa aie den Tran^iort noch weniger. TertxSgt ala 
die nicht Terkoakatc Daif lHtaminSaeHdBiBtim.veikoakatett 
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Kintade Hokkohle kannr sn oBteraobeidcn, nvr ätm 

es nach der Längsfaeer in eine Menge dünner, stark gekrümm- 
ter und leicht zerbrechlicher Späne zerreisst. 

In der letzten Zeit hat mtm MMsh Mdle öetKch rem 
Fetkherg bei dem Doth äambauf na&e an der Bedia-Hanw 
borger Ghaiusee ein BrannkohletilagÄ aufgeiimdeD. llan 
baut auf der eröffneten Grube „Cäcilie** ein 7 Fuss mächti- 
gem Kohlenflöz, welches h. 9 streicht und mit 35 Grad gegen 
S.W. einMt. Die Entwieidiuig ^es Hangendes 'Soil toIW 
kommen mit derjenigen auf der Zecke ,;OttiUe*'^ übereiasttiii- 
. men und aus einem F^r msandlager bestehen, in welches 
zwei untergeordnete Lette nöch ich ten eingeschlossen sind« 
Im Liegenden soll gleichfalls Formsand gefunden worden sein* 

Nordwestlieb söhiiessen sieb an die Perlebeif^ Biann* 
kohlen-Gmben die schon fröher im Bau gewesenen Akon* 
erde- und Braunkohlen-AblagemngeR in der Gegend um 
Dömitz und bei Parchim an (sieh6 die Einleitung), welche 
Herr Boll in seiner Geognösie der deutschen Oetdeeländer 
swischen £ider und Oder*) beschrieben hat. 

Anbang. Vor ganz- Kanem >iBt*s€kdlieh ton Bmim 
auf dem halben Wege nach Wittenberg und östhch von Treh- 
Hn bei einer Brunnenausgrabung Braunkohle gefunden wor- 
den; abi^ #ber die Lagerangsverhältnisee derselben ist noch 
iddils NBhsves bdcsmit ge^worden» 



Die specielle Beschreibung der einzelnen Gruben ist 
liiemiit' beendet nnd es seil nun der Yersuch gemacht werden, 
ttn allgemeines Bild der Braunkohlenformatton in 
der Mark l^andenbnrg zn entwerfen. Ueblsrall durch- 
greifende Züge dieses Bildes werden sich nicht viele auffin- 
den lassen, denn der Charakter aller jüngeren G^birgsbildun- 
gen maoht sich anoh hior geltend: die Veränderlichkeit 

*) AcubranJenhnrff iSÄb. S. IbÜ ft*. Vcigleiclic auch: Gcogtiostische 
Skizze von Meklenburg etc. in der Zeitschrift der deutscii. ^eolog. Ge< 
seUschaft Bd. lU. 1851. S. 436 ff. 
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hemrgehobtD wwdcB JEonBCtt, aind dttlialb um 00 wiohtaeer 

und interessanter; sie bieten ein willkoidiiieneg Mittel, die 
Sohicbten, welche der Braunkohlenifoniii^tioo «ogebQrfiD) überall 
und mit 8iBh«Bheit aulfimiwi mk köutmu 

91e BMtepdtlieile BraiuikolileiifaraMitioii.. 

Alle Gesteiiismaflsen , welche in der Mark Brandenburg 
die Schichten der Braunkehlenfonafttioft zuMumnonMUfiD» «ind 
«Ii dvoL fiestgadtbeiie«: 

.Sandy Thon nad Br.«ankohle. 
so gebildet, d«8B eich durch Formänderung derselben Masse 
odor durch Verimscbuog niit einer oder beiden anderen in 
varachiedenem Vevhäiloi«» ftlgeode aoht Geiairgwwmn im- 
torMbeida». 1mm»: 

1) Der. Kokle n Baad > .«& rdner Quarzsand ton rundli- 
chem Korn, höchstens durch Kohlenötiiub braun gefärbt. 

2) Der GlijmmersaBd» weiMer teiokÖuiig^r Qmirzaftnd 
mit Glimmer. 

3) Der Formeatid, eiaohförmiger Quarzeand . n^t Glim- 
mer, plMtiich und dowsh Koldenataub verschieden. geförbt. 

4) Die Letten, Gemenge aus Thon, Sand und Kohle in 
. ycrschiedenem Verhältniss (4a^r sandige» aandigthonige 

und thonige Letten)» KMMteni» au^ Glimmer einhakend. 

5) Die Alannerde, ein Letten mit starkem Gehelt an 
Thon und Schwefelkies* 

6) Die Braunkohle. , . • * . . 

7) Der sandige Thon» Xhon nutäand in FerMhiedenom 
Giede gemiuht* 

8) Der plastiaoha Xhoa^ ohne alle Bimnengung van 
Sand. 

Sand, Thon und Braunkohle sind daher als we- 
sentliche Gemengtheile ^ Sofaiahton im miridfohen 
Biaunkohlengebirge zu bezeiohnen; ihnen reihen sich al»vin- 

wesentliche, aber meiat ida charakteristische Ge- 
mengtheile an; 
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1) OHnmery dtr finft nnr in dar BnukciUa^ dem platti- 
mAm Thon md Kohfanande so feUen pflegt, 

2) Schwefelkies, meistens zu Kisenoxydhydrat zersetxt, 

3) G yps (vorhemcbend in d«n Letten und der Braunkohle)» 

4) fiatinit od» ein aadira tbm ähnlichet Harz (alleiti in 
der Btamikoya^. 

5) Marine Coochyfien in gewieeen plastischen Thonen» 
und endlich als mehr vereinzelte Vorkommen 

6) Alaun auf d^n Alaunerdebigeiii und hier und da in den 
r ' X^ettttii 

7) eohwefelenaree Eieenosydnl ak fifflareeoenB) 

8) sedMfienor SelvwefeL (zu SfnMfw S. 1120). 

Das Braunkohlengebirge der Mark Brandenburg unter- 
scheidet sich daher weaentiich schon dadurch von den meisten 
äfarignn TertüurbiMnngen nnd i|Uen älteren ifomMAiimeny dnes 
kohUneanreEalkerda nirgend dne Material für die BSL 
duDg der Gesteinsmassen geliefert hat. (Sie ündet sich nur 
in gewissen Thonlagern untergeordnet, theüs durch die Thon- 
masse zerstreuet) theUs in thonig^kaUdgen Septerien aosge- 
MshiodiMi») 

Axm den in der- Alihaadiung mehr scrstreut voriaMnmen- 

den Beschreibungen ergiebt sich nun folgende Charakteristik 
für .die. Besohafienheit der acht Glieder des Braunkohlen- 
jofnlion. • • 

1. Der Kohl#n8nnd beetehi nnr aHa rondenKömem 
ton fiuHbloeem> dn wh si ch ligem Quarz, welehe ungeföhr die 
Grösse eines Mohnkornes erreichen und unter einander von 
überraacheod gleicher Qrösae zu sein püegen. Der Sand ist 
im Ganzen geeeken gran und nimmt nnr durch Kohlentheil- 
cben» die ihm in ftinen Stiinbdien beigemengt sind» eine 
bräunlichgraue bis braune Färbung an. Das runde Korn und 
der vollständige Mangel irgend eines fremden Bindemittels 
ja alier. sonstigen Beimengungen bedingen , dass der Sand 
mnen Jkammt geringen Zusammenhalt der Tbeile aeigt nnd 
daher sehr leioht roUt* Dem Wiaseer gestattet er ohne Hin* 
demies den Durchzug und wo dasselbe in ihm einem stärke- 
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r«a Dniok anageietit iat-, bietet der S^d beim Sofaeoht- 
abtenfen oder beim Streokenbeiriebe groaee Sehwierigkeiten 

dar, da das Wasser ihn ohne Aufentbalfc mit sich fortreisst 
(sch wimmeodes Gebirge). Nur wo die Sandlager ab- 
wechBelnd'freL von Kohlenstaub und mit demeeiben * gemengt 
aind, ist eine deutliche Schichtung an dem £hmde za- beob- 
achten. 

An einzelnen Lokalitäten (Buckow siehe S. 154) gieht 
der Kohlensand gegen das Liegende hin in einen sehr un- 
gleiohköndgen Qnarzaand ohne alle Kohleneinmeogaiig über, 
dessen Komer dann, bis sMi -f Zoll DureJuneseer errekshen* 

2. Der Glimmer s and ist aus Qnarzkömem in weit 
überwiegender Menge und aus kleinen Glimmerblättchen und 
schwarzen Pünktchen .in untergeordneter Menge ausammeii- 
gesjBtat. Die Quarzkötner sind eckig und nnregeteoossig ge- 
staltet , von der Orossc' der EBmer des feinsten Sehiesepitl- 
vers, weder rundlicli noch scharfkantig; daher ist der Sand 
blendend weiss von i^^arbe und erzeugt beim Reiben zwischen 
den Fingern ein etwas sduurfes GefühL Der timd hat auf 
seiner Lagerstiitte einen betrachtlichen Zusammenhalt <der 
Theile und bildet hohe und schrei Abstürze; aber zwischen 
den Fingern lasst er sich leicht zu körnigem Staub zerrei- 
ben* Beim Schlemmen gelingt es ton dem Sände» einen äus- 
serst feinen .Thonschlamm in geringen Mengen zu trenaen, 
der sich nur äusserst langsam ans .dem< Wasser ablagert. 
Der Thon ist durch geringe Einmengung von Eisenoxyd- 
hydrat schwach gelblich gefärbt. Dieser geringe Eisen- 
gehalt des Sandes giebt.sbh auf grosseren elienen Sand- 
wanden durch gelbiiehe unregehnässig verlaafbude Strafen 
sä erkennen, die zur Sohiehtung des Bandes Ih gar keiner 
Beziehung zu stehen scheinen; wenigstens durchkreuzen 
sie die Schichtenflächon, wenn diese überhaupt deutlicher her- 
TOttreten, nach allen Biohtungen. Nimmt der Gdialt an Ei^ 
senoxydhydmt beträchtlich su, so gehen einzelne Schicfaten 
des Sandes in einen eisenschüssigen Sandstein von geringe- 
rer oder grösserer Festigkeit über. Dergleichen Sandstein- 



* 
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kfer möeoi m gtmeM» iam, Mdk dmo «min m dar Ge- 
gend von ßy^gimufaUh m iVfibdrar Zrit mit grosser Ansteier 

und beträchtlichem Kostenaufwand gesucht hat, aber freilich 
ohne den gewünschten Erfolg;- denn dergleichen verlmrtete 
SoadUiger sind stets mir von anbedeateDderMiciitigkeit und 
geringer Avsdehaaiig und kmuMQ kam auf äm^ükum eines 
SandsteinflÖEes Anspruch maohen.*) - * • 

• Der Glimmer, welcher dem Sande baki in grösserer bidd 
in gelnngerer Menge eingestreut ist, findet sioK stets nur in 
dtfamen» ftrbloseir oder eosaiiweissea Blätteiiea tob der Giöese 
eines Steoknadelknopfts. Ist die Menge des -GümiMs sehr 
geringe, so gelingt es am besten auf die oben (Seite 164) 
beschriebene Art denselben aufzufinden. 

Am Sebeimiitsel-See bei Buckow scheint ein allmäUger 
UebeigMig aas dem Qlimmeswnd in den - Kohionsnnd «kr 
Weise stnüsnÜBden, dnsS Bnn&clist die GlimmefflAlittoiien> ver- 
schwinden und dann nach und nach gegen das Liegende hin 
die Quarzkörner grösser und zugleich rundlicher werden. 

PiO' kleinen sehwarsen Pünktehen, wekshe-sioh vereinzA 
in dem Sande voiinden, sind keine Kohle» denn ^ vor dem 
Löthrohr verbrennen sie nisht; rte sind aber von so überaus 
geringen Dimensionen, dass eine Bestimmung ihrer Zusam- 
mensetzung nicht aosfülirbar ist. 

' 3. Der Formsand, ist angleioli das Yerbreitelste- und 
aoffidlendste Gelnlde alleiF 'znr BwwrahoMenfotmation gehöri» 
gen Gesteinsmassen. In weit überwiegender Menge setzt 
den Formsand der Quarz zusammeny aber in so feinkörnigen 
Massen, dass man erst bei der genauesten Prüfung sich übev- 
sougt» däae nnr Qiuu» tMud kein (Thon ' den Hanptbesteodtkdl 
bBdet. • Gümmer ist in -ymi untergeordneter Bfenge einge- 
streut, fehlt aber niemals, während Kohlenstäubchen bald in 
grösserer bald in geringerer Menge dem Sande eingemisoht 
dnd, bald auch gänskoh Bahlen* Sie bedingen die versohi^ 
denen Farbennüanoen, welche den Sand aosieiohneny >mm 



*) Klödbm Beiträge Stück U. S. 34 £f. 



Digitized by Google 



196 



Blendendweissen durchs BräunlicbgnuM iat SohwünUohbiMme 
Tttkufeii und oH pkkalioh und in dtfaiMB Liigmi mit einander 
weobtdn. 

Die Quarzkürner, welche den Sand zusammeoeetzeii, 
sind eUubförmig klein und nur durch die Loupe deutlicher 
als abgftruDdete Kömer su erirammu fimi Behandeln aut 
Wasser gelingt es nicht wahmehndm . langen iron Xbon 
abroaeMemmcn» tidmehr- ist das Abgeschlömmte wiederum 
nur reiner Quarzsand, der sich sehr schnell aus dem Wasser 
absetzt» viel schneller als diesThonjemale thun würde. Aber 
das nm Sehlemmen benntite Wasser wiid trübe nnd mi«- 
duichiiobtig nnd Unbt dies Tage lang, ohnedass ein merkli- 
• cherer Niederschlag yon Thon erfolgte, so dass die Trübung 
wohl mehr von vegetabilischen Stoffen (zersetster Braunkohle) 
herzurührsB seheint. Trotzdem der Formeand keasen-Thon 
als Gemengtheil enthält, ist er dsonoch- &at ebenso niilde 
aaznlQhien nnd giebt einer sandigen ode^knraen Tlmmaeee 
nur wenig an Plasticität nach ; die feinsten Eindrücke nimmt 
er mit Leichtigkeit auf und bewahrt sie scharf und genau. 
Eine Eigensehalt 9 die ihn lär die Eieeng ies e e r ei en höobat 
sehatahar nnd iast nnerseCah a r aoaeht, nnd ihm s^en Namen 
verschafiit hat. Wohl nicht allein in dem überaus feinen 
Korne des Sandes ist der Grund seiner Plasticität zu su- 
ehen. sondern vornehmlich auch in der selten fehlenden Bei- 
meiignag von KoUsntheilehflny die» mo sie ihm fthl^ in dnn 
Eisengissserelea -nooh naohtrtt^oh hinzugemengt werden. 
Offenbar drücken sich beim Feststampfen des Sandes in den 
Formkästen die kleinen Quarzkömer fest in die zwiachen 
ihnsB lagernden Koblenst&ubcrfien ein nnd haiten SQ-aneinui- 
der; während das' fime Koni des QwvBNmdea auf diese 
Weise die Empfänglichkeit für zarte Eindrücke bedingt, iet 
es die Beimengung des Kohlenstaubes, welche den Form- 
sand geschickt macht» die empiangenen Kindriioke unverän*» 
devt feetsnbalten* 

In denselben Eigenschaften des Formsandes ist ee be- 
gründet, dass er in der Natur, wo er ma«senhaiter auftritt^ 
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«loifi und senkrechte Wände bückit und dass er in den Crru- 
heu m feite i^tteedtnleUt,. da t ft nwn Steecktn, die im Fonoii^ 
«ad» getricbMn weiden, kftvm aa der Fketo daroh Sümme- 
rvng zu sichern brauoht. Dem Waoeer geetaMet er «ügea 
■einer festen und compacten Lagerung nur geringen Durehtog. 

Uebendl ist derrKormsand aehr deutlich und o^eietenB 
itbr -dürni geiehielilei und die einseloeir Sebioton wae he ol « 
WHinigfadh In- den FMben nb; die henaelieMdefi «iad KehV 
braun und graulich weiss. Nur wo der Formsand gröber im 
Korne wird, steUen sich auch röthlich- und gelblichbraune 
Färbungen ein, die in beigemengtem Eisenoxydhydrat ihren 
Gnmd Jmben mid mnf wen onpruiigtichen Gebete eaSebweM^ 
jdee fluftiekweieeii» der eioh aaeb noeb eaweileB durob- das 
Auftreten des Gypses zu erkennen giebt. 

Anm. Deel die braunen Farbennüancen des {"onnsan- 
dee imtiieb fon- eii^gemengtem KoUeneteob JieRühveiit läset 
eioh leiobt dmeli dtm YaMten v«r dem Lo^hr decthiai; 
noch aogensobeialioher aber sieht man des Verbrennen der 
einzelnen Kohlentheilchen , wenn man braunen Formsand in 
ideinen Quantitäten in einen PV^tintiegel schüttet, der aui' 
emer Spirituebrnpe beseite bia. anm fiothglühen^ eihilatv ist» . 

•Doreh daa Ausglühen wkd der Sand aeobgrau und vnter- 
scheidet sich in nichts Anderem von dem auch in der Natur vor- 
kommenden aschgrauen Formsande als höchstens durch einen 
geringen- Gehalt an jßcaunkohlenasche. Durch sehr langea 
Idagan an 4ir liolt imobwindet eboofiiye die baaiiM Farbe 
deaForteandes, indem eine bu^flfflae.VAbMmimg dea Bush* 
lenstaubes stattfindet. ... 

4. Die Letten sind ein inniges Gemenge aus ^aod, 
Thon und Kohlentheilchen» mrelchem der feinaohnf^iiige mifae 
Glimmer nor in sehr thonreioben Abänderungen an fthlen 
pflegt. Die Bemengtheäe* stehen in den'yersehiedenea Let- 
ten in sehr wechselnden Mengenverhältnissen zu einander 
und man "kann daher aehr wphl sandige, thonigsandige 
«nd thonige Letten nnteveehöden. Nur in aeltenen Fäl* 
len fiherwiegt der Gehalt an Kehlentheikhen wie a« B».in 
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den Letten» welehe «oh hm SLUmmig nie TMl dee liültels 
swieehen entern und sweiteni Ftös' Aiden <sielfe 8. Iii). 

Bei allen Letten hält sich die Färbon^ zwischen bräunliob- 
schwarz und kohlschwarz und nur in den sandreicheten A-b- 
Underungen finden eioh anoh lichtere Farbennüancen. Die 
Feitigkeit 4er Lettettinnieen kt betriicktlich» «ber dodi ver- 
«cbieden naeh der Menge des «ngemengten Tfaones, deeeen 
Vorherrschen einen zäheren Zusammenhalt der Theile bedingt. 
In ausgehenden Schichten und besonders in den Gmben- 
eCreoken stehen dies Letten noch bedeutend teter und eiehe- 
m «Is iKe f cmisandlager; gagen Waseer «md- eie*ftsl«^6o 
uridürchdrhi^ioli wie reine Thonlager. Alle Letten vMl 
deutlich und meistens sehr dünne geschichtet und auf den 
Schichtungsflächen pflegen sidi der eingemengte Sand und 
Tonehmlich der GUmmer In gröeserer MaM ansukilnfen. 

Je mehr in der ZneammenBetrang des Lettens der Thon 
prävalirt , desto mehr tritt der Glimmer zurück und um so 
undeutlicher ist die Schichtung der Masse wahrzunehmen; 
es biklet sich ein Uebeigang in-nn^eecbichtete bituminöse 
•Thonlager, wie z. B. ha FWrttemptOtk an* eimelnen Punkten 
im Liegenden des dritten Floies (vergh 8. 71). 

Gewinnt auf der anderen Seite der Sand die Oberliand, 
so nimmt auch die Menge des Glimmers zu, die Schichtung 
tritt deutiieh hervor und ist. sohieftrfthnlfeh.dttnn; die Festige 
•kdt ^esC^steioB aber nimmt ab, ei Iftsst »ich- wie Formsand 
mit Leichtigkeit zwischen den Fingern zu Staub zerreiben 
und in der Zusammensetzung wie im Habitus vermitteln sich 
allmälige Uebergänge bis zum thonfreien wahren Fbrmeande, 
•wie deren zu vertohiedvien Maien im Yerkmf der tpeeiellen 
Grubenbesohreibung ESrwühnung geschehen ist. (Vergleiche 
S. 116.) - • • • 

Der Sand, welcher in den Letten mit Thon and Koh- 
lenstiiubchen innig zu einer hofnogenen Masse gemengt isC^ 
hat immer ein staubförmig fbines Korn wie im Formsands 
und nur aut den Schichtflächen triflt man zuweilen etwas 
weniger feinkörnigen Sand an. 
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. Def ejngewwngte weiMeOli.mmer iii immer in kleine 
dfimie 8Mfifchm'.9m9iiBkBm uad seigt sterkep haUmi^taUi-i 
Mhen Glimi. Zvw^fon tiad die Ueinen Blättehen deeselbea 

80 dicht an einander gehäuft, daee der ganze Letten nur aus 
Glimmer zu beatehen scheint; aber dennoch ist derselbe atejla 
nur ein übewu kWner BiueliÜieU der w^gbnreo Maaee in 
den Letten. Yprh^^Tsohend findet dch der Glimmer auf den 
Schichtungfifi'ächen angehäuft, io die* Masqe selbBt aber 
pflegt er nur spärlich eingestreut zu sein. 

Gyps, Eisenoxydltydrat und ein oft deutlich be- 
merkbarer QeaclimAok niich Alaun dei^n darauf hin, 
dasB in den Letten auch der Schwefelkies nicbt zu den 
Fremdlingen gehwt. , 

Bezeichnend ist für die Letten, vornehmlich im Vergleich 
mit dem Formsande das Verhalten vpr dem Löthrohr, 
anf welches wiederholentlich hingewiesen worden ist. Durch 
die Anwendung der * oxydirenden Flamme gelingt es mit 
Leichtigkeit, den Kohlenstoff zu verbrennen, welcher die 
Ursache der braunen Färbung bei den Letten ist; aber nur 
äusserlioh Tcrschwindet dies Braun und.macht einem mehr oder 
weniger rdnen Aschgrau Platz. Im Innern bleiben die Letten 
bei anhaltendem Erhitzen und selbst bei heftigem Glühen lange 
dunkel gefärbt, ja die braune Farbe gebt zunächst in eine 
tief koblenschwarze über» und wenn man gleich grosse Stück- 
chen Formsand und Letten auf dieselbe Weise vor dem Löth- 
rohr behandelt , so ist in dem' Formsands längst aller fär- 
bende Kohlengehalt verbrannt, (unter Entwicklung jenes 
eigenthümhchen Geruchs nach verbrennenden Braunkohlen), 
jährend dies bei d^n. Letten noch kaum zur Hälfte erreicht 
ist. Es ist der Tbongebalt, 'welcher, dem Sauerstoff dei| 
Zutritt zum Innern derPh>be nur äusserst laugsam gestattet. 
Vergleicht man beide Proben nach dem Ausglühen hin- 
sichtlich ihrer Festigkeit , so hat dieselbe beim Form- 
sande abgenommen; er zerföUt zu einem leicht bewegli- 
dien 9 aschgrauen 9 staubförmigen Pulver; beim Letten da- 
gegen ist der Zusammenhalt der Theile s&ker geworden 
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nod swar um 00 fetter je gideoer der Gehak an Thon im 
Letten iet; es g^gt in dett meisten Fttleb lamm ihn awi- 
sehen deki J^ngenr zn soharfkantigen Braehstüeken su ser* 

reiben. Bei einem gewissen Grade der Thoneinmengung ist 
man sogar im Stande, das Gestein an den Kanten zu einem 
grünliehen trüben Olase zusammenzusehmelzeo. 

5) Die Alaunerde unterscheidet sich von einem tho- 
nigen oder in einzelnen Varietäten auch von einem thonig- 
sandigen Lettjbn nur durch ihren beträbhtlichen Gebalt an: 
SehweföHdes, weldier sie zur Bereitung' des Alauns gespuckt 
macht. Wer die Alaunerde fOr dne durch Schwefelkies und 
Thon verunreinigte Braunkohle hält, ist gar sehr im Irrthum 
und schon die Ton Klapkoth angestellte Analyse des Freien- 
walder Alaijnerzes *) kann als Beweis dagegen' gelten; diese 
besteht demnach aus: 

Kieselerde 400,0 

Kohle • • • • V • . Id6»5, . I 

Alaunerde .... . . 160,0 , 

Wasser 107,5 

Sch\yarze8 JBaseuoxyd . 64,0 

Schwefel 28,5 

Eisenvitriol ... 18,0 

Schwefelsaures Kali . 1j,Ü 
Talkerde 5,0 . 

Salzsaures Kali . J bfi 

1014,5 • 

Die Akunerde von Bakt^ in*- Mekienboig hat im6k 
Bbsrhard**) die ftigende Zhisammensetzimg: 



*) Klödbn Beitr&ge Stück H S. 60. 
**) QoLL Geognosie der denttcheii Ostseel&nder^ete. S. 181. 
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tYyt ^ 

XDODtttMl - • • • • 


• il»85 


mmf 


• 10,27 




. 7,25 


Jciisenoxyd 


. 5,15. 


Flüchtige Büttmea • • . 


. 3,78 . 








0 iß 


Schwefelsaure Tbon€rde • • % 


0,16 


SchwefelsMoet Kali * . . 


. 0,05 






SobwefeliMvw Eitenoa^iiil 


• 0^ < 




99,92 



Die Kohle bildet ßomit in beiden noch nicht den fünften 
Thvl des gummtea Mme. Aiidroraeit» deutelt <ler übeKam 
grosse Gehalt an Kieselerde schon darauf hi% dass dieselbe 
ab Sand im freien Znstande der Mischung angehöre and 

Schleramversuche zeigen auch deutlich, daea ausser Thon 
und Kohle yeränderüßhe Mengen von Sand in die Mitphung 
der Alannerde eintreten. 

Daher gleicht die Alannerde in saadfreieren Abänderun- 
gen einem festen bituminösen Thone, in sandreicheren einem 
ibfiiligeii Letten, bald glimaseifiEei und nnr in dünnen Aaae- 
ngoiBlilttdien ahsdiüfetnd, bald gUmmeiliahig wid sdnefor* 
ttmOoh -dOmi geselilehtel; knmer aber Ueibt dw Zosaminen- 
halt der Theile beträchtlich, so dass die Akunerde neben der 
Braunkohle die festesten Bänke in der Braunkoblenfimnslieii. 
biidel^ Die Farbe ist stets j)eob-> oder kohlenseliirBn naol 
meietona im ftisehen Zustande ftttartig glänsend» Der Qneir* 
brodi ist erdi^^ und matt. Frisch gefördert ist an der Alaun- 
erde nur ein schwacher Geschmack nach Alaun zU bemerken^ 
doeb beim Liegen., an der Luft beginnt eine rasche Oxjdiu 
tion des eingescUosssnoi Sokwefelkieses und damit sugldeh 
die Bildung des Akuas. Obgleich n»n sdibst mit jMwaff- 
netem Auge nicht im Stande ist, den Sehwefelkies als iso- 
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lirten Bestandtheil Uer Alaunerde aufzufinden, so ist derselbe 
. doch in so betiüchtlichen Mengen vcNrhanden , dasB durch 
seine Ozydadon eino bedeatende Erhöbuiig den Tempentur 
in den anfgeeohfltteten Ershalden henrorgeraiSn wird, die 
selbst bis zur Verbrennung des gesammten KohlenstofFgehalts 
in der Aiauuerde sich steigert. Sobald die Zersetzungspro- 
zeese in dem Erze ihr Ende erreicht haben oder doch nur 
unmerklich vorschrdten, stellt dasselbe einen lichter oder 
tiefer rothen, sandigen, porösen Thon dar, der überall mit 
Alaun- und Eisensalzkrusten überzogen ist. Dasselbe Pro- 
dukt entsteht in kürzerer Zeit beim Behandeln der Alaunerde 
iror dem L^tebrohr. wobei sich neboD dem Geraob nach ver- 
brennenden Braunkohlen der Geruch nach schwefliger Säure 
in fast noch überwiegendem Grade entwickelt. Ueber die 
Entstehung der sogenannten Eisenschale aus der Masse der 
Alaunerde unter dem Einfluss der atmospluurisclien Wasäer 
verglmhe S. 100. 

Auch G yp 8 gehört cu den h&ufig^ voilrommendeti Ein- 
schlüssen des Alaunerzes, wie dies schon aus dem reichlichen 
Yoikommen des Schwefelkieses an und für sich vermuthet 
werden kann. (Vergl. S. 103.) 

• Bei tMrnmtUiß' hat man eelbet Baun stilin me in die 
Alftunerde eingelagert gefunden (siehe S. 173). 

6. Die Braunkohle ist das technisch wichtigste Glied 
der Biaunkohlen£»rmatian und schliessb sich hier am besten 
aa die Aknnerde als an die koUeneklhste • Büsehung des 
ganzen Schichtencoibplexes an. Die Braunkohle zeigt eine 
bräunlichschwarze selten eine pechschwarze Farbe, die aber 
in einzelnen Partieen bis ins Lichtbraun übergeht. Sie i^t 
dioht und liomogcn mit eidigem, ebenem bis unebenem Qner» 
bruoh, ohne Glans; doch nimmt sie fast stets unter dem 
Strich des Fingernagels einen fettähnlichen Glanz an. In 
seltepen Fällen ist die Kohle deutlieh geschichtet und lä«st 
an kleinen Handstücken die Abkgerangsiäofaen deutlidier 
erkennen, meistens serklüftet sie in uniegelmäseig paiallele* 
pipedische Stücke (Knorpeln) mit mehr oder weniger schar- 
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fen Kanteo. Die meibten Kohlen haben ein festes Gefüge 
und eine Härte etwas unter Kalkspath. Ihr specifisches Ge* 
wiobt achvMikl swtaelidii 1,9 wid iß* Ueber die^cJteniipehe 
ZuBümmeiiaetftiiiig mfirkitdier BnumkoUen feUt ea tur Zdiit 
aoeh BD allen Untereuohun gen, doch dürfte dieselbe wohl von 
andem Braunkohlen nicht sehr abweichen und der Gehalt 
an Köhlens toff zwischen 60 bis 70 Procent, an Was- 
s.eratoff zmaeAm 5 bis./» an Saneratoüf (und Stidutoff) 
Bwiacben 35 bis 20 imd der Asehenrnekatand swiidiaa 
0,5 bis ,5 Procent betragen. • 

Gewiss wäre ea eine jbbnende Mühe die. märkischem 
Biaunkohlen einer genauen- ehemiachen Unteraaebung an 
onterwaor&n und' bcacNtdefa, Mtdem die b^.Btmn gemachte 
Entdeokong, dasa man ana der Blätterkohle von Rott im 
Siegkreise*) ein vortrefflich leuchtendes Brennöl darstellen 
könne, auch in technischer Beziehung wichtige B^ultata 
emer lolofaien Unteranchong erwaiien liiaat * 

In gleM^r .Weiae fMt :ea anoh noch an einer genauen 
Prüfung der märkisehen Braunkohlen hinsichtlich der in ihnen 
eingeschlossenen und mit ihnen vorkommenden oft sehr deut- 
lich erhaltenen Pflanzenreate, unter welchen vornehmlich daa 
äben^U mit .> der . Braunkohle ^ voricommende bitnminöaa 
Holz, die Ooniieren-Zapfen , . wek^e aich hei Buekmo und 
Müncheberg gefunden haben, sowie die vvohlerhaltenen Blutt- 
abdrücke in den Formsandlagern bei IVittenbers^- (8. 42) imd 
im .Thon dea Haagenden bei Qrüueberg (S. 48) zu erwäh- 
nen aind; der undeutliohertn Pflaasenteate, die aioh hier und 
da in der ^yoliten Braunkohle vorfinden , nickt zu gedenken. 

Hinsichtlich der Festigkeit unterscheidet der märkische 
Bergmann neben dem bituminösen Holze noch Stück- 
koblcy Knorpelkoble und Fo«mkohle und swar die 
Stück- •und Knorpelkohle, je nachdem die Brudiatttcke, in 
welche die Kohle beim Abbau und der Förderung zerfällt, 
grösser oder kleiner sind. Man kann etwa annehmen, 

.»)^ZeitMllrül dar dMliclien geologiaelMA CtofeUidiaft Bd. IL S. 
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daee Kohlen« deren Bmcbstücke einen DarchmeeeeT von i 
fait 5 Zoll ttbrnteigen» m j^tOokköMe gMithÜ woden. I>ie 
-EomkeUe/ auoh mulmige Mb» erdige BmuoMle genaniit, 
wird schon in der Grube im aufgelösten staubigen Zustande 
angetroffen und kann im besten Fall nur durch Anrühren 
und Abftnneii mit Wmwer zum technischen Gebrauch bMiiok> 
faftt genMoht «werden.. Freiüoh geiingt dies bei der mSkh 
Ueehen Kohle nor eehr edte» aaid namentHeh bei' iFVIrrliMi- 
walde hat man lange Zeit vergebliche Versuche gemacht auf 
diese Weiee die Kohlen der beiden Oberflöze verwertbbar 
m aMKdMB» ohne jedoch den gewtknflehtea ßifolg eriangen 
«II können. (VergL 8. und 72.) . 

Diese fiintheilung hatnBerdiogs praktisofae Wichtigkeit, 
aber sie trifft nicht das Wesen der Kohlen. Denn beim län- 
geren Liegen an der Luft wird in allen BiaunkohleB der 
ZttiMnnienhiBg der Thctte nich und «neh geiinger utid'ee 
kann sehr wohl ge e e h e h en , ' daae ^fieidhe KoMe aHiiiSKg 
aUe drei AbstuiuDgen durchläuft und die grossstückigste 
Stückkohle mit der Zeit zu Form- oder Erdkohle sich auf- 
löst« Durchgreifender läset sich die Braunkohle eiath^len in 

a> Mooxl^ohley wie m v o the ifs chead dk FlSise der 
„liegenden FlBspude*' -c. B. bei ßtiekmmd F\rankfi»rt a, d O. 
zusammensetzt ; von dunkelbrauner bis schwarzer Farbe, beim 
Verbrennen einen widerlichen, torfähnlichen Geruch verbrei- 
tend; sie sehliesst au« selten hknnunöses Holn ein» ist mem*- 
tieh spröde nnd serfittt an Ideine ftttf^Saseade BmehslQoke 
mit ebenem bis muschligem Bruch. 

b) Erdkohle, wie sie z. B. bei Frankfurt a. d, ü. 
die Flöze der „hengenden Flöspartie" und bei F^UrHmufohiß 
das dritte Flös und cuwisilen auok.die beiden Obeftttoe' tu- 
sammeMetst; dnnkdlbinan bis schwÜndiohhmun, beim Ver- 
brennen einen eigenthümlichen, leicht kenntlichen Geruch ver- 
breitend» welcher dem des verbrennenden Bernsteins nicht gaaa 
unähnliehJst; sie acUiesst stets viel bituminöses Hbta äm^ hat 
matten unebenen bis ebenen Querbruch und ist besonders 
ausgezdehnet durch das häufige Vorkommen von kleiuen 
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geibfidMn HanpikiktolMD. Weniger spröde als ^e Moor- 
kohle. ' ' • • 

c) Blätterkohle, x. B. auf den Gruben hei Grüneßerg 
sich findend, zeichnet eich durch Uohtbraune Farbe und dünn- 
sehaeftiges Geffige «ne^ welefaee letztere sowohl der ^rdk<Ale 
wie auek der Moork(>lile fehlt. Atif den Sohichtungsfläehen 
der Blätterkohle zeigen eich lichter gefärbte, aber nur man- 
gelhaft erhaltene Ptianzeureete ; das Vorkommen kleiner gel- 
ber Harspunkte niid den eigenthümlioben Brannkohlengenioh 
Mm Verbrennen hat sie mit der Erdkohle gemein. 

d) Die Form kohle hait eiiie licbtbraune Farbe und ist 
vollkommen ohne allen Zusammenhalt der Theile, erdig bis 
staubförmig; sie 'findet sich &8t nur in unmittelbarer Nähe 
der TagesoberflMi^ oder auch da, wo Brannkohlen während 
langer Zeit dem serstürenden- Einflnse von Luft und Wasser 
ausgesetzt gewesen sind; in den meisten Fällen kann sie 
nur als ein Zersetzungsprodukt der Erdkohle augesehen wer- 
dea wnd hat daher kaum Anspruch auf den Rang einer eige- 
nen Art fon Brannkohle. Faet Oherall aeiohnet äidi die 
Foifmkohle dorcfa reiehlicheh Gehalt an Gyps ans. 

Hiösichtlich der Heiz kraft pflegt man die Moorkohle 
allen anderen Kohleilarten vorzuziehen und giebt der Blätter- 
koUe den Vemng vor der Erdkohloy während die Formkohle 
gew6hidiob ohne alle teohnische Nutabarkeit ist, * weil de 
entweder so^TidlOyps enthftlt oder, wenn sie anch i«iner 
gefunden wird, doch nur schwierig zu festen Ziegeln geformt 
werden kann. 

För die Bttdong der drei zuerst aufgeführten Kohlen- 
arten' haben eiolMrlieh irersohiedene Pflanz enspeoies 

das Material geliefert uhd wenn sich die Kohlen auch noch, 
wie zu erwarten, in ihrer chemischen Elementarzusammen- 
setznng unterscheiden, so gründet sich ihre Trennung nicht 
allein auf die versohiedeiSie Besohaiflfenheit der ur^rünglkshen 
UQzereetzten Masse, sondern aneh auf den versdiiedenen 
Grrad , bis zu welchem bei jeder einzelnen die Verkohlung 
Torgesehritten ist. *• . 

14* 
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e) Gans isolirt ist dM Vorkemineii voa sogemuuiter 

Pechkohle bei Padligar (S. 86) und b« Zielmxig (S, 112) 
geblieben; sie ist pechschwarz, fettglänzend, dicht, mit klein- 
muachligem hiß «benem Bruch und verbrennt mit stark rossen- 
der Flamme unter Entwiekhing des. bekannten BraonkoUen- 
Geruchs. An beiden Lokalitäten ist aber deutlich au beob- 
achten , (lass die Pechkohle nur eine dichtere Modifikation 
des bituminösen Holzes darstellt, welches im frischen le- 
benden Zustande Termuthlich sehr harzrdch und fest war 
und daher auch nadi dem Verkohlungeproeese einen hSherem 
Grad von Dichtigkeit, Härte und dn betiäohttiohearee epeei- 
fisches Gewicht bewahrt hat. 

f ) Eine sechste Form der Braunkohle im weiteren Sinne 
ist endUcb das bituminöse Mola, welches voriierrschend 
in der Brdkohle und Blätterkohle vorzukommen pflegt; iu 
der Pechkohle hat man es nur sehr selten angetroffen. Es 
ist stets von sehr festem dünn^iserigem Gefüge und läast 
auf sdnem Querbruch deutlich eine grosse Zahl von Jahres- 
ringen erkennen ; der Veilauf derselben ist aber iasft nie, kreis- 
förmig wie im lebenden Zustande, sondern stetsf sehr stark eUip- 
tiscb. Die Farbe ist ein lichteres Braun. Eine auch nur 
oberflächliche Untersuchung 'Unter dem Mikroskop lässt mit 
Leichtigkeit erkennen» dass der weit überwiegende XJbt^ 
allen' bitununösen Holzes der Familie -der Goniferen ange- 
höre; auf einem Schnitte parallel den Holzfasern zeigen 
sich überall die eigenthümlich getüpfelten Gefässe. Frisch 
gefördert ist das bituminöse Holz zähe und elastisch bieg- 
sam; durch das Austrocknen aber wkd es spiöde und 4ei<^t 
zeibrechlich und die meisten StÜdke zerreissen parallel der 
Paserrichtung in dünne Splitter, die sich gewöhnlich rück- 
wärts stark krümmen und selbst Hobelspänen . ähnlich aufrol- 
len. In den Flözen ist das bituminöse Holz unregelmäsaig 
vertheilt» lagert aber stets mit sdner Längeniichtnng parallel 
den Schichtungsflächen, deren Krümmungen es zuweilen sehr 
deutlich gefolgt ist (vergl. S. 116). Nur bei Zielenxig hat 
sich in neuerer Zeit ein Wurzelstubben in aufrechter Stel^ 
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kng alao eenkreolit gegen die ScbiobtiiBgsiäehen de» KoUen- 
gdbirges gelinideiii 

So deutfieh nim im bitnmmöflen Holze die ursprüngliche 
vegetabilische Struktur erhalten ist, so wenig gelingt es die- 
selbe in der dichten Braunkohle aufzufinden, und was Herr 
GömcRT*) von' den iMshknzohen BiMmkohlen befaatiplet, 
äbh» tUk ba den mSikiflohen gleieUyia beetatigen : „Daher 
„waren alle Versuche durch Schnitte in erdigen Braunkohlen 
„Struktur zu entdecken vergeblich und es ist nur zufällig, 
,ywenn man manchmal beim Anreiben derselben mit Oei 
y^BOoh .dmeine melir oder minder erhaltene Hobiellen eiii- 
9,deek^ die dnreh die eigenthflmliohe bdoumte Beeehaflbnhdt 
„ihrer Wandungen auf den Ursprung von Coniferen schliet- 
9,0en lassen.'' 

7* Die aftndigen Thode imtennheiden iioh in Üaer 
ZoeamoMDsetzong und Faibe Ton den Leiten doith dM 
grSbere Kom^ des eingemeogten Sandee mid den Tollkom- 

menen Mangel an bituminösen Beimengungen, daher lichtere, 
bläulichgraue und grünlichgraue Farben herrschen. Mit 
dem fiitmnen Terechwindet sügleioh auoh der Grdialt an 
SohwefeUaee- mid Gyps, weldier den Letten fiwt nie zu ieh- 
len scheint. Der in den sandigen Thonen enthaltene Sand 
iet bald gröber bald feiner gekörnt, ^Id in geringerer bald 
in grösserer Menge vorhanden und deshalb der Tiion bald 
mehr bald weniger plaetiMh. Der Sand besteht svr aot 
Mbloeen mndfidien Qaarzkornem, denen neb selten Ueine 
weisse Glimmerschüppchen hinzugesellen wie bei Grüneberg 
(siehe S. 48). Die grüne Farbe einzeber sandiger Thone 
ist bedingt durch das Auftreten äusserst kleiner apfetgrüner 
Körnchen, die aus einem Eisensilikate zu bestehen scheinen. 
Bei Mutkau (S. 22) finden sich im sandigen Thone des 
Liegenden Nester eines sehr grobkörnigen, mit Thon innig 
durchmengten Sandes, der irisch gefördert leicht zerreiblich 
ist, an der Luft langsam getrocknet aber zu einem festen 



•) Ka»8I1«'8 Archiv Ser. U. Bd. XIV. b. 185 Anm, 
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Sandstein erhärtet, welcher Blöcke von 1 bis 2 Fuss Durch- 
messer bildet und so zähen Zusammenhang h«U» da»0 beim 
Zflvsohkig^a.giir häufig die QiiiyriJ«ö|oer idM amftlim, ak 
da88 sie Mk von «iiumder löoen.- Wo cl«r mudige Thon nb 
Kohlenflözen in unmittelbare Berührung tritt, geht er in 
thonigen Letten durch Aufnahme von Bitumen über ; meistens 
führt er dann auch deutlich crhaltepe Blattrette von XjAiiI^ 
hokocn wi0 bei Oriin$terg, 

8. Die plattiechen Xhone, welche mit den Bimm- 
kohlenflözen vorkommen, gehören sämmtUch dem Septa- 
rienthon an, w^halb hier kurzweg auf die ausführliohe- 
xen Besohreibungeii Tefwieaen werden kaiuiy . wekshe. m 
dieeen Thooß^k bei Buckou (Su KO.ff.) und btt^SiMä» (S. 182) 
gegeben worden sind. 

Die vorgeführten acht Gesteinsarten, welche das Braun- 
koblengebirge 4^ Mark Biandenburg zusammeneetien : 

.Kohleneand» Glimmerda^nd^ FormAand, Lei-* 
ten, Alannerde, . Brannkohlen, »nn4ige 
Thoue und plastische T hone 
stehen in mancherlei Zusammenhang mit einander Aajx^ all- 
mlUige UebeiEgiuige de» einen Gesteins in das andere, Ge- 
WMMrmaasaen an 4en extremen Ecken «inea Dreieoka stehen 
der Kohlensand, die Braunkohle und der plaadsche Thon 
und als öentrales Mittelglied sind die Letten in ihren drei 
Modifikationen als sandige, saudigthonige un4 thonige Letten 
sn betmohton* In Gestalt einer .XabeMe lassei»« aiph die ver-» 
wandtachaftlichen Beziehungen am eipfiichften fidgendecoinMi- 
seo darstellen: 

Letten* • .i j.'-futJiHi j 

Sandige Letten. Saudigthonige Letten. Thonige Letten. 
Formaand. , Alaunerde^wr ^i^.i^^i^ 

Glimmersand. Bmimkohltf. Saddige ittMf ^UMjVM 
Kohlenaand. 

FOr die Ueber|^ge der aandigw Lettwi in Fomaand 
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lanfeD des FormsaDdes in Glimmersand und nur bei Buckm 
haben sich Spuren eines Ueberganges aua Glimmeriand in 
£«blen«and giefnadeo. 

^ Die- AlMweiBd» attht lo »hdIMi m gleidbem VefUltabi 
s« eleu aftadigthonigen und dm rrinlhonigen LeHen/ Si6 
sddiesat rieh einerseits zunächst an die Braunkohle an, weil 
unter t^ep Schichtenmassen, wekhe die Kohlen begleiteo» 
«W d^n mcMten Koblenalaff emgemengi anthiU» olwe ^jfiimk 
mffMäUh ,mm Unümgßng In Koble ImmkatelUgon; 
andermriU i^mt steht sie in oalier Bsaiehiing au dem' aniu 
digen und plaatiaoben Thone, so wie diese sich auch unmit- 
telbsjr den thooigeo Letten nähern. 

Von den. «uwesenUiolien Gemen gibeilen der 

It>»wnln riMff|nnKink»^ igt' 

e) der Glimmer der rerbceketste und Bwm iet ebiKA 

bei jeder einzelnen Gesteinsart Erwähnung geschehen. Er 
tedet .sich fast allen beigemengt und nur die Braimkehlen 

selbst «ed .der KoM s p sea d fjÜMreii Um nismaJe^ in meeebea 
aedsrs»» den plastiseben und sandigea Thiaen.» der Alen»» 

erde und den ihonigen Letten findet er sich nur dann und 
wann « für die übrigen Letten aber, den Formsand und Glim- 
mersand bildet er einen eharakteristischen, nie fehlenden Ge» 
roeegtheü. Der Glimm^ im Btnonkohlengebiige ist sM 
weiss» halbmetalUech glänzend, elestisoh biegsam und stete in 
papierdünue Blättchen zerspalten. Die Durchmesser def 
dÜAuen Platten übersteigei) nur sehr selten j Linie. 

b) Der Gyps ist nächst dem Glimmer «aa büafigeteOS 
er iedel sieh Mpn hßtlbm^ eeltener im Fermsavd nnd der 
Abraiierde, dagegen reoht faüafig in den BraunkoMsa imd 
dem plastischen Thone. In den Letten, der Alaunerde 
und dem Formsande tritt der Gyps meistens in kleinen 
KvjekeUsn eng die (wm Klöbe des Gesteins be» 
deskendr nder er eemmek sieh in grösseren kiystallinlachen 
Knauern (S. 155), die selbst eine beträchtliche Auedehnang er- 
rächen wie im/f^retemmifUi noch häuüger aber ist er gleich« 
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BrilBiig doKDh did gmie UnBte ymtlMk luid liMt «di dMm 
• DOP naf ohemiMlieni Wege Baohweieen. 

Ganz ähnlich ist auch das Vorkommen des Gypses in 
den Braunkohlen und vornehmlich in der Erdkohle und 
Formkohle. • Ukr läset aiok aeiiie Menge em eioberataii nach 
dem Volinnen imd der ZqwMMmeneefanmg dte Atehe beur^ 
theilen, welche die Kohle beim Verbrennen hinterläest. Mit 
dem zunehmenden Gypsgehalt werden die Kohlen weniger 
beiskräftig und häufig bleiben aus diesem Grunde eelbet 
m&chtige »Fldse als unbeowHidig liegen- Ffir die Bildung 
des Gypses ist von besonderem Interesse, dase er eleb in den 
Flözen hauptsächlich in der Nähe der Tagesoberfläche oder 
ausgedehnterer Spalten einfindet, durch welche die Tages- 
utteser Zugang su den Kohlen haben. Dass der kijetalli- 
nisohe Gyps in zusammenhangenden Sehnfiren und ebenso 
Hatten auftritt, die sich nach allen Hichtungen hin durch- 
kreuzen, ist eine Erscheinung, die sich kaum anderswo als in 
den erdigen Formkohlen zeigt. Duroh vorsichtiges Klopfen 
gelingt es bisweilen ^ alle Kohle bMussueehütldn .und man 
behSlt alsdann den Gyps in G^talt eine» Vielföohiigen Ske- 
letts zurück (S. 73). In rundlichen Höhlungen des bitu- 
minösen Holzes findet sich endlich der Gyps auch noch 
als mehlartiges £»nes Pulver von weisser Farbe und gerin- 
gem Zusammeifbalt. ' In den plastischen Tbonlagem, wekshe 
dem Septarienthon dngehören^ kommt der Gyps in sehr schön 
ausgebildeten Krystall-Individuen und in grösseren Krystall- 
Gruppen vor, welche oft einen Durohmesser bis i und I7Z0II 
Lünge eireiohen. 

e) Der Sebwefelkies findet eieb übereil da, wo Gyps 
vorkommt und ist wahrscheinlich überall die Grundlage für 
die Bildung des letzteren gewesen. Am massenhaftesten ist 
er in der Alaunerde angehäuft» aber stets so fein Angesprengt 
und so gleidbförmig dureh die Masse verfbeEt, daea es nur 
auf chemischem Wege, vornehmlich durch das Vorhatten vor 
dem Löthrohr, gelingt seine Gegenwart nachzuweisen. In 
der Alaunerde ist er die wesentliche Bedingung für die 
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Brauchbarkeit derselben zur Alaunfabrikation. Seine Atrtre- 
senheit in den Kohlen giebt sich am deutlichsten durch die 
tkfiothe Färbung tier Asche zü eikeBUen mid solche Kohlen 
pAegeti gemeiiihin am lelditeBt«! ohne ünesere TennlMsang 
in Bnnd zu gerathen, wie dies* «db wiedetholentlleh auf 
märkischen Gruben ereignet hat (bei Fvrstenwalde, Frankfurt 
a. d, 0,y Spudkfw und Liebmau), In sandhaltigen ächich-> 
ten, also Letten» Formsand und selbst in der Alaunerde» 
deuten betfüditliohere Anhiufhngen Vbn Eisenoxydhydrat; 
odet deutlich ^iiirahniehmbarer Geschmack nach Alaun, oder 
auch Efflorescenzen schwefelsaurer Salze mit Sicherheit auf 
einen noch vothandenen oder frühen Gehak an Schwefelkies 
hin. in kleinen Knaüern und gewdfanlkii mit einer Binde 
TOB Eisenozydliydrat* überzogen begleitet der SehwefelHeS 
das Vorkommen des Gypses auch in den plastischen Tho- 
nen» wo er selbst als Ausfüllung der Conchylienreste gefun- 
den wird. 

d) Gediegener Schwefelals Zerset^ungs - Produkt 

des Schwefelkieses ' hat rieh in der M4rk aflein'*zu*i^MMlfofe0 
bei Gelegenheit eines stattgehabten Grubenbaues gefunden. 
(Yergl. S. 120). * 

e) Das wachsgelbe fettglänzende Har^-findet 
sidi nur in den Kohfenr und meistens nur -in Erd» und 
ßlätterkohle, seltener im bituminösen Holz, niemals 
aber in der Moorkohle und noch weniger in Formkohle ; nach 
sdnen äusseren Eigenschaften nähert es sich oft dem Bem- 
b1$^ tmd ist wiederholendieh daffir angesprodien werden,*) 
afldn es liefert bei der trockenen DestiHatioti keine Bern- 
ßteinsäure (S. 48 und VM)) und kann deshalb wohl höch- 
stens für Ketinasphalt gehalten werden.**) Vielmehr 'hat 
sich bis jetzt noch' niemals Bernstein in Begleitung der - 

*) QdmaT» Di« founen FarmkAntor. Brt»Um^ 1836. 8l CTT. d. 
Vornde. Girahd, Zettschrift der dontocben geolog. CfoBeUiciiäft Bd. II. 
185a. S, 74.' 

CHSmtTi Üebsr dls Flora der Bnniiikolileiifbniiatloii, Karstbh*! 
ArcidT Ser. H. Bd. XXUI. 8. 45(. 
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BnmokcybienAöze geittndiA*X obgliioH doob 4n 4m Mint J»h« 
tm TOD 1843 bia id50. pehr alt 3f Million Tonneit <4«r 
Million Cttbikfa»a Braunkoblen auf den märki^ 
sehen Gruben gefördert worden sind. (S. 11.) Herr Klö- 
DEi«**) führte den Bernstein als einen charakteristisobon 
* Ba gl riiti W <^or BimkobleQ&nmttioii «itf i alkm aobon 4ie rm 
ihm lüinhaft - genwohten Fundorto des BeroMin beweisen, 
da«s das Harz in keiner Beziehong zu den Braunkohlen 
sieben, kann» denn einentheüs ißt an den Orten« wo Bern- 
etein ^«Biaden vorden iat,. U» jetot noob kme BnnnkQbkn* 
Ablai^nng bekapmti wwWreBthwIs i^i deir Beroetoin» wenn 
er ia der Nübe ton Brandkc^len vorkommen gefunden worden 
ist, nicht in die tertiären Schichten der Braunkohle eingela- 
gert gewesMi sondern in die jüngeren Massen des aufgo- 
aqtmiWHlaaLiindea«***) JE4 aoU biemit aar dui beetj^nate 
Beüillnt «ugesproohen aein, das« in ,d^ märkiacben 
Braunkohlenformation kein Bernstein vorkommt, 
obne jedooh über das Alter des Bernsteina aelbst aburtbeilen 
stt wotteii^ waa jetzt« überhaupt adne Sowkngkeilei^.baiy .da 
ecal aanerdEi^sa noob.BerDatam m der , Eir«defc t niatlon'»aiif> 
gefunden worden iat.f) Das in den Braunkohlen der Mack 
vorkommende Harz aber findet sich nur in ganz kleinen, 
iiaflfilknop%roasen» rundlichen Partieen eing^prengt und eel« 
tener ala paraltelatreifige Anafiflhingamjinfp in aarten» undanlf 
tteb erhaltenen P^anaenreaten; die bis jetzt .vorgekonuneneQ 
Mengen desselben sind immer noch zu gering gewesen um 
eine chemische Untersuchung seiner Zusammensetzung vor« 
n^baen zu können weshalb auch noch dahingestellt bleiben 
rnnaa, -ob daaaelba mit. dem Setiaaapbalt wirklieb überein- 
•tiBDme oder mobt* . 



*) GöppBBT, Zeittcbrift der deutscben geolog. Gesellschaft Bd. III. 
1851. S. 135. 

**) Beiträge St. IV. S. 1. 

Vergleiche: Karsten's Archiv. Ser. II. Bd. XXIII S. 452. 
t) Bbuss, 2MtMbrifi der deatachen geolog. . OeseUwlis/Et. 9d» III. 
1861. S. 13. 
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... f) . iLohiensaure Kalkerde findet eich nur ganz 
wM^geordB«t in dem -SeplucienÜiQa theil» glcaobniMflig dem 
Tlmi bdymmpht «fadl» in ngtfttbstes iSiytiirim tniummwi ■ 
sogen. Biet nid ^uglige .oder elfipsoidiiDli abgenmdeto Ni6» 
ren eines bläulichgrauen oder auch bräunlichgrauen thonigen 
Kalksteina»/ die- im laneni von einer Menge feiner BdBse 
dudiMtit wflfdm, wckhe dmcb galbbeben kiysteUmieoheB 
SaUnpaA mdes lawiimeBgekitiet imd miBgeftillt.tiiiiL Als 
Bchichtenbildender Kai ketein aber tikl die kohlen- 
saure Kalkerde im Bereich der Mark Brandenburg nirgend 
im Sobichtenvexb^nde dec Braunkohlenformation 
auü AdiMcdttDi Mial tkt dis calauntea firhilftn idor aaU« 
mdien Verrtewaeningen BUMmoMiH wdbha wcker anbaoiiioob 

zu erwähnen sein werden. 

g) Grössere Geexibiebe, ja selbst kleinere Gc* 
rolle haben Aek soob iiiammli b den Sohiokten der 
StAUrnkoblenformAlioB iQiideni.li#ebitea8 in apftter ent« 
iteadeiieii Eltifteo uttd.Verwerfbngsspalten gefunden, m wel- 
che sie offenbar von oben her aus dem bedeckenden Dilu- 
vium hineingerollt sind. Ueber: das Vorkommen einer Ge« 
röllMbiobiiiii BomkobieDgebuge bei Mmhow vergleiobeS.it^ 

b) Tb i erver 8 tei II «eräugen wd xmir maiine Ceor 
cbylien kommen in rei<^diober Menge und grosser Mannig- 
faltigkeit vornehmlich au Arten der Gasteropoden und Ace- 
phalen in den Lagern des Septari^tfaons voc» meidalf^ aber 
den aa^^digen iind. eaAdiglbenigen 8obiebten» wekbe vait 
miHelbar die Brnonbobkoflöse begWten.- Herr Girard*) 
hat zuerst auf diese eigenthümliche , Fauna und ihren Zu- 
sammenhang mit den Schichten des Londoner Beckens sowie 
den lUmbcben Vorkommnissen im Belgiaoben (bei Boim päd 
Bä$iek) »od.iiBC JI^M>iirgiaobeai.(boi Qw$ig) eafinerkBan 
gemaobt. Herr BeTMOH**) hat später eine genaue Charak- 
teristik der bei Hermsdar/ und Jjübaja in der ^ähe^ von 



•) LiOMBAio* ua Bbqisi*« Jakflmh 1947. 8. 668ft. 
•*) Kamtbn's ArcbiT S. IL Bd. XXII. 5. 3 ff. 
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Bmim nad bd JoaMmiäai (5 MeUn aMIietur) vorkom- 
menden Petwfidctea gegebtn md dflimf eine Vergbiohmi^ 

mit den verwandten Lokalitäten gegründet und ist gegen- 
wärtig mit einer Monographie derselben Jbeschäftigt, welche 
snofa die neu UningekomiiNiieii MwadosU -(Buekoto , Freün- 
wMe und SMÜn) mit nmftmcin wird» i^Uirend Herr Beoss^) 
einr-Beäie' fortf g ffli efaer UnleimMhungen Uber- die in den 
verschiedenen Septarienthonlagem- vorkommenden Foramini- 
Ären veröffentlicht hat. 

Von alten Oeeteinimmen, welche das-niärkneheBram- 
koUengebirge sonrnmenaetsen, biMen nor die Bfsonkoble 
und Alaunerde feste Flö«e. Nächst ihnen zeigen die Letten 
und plastischen Thone die eompacteste Lagerung; die sand- 
reicheren Misohnngen aber und beaondera die feinen- Sand^ 
lager gehören den kieht bewegfiohen BUdnngen an; eie 
können den Angriffen dee WaseerB und sdbsi des Windea 
nur geringen Widerstand entgegensetzen. Sandsteinflöze 
haben sich bis jetzt noch nicht in Begleitung der märkischen 
Bmunkohlen gdfindeo; Herr KjJ^ek ^tthrt in seinen Bei- 
tfftgen**) aUerdinga dae Vorkotumen von BraunkohlensMid- 
Btein in der Gegend von Freienwalde, Falkenberg, Ztesar und 
TreHu an, aüein es ist durchaus nicht unumdtösslich ausge- 
miichCy ob die genannten Vorkommen wirklidi in das Gebiet 
der Bmonkohlei^rmation gehMen und nicht vielleicht groeee 
Geschiebeblocke jüngeren Urspnmgs geweeen find. Jeden- 
falls waren es aber keine eigentlichen SandsteinflöaSe, sondern 
höchstens grosse Sandsteinklötze, durch festere Verkittung 
vonBmunkohlensand oder ««ndbien Sand entstanden;' dieselbe 
Änncht hut aueh Herr KlSdEn iM^on am angeführten Orte 
ausgesprochen. Selbst der petre&ktenfübrende Braunkohlen- 
sandstein bei Dömit%t welcher nach Herrn Boll eine Mäch- 
tif^eit von 4^ Fuss erreieht und im Haagenden der dortigeüi 
Braunkohlen-' und AkonerdeflSze lagert, tritt nur an emzd- 

*) Zeitschrift der deatsch. geolog. Gesellschaft Bd. IL i850. 8. 306ff. 
Bd. III. 1851. S. 4:*fr. und Bd. IV..18W. 8. 16flP. * 
**) Beiträge öt. IL S. 33 ff. 
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ism BteUea auf and wAmak ebflsfiüls keiner «iug«delmt«m 

iBISsbydimg aiizugeUttiäii**) 

Die CniedcniDir «er BvMBk^hlenffnMtloB« 

Die growe'VeriuiderUoiikeit» weiche das nwirkiache BmuiiF* 
koUdngelnrge -mi den emaelnii BepbachUmgBpattktea hin- 
nohtfieh seiner Gliederung zeigt nnd auch die geringe Am«* 

dehnung, in welcher es an einzelnen Orten erst anfgeschlos- 
sen ist, machen es schwierig ein durchgreifendes Gesetz für 
& Terdkale Lagenuigifoige aufsnsteUeD» Man moB» sich 
deehtdb daiaaf beeduaakeD einen kleineren • Knie von Fvad* 
orten von einem gemeinschaftlichen Gesichtspunkte ans an- 
sammenznfassen und dann annehmen, dass die für ihn gc- 
ibndenen Nonnen allmäligeh Venodarangen untorwocfian sind, 
je weiter aoian sieh von dem gewühlten Aii^;angapmikte naoh 
den ▼erachiedelien Seilen entftmt. 

Für eine solche Betrachtungsweise bieten die Gruben 
von Frankfurt a. d. 0.^ Müncheberg und Buckow den natür«* 
Ueketen Mittdponkt dar. Dena^ wenn sieh auch bei ihnen 
Bchon mancherlei* kleine Akwdbhnngen geltend maohany so 
muss man entschieden* von diesen absehen, wenn Überhaupi 
ein allgemeineres Resultat gewonnen werden soll. 

An den genannten Orten ^eten die Braunkohlenflöici in 
awei gesonderten Grnppen anf» . wekhe bei der obigen vgm-f 
cieUen Beschreibung der Ghraben als- hangen de'' und 
„liegende Flözpartie" unterschieden worden sind. 

Die Flöze der unteren Abtheilung bestehen aus 
Moorkohlen; es pflegen ihrer vier sein» deren .Mäch- 
tigkeit .von nntte nach oben -snninwit, so dase das oberste 
das mächtigste von allen ist. Sie sind in Köhlens and 
eingelagert, aus welchem sowohl das Hangende wie auch 
das Liegende, zusammengesetzt ist. . - 

Die Flöae der oberen Abthailung sind vorherr- 



*) Boll, Zeitschrift der deatecb. geolog. Gegellfcbaft Bd. III. 1851. 
8. 460. 
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sehend aus Erdkohle miamiiiengeeetzt und pflegen zu 
dieien an&utreten, tod denen das tuftte dntte FIöe «afaf 
regelmässig das mächtigste und von den beiden oberen am 
meisten entfernt ist. Sie sind durch Formsand von einan- 
der getrennt; im Hangenden lagert gleich&,lle Formsand, 
der untergeordnete Lager von Letten emsoUiesst; das Lm^m 
gcttde- ist- bald Iboni^er bald thosigsamdiger Ifetten. 

'Das Mittel awisoben den beiden Fiözpartieen pflegt aaa 
sandigen oder aandigtlionigen Letten zu bestehen. 

Ueber die bangenden Schichten der oberen Flözpartie 
bittireg- lagert, eiob der Septarienibon in betiicbtiioher 
Ifilobtigkeit, deMeb oberen Lageni' TieHriaht die Alans« 
erdeflöze in den nördlichen Tbeilen der Mark angehören 
(bei Freiemoalde , Schermeissel und Gieissen). Die Stellung 
dieser Flosa aber ist noch ziemlich unentschiedesi,. da es über 
ihr Lagerongsyerhältniss zu den Branakohlenfloaen wbA znas 
Septerienthen sur Zeit norii gänilieli an «ausveiobeBden Anf- 
Schlüssen fehlt. 

Das Hangende des Septarienthons endlich bildet wahr- 
seheinlioh' Gümmer saivd (Xii^iyy nnd Bmekow)^ doeb &b« 
kn anoh Jbiertlber aoob genügaide Anisdblflsee» 

Demnach stellt- sieb für den mittleren Theil der Mark, 
welcher für die Betrachtung der Gliederung im Braunkohlen- 
gebirge als Ansgangsponkt gewählt worden ist, diese ¥om 
Hangenden zum Liegenden wie folgt: 

Saadlager (Gfimmlersaiid?), ' ^ 

Septarienthon (mit Alaunerdeflözen?), 
. Formsand (mit Lettenlagem), 

. bangende Flöspartk (diei Flöze mit Fonnsandmittefai), 
, . LetBenlager, 

. • Kohlensand, , • 

liegende Flözpartie (meist mit vier Flözen, deren tren«* 
nende- Mittel aus Kohlensand bestehen)^ 

Kohlensand (als unmittelbar Liegendes) dessen Unter- 
lage nirgend bis jetzt angeschlossen ist 

Die Mächtigkeit der einzelnen Schichten weicht an den 
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versohiedenen Beobachtungepunkten zu sehr von einander ab, 
deshalb sind hier alle Ziftlüen-Angabei^ versiiedeii worden« 

GrBgeii Südwesten uDd NordweeteB hin» wo eller- 
dings erst in beuttefatü^iereii Bnlftniongen bei WUtetAerg 
und Perleberg Braunkohlen bekannt sind, hat sich die Zu- 
BammeDsetsung und Gliederung des Braunkoblengebirges 
benito to mkx verändert, daee «ne Vei^leichung lEsaai noob 
mSglioh ist An ae Stette der beiden FISilemiiieB »• die bie 
m sieben weehiedene Fi5se entbielten^ ist ein,* liSebsteiM 
zwei Flöze getreten, deren einzige Begleiter Formsandlager 
mit ganz untergeordneten Letten und Thonschichten bilden. 

Gegen Norden sobeini die ,|li^(eDde Flospaitie" «hie 
Bei bst sti M digkeit am ttngeten eo wehren mid dieFornuMuid^ 
bildungen mehr zurückzudrängen ; doch sind gerade hier die 
Aufschlüsse noch zu geringfügig um genau über die Ver- 
hältnisse urtheilen zu können. 

Gegen Often pmvfdisea en t eela e de n die obenqp Flös- 
Inldungen und hm im Nordosten bei Landtherg an der 
Warthe stehen beide Flözfamilien, freilich jede nur durch 
ein Flöz vertreten, im Gleichgewicht. ' ' • 

Gegen Südosten nmeben sieh die tfaonigen Bildungen 
mehr «od mehr gellend «ad terknüpfen die sandigea Abhu 
gerungen der Marie dareh 'alhnSlige Uebergänge mit -den 
thonigsandigen Lagern, welche in Schlesien und Sachsen so 
überaus mächtige Braunkohlenflöze enthalten, *) 

Gegen Süden fehlt es abermala an geaC^;eDden Aitf» 
seldüsieA;- der BrnnkoUenbergbaa ist- hier erat ins EnlM- 
ben begriffen - und nur bei FSrftmtfialde und Muthau seit 
längerer Zeit eröfinet. Bei Fürstenwalde und an den zunächst 
benaebbartm Fundorten ist die „liegende Flözpartie" voU- 
kaemen venohwimden; ea hecrsohen allein, die Foraisaad- 
nnd Letten-Bildungen, tm grSeseren Abstände gegen «Sü- 
den und am Abiäll des festanetehenden Gesteins sied die 



*) G9PPEKT, MoAQgrapbi« der fotsOen Coniferan. 18S0. Ashaag 
a.54 ^ WU9mh wo «leiseaBfbsarslIidMgkiitvoBieeVuSiifite^ 
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Lagerungsverbältnisse noch wenig bekannt, doch treten im 
Allgememen die FormsMidbiiduQgea sotucIe uAd ihre Stelle 
sebeiDeii wi0 im Sfidotten «indige Thoae aa enetieii. Nur 
\m Mudkau sind die- Seldehten des BiattoirobleiigolHrgee in 
grösserer Ausdehnung aufgeschlossen und nacli der petrogra- 
phischen BeschaÖ'enheit der begleitenden Schichten lassen 
Mob Mhr woJbl dlei.JiekleQ. tibewnander lagernden Flöspw* 
tieen wieder eilEeiiiiieQ» wenn .man annelimen will, dnaa in 
der T unteren Abth^lmig an' die Stelle der Kohlenflöze Alaun- 
eirdelager getreten seien. 

Die Septarienthonlager sind bis jetst nur gegen 
Norden bin in B^kitpng.der Bntunkohlen an%efonden 
word0n> Aie dehnen ticH dann weetwirte weiter aas» ohne 
von Kohlen begleitet zu sein, die erst bei Magdeburg im 
Iiiegenden des Thonß wieder auftreten. 

» . .* 

IMe liAgeruog der BraunkohlenformAtion« 

Nirgend in der Mark Brandenburg ist die Braunkohlen- 
formation in ungestörter horizontaler X«agerung angetipffen 
worden; überall eind die Scbiebten so atark gege» den Ho- 
rieont geneigt, daes sie urspriinglicb nicht können in ihrer 
gegenwärtigen Stellung gebildet worden sein. Wo die Gru- 
benaufacblüsse eine grössere Ausdehnung erreicht haben^ bil- 
den die Flöze jaount- den ^tjß begleitenden .gehiohteii em» 
Meiftge Ton Satlehi und Molden» die aUerding» unter eich 
einen Constanten Parallelismus des Streidbena bewahren, aber 
dooh ausserdem auf die mannigfachste Weise mit einander in 
Veibindung stehen; bald lagern sich an einen, dem Streioben 
nach auagedehnten Sattel zu beiden Seiten« die Mulden an» 
bia endlich der Sattel selbat* eich in einer abgemndeten Spiteo 
schliesst und ins Niveau der Mulde hinabsinkt (siehe S. 75 ff.) ; 
oder in eine langgestreckte flache Mulde greifen von den bei- 
den Muldenspitzen her kleinere Sättel mit parallelem Strei- 
chen ein, gimchwie in dünnen aber festen Sttdenzeugen die 
grossen Falten mit einer Menge kleinerer Falten am Gürtel 
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m begiiueii piagon («ehe & 141 £); eiler aber men fiMfel 
Mif den weniger «aagedehnten Graben nur ekitedbe Tbeik 

der Sättel oder Molden auigescUoBsen , deren weitere Ent- 
Wicklung nooli dem Auge des Beobachters verborgen ist; 
zuweilen eind ee eeibst nur steiler oder üacker einfallende 
Fiöslager, Uber dem weitere Geetaitung neeh gwr niebte 
nilbeiee befannt iet ond die ebeiiio wobl veieinselte, übrig 
gebliebene Schollen eines früher ausgedehnteren, jetzt zer- 
störten Lagers sein, als sie sich auch zu den verwickeketen 
Ablagerungdbnnen weiter ausdehnen können. Seltener nur 
beobnehtet inan Settel und Mükbn, die an ihien Spkseil 
. dnieb eine eontlnutrliehe Biegung der Flöze volletSndig ge- 
schlossen sind, wie z. ß. bei Landsberg a. d. W. (S. 122). 
Häu%er schneiden die Flöze nach grösserer oder geringerer 
Amdefaming im Streichen ganz plötzlich ab, ed jee, daae rie 
durch dae VerwerfimgeUuft b. dBe Tiefe geeenkt oder dusch 
unbekannte Ursachen, meSstenthttls wohl Wasserstrome, ganz» 
lieh zerstört und fortgeschwemmt sind. Ganz gewöhnlich 
iet ferner die Erscheinung, dass die Flöze in der Kichtung 
des Stieiehens» vornebnilieh -in der l^tthe der SalteUinie wie 
andi der MuldenKnie, wi Kluften dnrchaetat wetden, die 
dt auf weite Strecken dem Streichen parallel verlaufen und 
&Bt immer von einer einseitigen Senkung der Flöze begleitet 
sind. (Vergleiche die Lagerungsverhältnisse der Braunkoli^ 
len bei S^itmwakh.) Die Verwerfhi^skliifte sind stets so 
scharf eingeschnitten und zeigen so ^tte ebene Flüchen, 
wie sie selbst im festen Gestein nur selten zum Vorschein 
kommen. Sobald solche Sprünge auch nur einige Zoll klaf- 
fen,, werden sie stets tou oben her durch nordischen Sand 
und selbit' QerSlle ansgefflUt; und wenn mit ihncB sugleioli 
starke Tagewasser hereinbrechen, legen ne dem Bergbau oft 
unüberwindliche Hindernisse in den Weg. (Schwimmendes 
Gebirge.) Dergleichen .mit Gerollen ausgefüllte Klüfte mö- 
gen auch die Veranlassung gegeben haben, daibs man nordi- 
dische Geecliiebe mitten in den Schichten dea fimnnkohlefr* 

lö 
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Gebirge» eu FiirttmuaUe gefunden haben wollte» *) fibenio 
Mlti% finden aieh aber auch Kl&fte und Yerwerfongen 

derflelben Art, welche in die Richtung eenkieeht gegen das 
Streichen fallen oder dasselbe unter verschiedenen Winkeln 
schneiden. Gran« besonders häufig aber werden Zerrei88iui<» 
' gen des Zusammenhangt der FlÖae md gkiohzeilige Ver« 
werfimgen an soldieD Stelleo > wo die FlSrn sehr steil aufi* 
gerichtet oder gar überkippt sind. (Vergleiche S. 32 ff., 
82, 141 und 158.) 

An der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der Lioka- 
Utttten folgen die Fföae in ihrem Streichen der Biobtug 
h« 9 hie iO d* i. fon O.S.O. gegen W.N*W. und schon in 
der Einleitung ist nachgewiesen worden, dass diese nicht 
allein die Ausdehnung der Gebirge des festanstehenden Ge- 
steins an der Südgmae der mürkiscIieB Ebene behemehe, 
sioodem sieh aoeh in der Mark selbst in fi^oksiobft auf ^e 
BntwicMihg der orographisclien und hydrograpfaisobeQ Ver- 
hältnisse geltend mache. 

Das Einfallen der Lager ist nirgend auf grössere £r*- 
stnckang tmter 15 Giad gegen den Horiaont gebeigt, am 
meisten faSlk es sieh awisohen 20 und 50 Grad, dooh steigt 
es bis zu 80 und 90 Grad an und überschreitet selbst diese 
Grenze, indem an verschiedenen Punkten o^nbar Ueberkip- 
puagen der Flöze stat^efunden haben. 

Die Kenntniss Ton dem Liegenden der Btemkohlen« 
ftmation erstreckt sksh im Berwche der Msrk anht über 
die Schiebten hinaus, welche unmittelbar die tiefsten Braun- 
kohlen- oder AUunerdeflöze unterteufen. Festanstehendss 
G^estein ist an keiner Stelle unter dem Brannkohleiigehii^ 
angetrofo worden. Nor im südweidiolMn Holstein hat man 
durch zwei Bobrlodier tiefere Aufschlüsse über die Lage- 
rungsfolge der jüngeren Schichten erlangt, die hier in F^r - 
mangelung anderer einen Plats finden mögen.**) 

*} V. Benmgsi'n-Fürdrr, KrläuteriiDgen zur geognostiscben Karte von 
Berlin. Berlin, 1850. S. 16. 

**) WiBBKL, die Insel Helgoland. Hamburg, 1848. S. 13-2. 
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a. Bohrloch bei Jltona, ^^8 Fum ü.bor dam Mull- 
paokt der Elbe ^pgeseisl. 

Üb 7 Fuss Schutt, 
»21 I» gelber Lehm» dann gelber und bkiuer Thon mit 



L Fetter blauer Lehm. 



in 50 »ein Gbeiss-GeroUe, 
M 76 » Feuersteine und anderes grobes Gerolle, 
' ji 99 9 blauer sandiger Lehm mit Kalkatückchen» darin 

Grmnitp» und Sandstehi-Gerölie» 
»110 » Bändiger waBBerfBhrender Lehm, 8 bie 10 Fuss 

mächtig, 

bis 302 » blaugrüner fetter Thon mit Glimmerschüppchen 

und Band. 

b. Bohrloch bei Glüc kstadt ^ 8 Fuss über der or- 

dinärep Fluth angesetzt. 

hie 5 Fosa Dwmrißi 

» 8y >» Fiel oder Marscherde, 

» 25 V Xoi^^i* Besten ypp ^eepfl^zen, 

» 30 » geLbiicher Torf mit unk#n9t)i<4Min Pflao^epuesteo» 

» 36| » fteter aohwafceir 

» 50 » grauer Thon, 

»51 » Braunkohle, 

» 91 » Ihiner iSriebeand, 

»114 » grober Sand mit Gerollen und krystallinischen 

Gesteinen, 

» 420 » fester Thon, bia c 300 Fuss rauchgxau, dann ' 

fiut schwarz, auf dem muschligen Bruch fett- 
glänzend, mit Glimmerblättchen und Eisen- 
kiespunkten, 

» 430 » heUgrauer thoniger Sand, nach dem Trocknen 

zerfiülend, 
»431 » fester Sandstein, 

» 478 » Thoi^ager mit Sandatdugescbieben» J^fttaeheki, 

mit OUnimer und KalkeDath. 

15* 
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Bei OWekHMk ftad sieh 

bei 2 1 2 Fuss ein Haifischzahn, Schalen und Abdrücke 

von Terebratula vulgaris, Astarte und 
» 320 » Cardium (papillosum ?)• 

Nach den Ei^gebnissen b^der Bohrungen bilden mäch- 
tige Lager von blangrauem Thon die tiefsten Lager der 
Braunkohlenformation und reichen noch über 300 Fuss in die 
Tiefe hinab. Ob in dem letzteren Bobrloche wirklich schon 
bei 212 FoM die Schichten der Trias eneicbt worden sind, 
wie man ans den gefimdenen Schalresten und Abdrfioken von 
Terebratnla vulgaris schliessen könnte , mnss woU dahin- 
gestellt bleiben. 

Sicherlich aber liegen nicht überall die festen Gesteins- 
massen in so beträchtlicher Tiefe nnter der Tagesoberfläche» 
da sie wiederholentlich aus derselben emporragen : 

Granit und Grauwacke im Koschenberg und Stein- 
berg südlich Yon älen/'tenberg bei den Dörfern Grost KpscAen 
und Kulmen, 

Rother Porphyr in der Nähe von Torg«u, 

Gypa bei Speretiherg. 

Muschelkalk bei Rüdersdorf. 

Jura bei Frit%ow am Gestade der Ostsee. 

Kreide südlich von Prenzlau bei Poixiwr, an vielen 
Punkten im Meklenbnrgischen und auf der Insel Bfigen. 

Wenn daher in der Mark Brandenburg auch keine Nach- 
forschung über das Liegende der Braunkohlenformation an- 
gestellt worden sind, so iässt sich zum Voraus doch über- 
sehen y dass es an den verschiedenen Orten aus gans ver- 
schiedenen G^esteinen bestehen wird. Am Sttdrand lagern 
die Braunkohlenschichten unmittelbar auf Granit und Grau- 
wacke. Schon bei Magdeburg treten unter dem Tertiär- 
jrebirge die Glieder der Stein kohlenformation hervor 
und in der nächstfolgenden 2k>ne in N.O., die sich von O.S.O. 
gef]^en W.N.W. ausdehnt, brechen an mehreren Pakten dße 
Glieder der Trias hervor; Muschelkalk in den Tamo- 
witzer Höhen, bei Rüdersdorf, und in Verbindung mit Keu- 
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per und Kreide bei Lüneburg; bunter Sandstein in 
dm F«beaeilMide Helgokod. In der dwauf ia N^.O, ^ 
gendeii Begion mögen mit gleiolier LHiigioautdelmang die 
Glieder der Juraformation die Unterlage der jüngeren Bil- 
dungen sein, denn noch weiter gegen N.O. finden sich schon 
safalseftche Punkte, an denen die Kreide nahe unter Tage 
fiegt oder aueh in die OberfÜohe antritt« 

Die Geeammtmftehtigkeit der Brannkohlen» 
f'ormation in der Mark Brandenburg ist auch nicht einmal 
annähernd zxx bestimmen, weil die untere . Grenze derselben 
voUkonunen unbekannt iet; ilue £rfi>richang bleibt epäteren 
üntetaaehnngen Yovbehalten. 

Wae über die Abkgerungeform der Braunkohlenflöze 
und der sie begleitenden Schichten mitgetheilt worden ist, 
findet Allee keine Anwendung auf die Lagerungsverhältnisee 
dee Septarienthons. An ihm i^t nirgend eine Sohiobtung 
sa beobaohten, nodi aodh irgend wo seine Gienae gegen un- 
terliegende Gesteine für die Beobachtung zugänglich aufge- 
schlossen ; zudem ist der Thon so fest in sich zusammen- 
bangend, dass wohl kaum Abtrennungen und Verecbiebungen 
«Meiner Theiie hfttten stattfinden kSnnen; aeme Ijagerung 
kann nieht ander» dtai ab maasig beaeiobnet werden. 

Bm AnCtretoii der BrMBkahleiiforaiatlaii« 

Die Braunkohlenformation tritt ianerhalb der 
Mark Brandenburg nirgend als oonstitnirendes 
Olied in die T|igesoberfl&ehe ein; höchstens bildet 

sie in steiler eingeschnittenen Thälern Ausgehendes von ge- 
ringer Ausdehnung naeb der vertikalen wie nach der hori- 
aenlalen Dimensioa, wie das aueh sehen in der Einleitung 
zur Spiaehe gekommen ist (riebe S. 12). 

Daher ist man an Yerbültnissmäseig wenigen Stellen 
durch das Zutagetreten der Braunkohlenflöze auf dieselben 
aufmerksam geworden und verdankt ilire Auffindung meist 
entweder dem Zufiill oder absiohtlioh unternommenen berg- 
m&nmsehen SebwArbeilen« 
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Lfshm, Mergel^ Sand imd Thon mit zahlreichen nocdi- 
Bdien Q^KÖllink und fgn^naetka OeMhi^ben «ifld die gewaim- 
fidie B^eli^^ dir Tbrtifilr0(dhiohteti und Mld^ ifö Geetttiiie 

der jetzigen Tagesoberfl'ache. Es sind dies diejenigen Lager, 

welche man ünter dein Namen des DiluviumB oder der 

« 

hordiflo&en Geei^hi^beformation zosammeQ^Bixfiidsen 

pflegt ' ' 

"Wo eine unmittelbare Auflagerung des Diluviums auf 
die Schichten des Braunkohlengebirges zu beobachten ist, 
zeigt sich die Grenze beider Formationen inehr oder weniger 
lidrizolital» ttiemals aber ist eitt Paralldfiemt» in der Sohieh- 
tung der beiderseitigen Massen sn ei^ettnen ; das DättThim 
ist der Btaünkohlenfbrmation sttels Ungleichförmig aufgelagert. 
Wo ffcber eine solche Auflagerung nicht aufgeschlossen ist, 
kaiUi ttisn sehr wohl in Zweifel geitttkea» welcher ^ beiden 
Forinatiolien ^ Lag^ angerechnet werden tnüaBe. Eine 
knrse' Charakteristik des Dihivittms nnd eine Yergleiehung 
seiiier Gesteinsmassen mit denen des Braunkohlengebirges 
wird daher zur Unterscheidung beider nicht unwichtig sein. 

Der Lehm iet eine Misohung ans gtobkdittigem 8«sde 
\Etfid «eensehfissigem TImmI, daher sefin^ FVurbe gelbfiehbrnn 
bis hellgelb. Selten pflegt der Lehm ganz frei von kohlen- 
saurer Kalkerde zu. sein und geht ganz alimälig durch Zu- 
nehmen des Kalkerdegehalts in Mergel über. Er braust 
daher imiiÄer Vneht ibdelr wteigar taoit Siuten. Dm* Lehm 
sowohl als der Mergel «lind der Regel madi sehr^^ gelagert 
und können daher ziemlich hohe und steile Abstürze bilden ; 
oft aber sind die Lager zerklüftet und enthalten in diesen 
Klüften den gleich xsharakterisirenden nordieohen Sand» 
der nch auch sonst häufig klonen Nesittm und Lagern «n 
Mergel wie im Lehm Anzufinden pflegt. *Von Behichtung 
ist nur selten eine Spur zu entdecken und wo sie sich zeigt, 
verläuft sie stets horizontal. Besonders charakteristisch sind 
für diese nordischen Bildungen die Geschiebe » wslohe ihnen 
&st nie fehlen und vorherrschend ans Gn^eiss, Granit, 
Glimmerschieferl quarziger Grauwaeke, Feuer- 
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steinM aad KalksUiaem bütalm« B w m äm «mgi* 

zeidunt iM diese rauehgraiieB oder aiieh rötliKcheii Efllk« 

steioe, jene mit Brachiopoden- diese mit Cephalopoden-Resten, 
welche dem Uebergaogsgebirge angehören und den Kaü)^ aU 
«twwtfthan Kalk ohankteriauwi. *) Solohe Kalk^röUo imd 
wann rie aooh nur M kleinen Dimenoonen fehlßn eehen 
in den Lehm- und Mergellagem und dienen deshalb sehr 
zweckmässig zur Unterscheidung von Schichten der Braun- 
kohlenfimnadon , in weichen niemals GeröUe voxkommen. 
^wdlcD wild der Lehn und Mergel Book von fewhiebe- 
reiehen Bandlagern bedeokt» gans regdraSesig aber fin- 
det mau unter dem Lehm» und Mergelfiöz ein mächtiges 
Lager von 

nordiechem Sand» der sich in seiner Zasaipmen- 
•etBong sehr woBeattich von allen Senden der Braunkohleo- 
ftnnation dadnrcih nntareelnidet, daee er stete fHsoh eibal- 

tene, kleine Feldspathkorner enthält, die durch ihr lichtes 
fleischfiirbeDeB Koth sehr deutlich in dem Sande hervortreten. 
Dar Quara des Saadee findet aiek bald in klaren, fiirbloaea» 
mndlichen EiSamut «eirtoM aber aind dieielben von onaeDi 
dfinnon HSntafaen eieerfialtigen Tkone fiberzogen.**) Und 
endlich finden sich in dem Sande noch kleine schwarze 
Pünktoben, die zum Theil aus einem Eisensüikate bestehen 
mögen. Qaaohiebe beobaobtet man in den unleran Sand- 
kgem anr eeliea» Grlimmer fiwt liemaliy und faitominöee Fär- 
bungen eind Ümon dorobgehends firemd ^ allee Gfaaraktere, die 
sie gar leicht von den Sandarten der Braunkohienbildungen 
unterscheiden lassMi. 

2wiehan Lehm- und Sandlager eohioben eiob an einae^ 
nea LokaKtüten noob braungoförbto Tbonmaeeen mit 
geringerem Sandgehalt «nd wechselnder Plasticität ein, die 
sich aber von den ähnlichen Bildungen des Tertiärgebirges 
Ifiifibt iftflflpn ; denn entweder Anthidinn giA ideine 



*) Klöbbn, Verateinerangen der Mark Brandenburg. 1834. S. 3:20. 
**} OiiAB», Archiv 8er. II. £d. ^lVIXI. S. 90. 
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Ghesdnebe des oben envUnlenUebergaiige -Kalke» (wie 
z. B. bei KSrngf-Wuttttkautm neoh «ner mündfiehen Mit» 

theilung des Herrn Girard) oder sie wechsellagern mit aus- 
gesprochenem nordiflohem Sande, (wie in der Nähe 
(ÖBtliob) TOn Idmdderg mn der Wurtke), oder endliob eie 
enthalten dne leUlose Menge kkiner zersplitterter 
Fenersteingerölle; (solche Thone nad In der Nähe des 
Gesundbrunnens bei Fret'enwalde wiederholentlich beim Schür- 
fen nach Braunkohlen aufgefunden woiden). Niemals aber 
zeigt sidi in d ie se n i Thone Glimmer oder Gype oder 
gar Petrefakten woUerbaUener Conchylien, wie in den 
Lagern des Septarienthons, welche ansserdem noch durch das 
Vorkommen der thonigkalkigen Septarien (mit ihren toq Gjps 
erfüllten Klüften) ausgezeichnet sind« 

Die Mficbtigkttt dieser Massen, welehe aller Orten in 
der Mark Brandenburg das Tertüfargebirge bededren, über- 
steigt zusammengenommen nicht selten lOl) bis 150 Fuss. 
Rechnet man hierzu noch die oftmals bedeutende Mächtigkeit 
demjenigen • hangenden Scbiehten, wekhe schon zum Brann- 
koÜengelnige eelbst gehören, se ist ee begreiflieb, daw »ur 
an zwd Orten, bei Wäimberg vakA hti FmMerg, die Braun- 
kohlen durch Tagebau gewonnen werden, auf allen anderen 
Gruben aber Tiefbau getrieben wird. Für den letzteren hat 
sidh die Sehaehtlördening entschieden als- die voitheilhafteete 
Methode herausgestdk. Wenn nieht übemns günstige La- 
gerungsyerh'ältnisse der Kohlenflöze und zugleich die sichere 
Aussicht auf bedeutenden Absatz grossartigere Anlagen recht- 
fertigen, ist es am gerathensten, durch Schachtabteufen nnd 
wenig ausgedehnten Streeksnbetrieb einen kleinen Feldesdieil 
aufzuschliessen und rasch abzubanen ; zugleiefar wird dadurch 
nicht allein der Gefahr des Grubenbrandes am sichersten 
vorgebeugt, sondern auch eine grössere Erleichterung in der 
Wasserhaltung gewonnen. Ausgedelmte Stottenaakgen sind 
im märkischen Braunkohlengebirge immer mit vielen Sehwie- 
rigkeiten verbunden. Häufig setzt ihrer Vollendung das so- 
genannte „schwimmende Gebirge" unüberwindliche Schwie- 
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rigkeiten entgegen; bei einig>niMiM<tn hohen Preisen des 
Holaea wird ihn Uoterkaltung scbcn Mfar koettfMetig; die 
grossen SohwankaDgen in den Lagemngeverhaltniesen des 

Kohlengebirges machen eine kaum vollendete Anlage oft in 
kürzester Zeit ganz unbrauchbar, und wenn das aufzuschlies- 
sende Kohlenfeld nioht zuvor genau untersucht worden ist, 
lioft man gar Imoht Oe&hr, Kosten und Material erfolglos 
zu Yerschwenden oder im. besten Fall dnrdi noch grSsserea 
Aufwand die unrichtig projektirten Anlagen nutzbar machen 
zu müssen, (S. 76, 135 und 142.) Für die vorläufige Un- 
tersodiung eines £[olilenlagers reicht in der Begel das Ab- 
sinken von Bohrtöehem in nicht zu grosser Entfernung von 
anander aus; allein man mues sich hOteii, ans den Ergeb- 
nissen derselben allzu sichere Schlüsse auf die Lagerung 
und Mächtigkeit der aufgefundenen Flöze zu ziehen, und 
hat um so mehr Qrund misstrauisch zu sein» je mäohtigor 
sidi die Flöze in den Bohrprofilen darstetten; denn in den 
meisten Fällen ist ein sehr steiles EinfaUen die Ursache die- 
ser trügerischen Erscheinung. (S. 9 und 83.) 

Alle Braunkohlen in der märJoschen Ebene haben 
sich bis jetzt in dem höher gelegenen Plateau (Ter- 
gleiohe die Binleitmg) gefunden und selbst die tleftten 
Theile der Flözmulden senken sich nicht unter das Niveau 
der Niederungen hinab. In der Mark wenigstens ist deshalb 
an ein Fortsetzen der Flöze unter der Sohle der Flussthäler 
nicht zu denken. 

.An emer einzigen Lokalitiit bleiben die Kohlenmulden 
mit ihrem Tiefsten aber sogar noch über dem Niveau der 
nächst umliegenden Plateauebene und lagern somit in einer 
eigenen Hngelmasse: in den Bauenschen Bergen bei 
FurHmmakki denn der Beust« Stollen ist im Niveau des 
Hileaus ins Grebirge getrieben und hat trotz einer allmäligen 
Steigung seiner Sohle keine der aufgeschlossenen Kohlen- 
mulden überüihren. 
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Wmm After #«r Mt Mwa l f Me Bfiüt 

Da in den Schiebten der märkischen Braunkohlen keine 
Yereteinerangen vorkommt, die in diieir ^refektolc^echen 
AltersbestimmuDg führen könnten und auch das Lagerunga- 

verhältnies zu keinem anderen jüngeren Gestein von be- 
stimmtem geognostischen Alter bekannt ist, so bleibt die Auf- 
lagerung des Septarienthons auf das Braunkoh- 
le Hg e birg e als alldniger Anhalt für <fie AltersbeBtiäikbung 
des letsteren ülbrig. ^ ...;y/tHf^^ 
Die Braunkohlen der Mark Brandenburg sind 
zunächst älter als der Septarienthon, das ist die 
einzige genaue Bestinnnluig, die sich über das Alter dersel- 
ben geben lasst Heir Betbich*) pfoalleli^ ans petrefidcio^ 
logischen Gründen den Septarienthon der Mark wegen scüiMr 
üebereinstimraung mit den Thonen von Boom und Baesele, 
dem Systeme rupölien von Dumont, so dass demnach, vrenn 
der bei Magddnirg über den Braunkohlen lagerade Saud als 
ein in der Mark fehlendes Z^nsdiengfied angesehen -wird, die 
Braunkohlen selbst in die Abtheilung der alten oder eocä- 
nen Tertiärbildungen Men. ' ' ' '''^ / 

Mim UlhäuM%m%^mchMk%m der Br*uk»IUenfSar«MUAM. 

Die m8rkische £betie bildet nur einen klonen Theil des 

grossen osteuropäischen Flachlandes, welches sich von dem 
Ural bis an die Ostabfälle der mitteleuropäischen Gebirgs- 
insel ausdehnt, südöstlich mit den grossen Tiefebenen Nord- 
Asiens vermittelst der Niederungen des oasinschen Meeres 
und des Aral-Sees in Verbindung steht und gegen Norden 
dem Nord-Polar-Meer geöffnet ist. Inselartig steigen aus 
dieser weiten Ebene, deren flache Uügel gegen die unge- 
heure horizontale Ausddinung verschvmideny die Kjdlen in 
Scandinavien und der Ural auf der Grenze zwisdien Asien 
und Europa empor. In dem europäischen Thdle dieses Flach- 

*) Zeitschrift der deutaehen geologischen GeseUfchaft Bd. III. 1851. 

s. m 
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kndii tvclea Mgüid GefangiketlMi oder FklbmoM htnwr, 
welche dne Zcnj^ttening des Temine in dasebe «bge- 

achloss^ne Becken rechtfertigen könnten und auch die Ge- 
steine, welche den bezeichneten Raum als jüngste Bildungen 
erfüllen, zeigen trotz mancher Abweichuogen eine so durch- 
greifende Aehnliobkett, daae u üornr gemeinadnltlichen Sat- • 
etehnngMfC mofat gezweiftlt werden kann. Dadaveh gelaagt 
man zu dem sicheren Schluss, dass auch die Braunkohlen- 
£)rmatioii in der Mark Brandenburg ein Theii dieser ausge- 
debntan marinem Sedimentbildangen sei, was nooh 
nntweüUfaafter beetätigt wirfl durch die marinen Conobjiien, 
wehshe der jüngere Septarienthon in groeeer Mapaigftkigkeit 
einschliesst und durch die entschieden marine Bildungsart 
der Diluvialmassen , weiche die oberete Bedeckung in dem 
beaeichneten Xieflaade anaammenaetaen. 

Fragt aaa nach dem Uraprange das MatariaU^ ans 
welehem die Schichten des BmunkoUengebirgea gebildet wur- 
den, so weisen alle Verhältnisse nach Süden als die wahr- 
Bcheinliche Heimath. Uebmll lagern sich im Süden die 
Biannkohlenhildnngen hart an die Grenae des fe st an st e h en" 
den Gkirtwiins an und aiedr^ere Joehe desselben uherflathend 
dringen sie selbst noch in die kleinen Buchten und Vertie- 
fungen im Granit, in der Grauwacke etc. ein. Gegen Nor- 
den aber bleiben sie überall dem festen älteren Gesteine fem 
und sollen in Scandiaarön gänalioh fehlen« Aanh aind die 
8cfaiehten des tertittren GMraRges in ihaer Zussanmensetzung 
und ganzem Habitud zu aehr von den Theilen des Diluviums 
verschieden (desseu nordische Abkunft als unzweifelhaft an- 
gesehen weiden kann), um mit diesem gleicher Heimath au 
«ntstamnun. O&eakm bedtagen die grohkiSRiigen Sand- und 
Lcdmuaassen sammt den oft anssetor d ent K oh «voluminSsen 
Wanderblöcken des Diluviums ganz andere Verhältniese zu 
ihrer Fortbewegung und Ablagerung als die vocheErsohend 
£nnköniigsa und selbst staabartigen Gesteinsmsssany.wefcebe 
dieBnMBiheUQascfaiohten anwsiehnen« Die weite Vtesbreitaaff 
gleichartiger Sand- nnd Lettanmassen bedingt eine grosse 
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Gleichartigkeit und Au«dehoaog dts Zen*öiru«giproac^m0> 
welober du Material Hdbrte and em gröaaere Tiefe dep 
Meeres, io welchem eich so feintheilige Geeteine abieteeB 

koDnten, als bei den gröberen Massen des Diluviums. 

Weniger gleichmässig als die Sande und Thone haben 
«ich über den Meeneboden der Tertiärzeit die Yegetabilien 
ausgebreitet» denen die fiiaunkohlenflöse ihre Entstehang 
verdanken; denn von ihnen muss gleichfalls angenommen 
werden, dass sie das Wasser an die Stellen geführt hat» au 
welchen sie später in Braunkohlen umgewandelt worden sind, 
wean auch die entgegenstehendb Ansiebt, als seien diePflan« 
sen an derselben Stelle gewachsen, an welcher gegenwärtig 
die Kohlen gegraben worden, noch zahlreiche Vorkämpfer 
zählt. 

Mag man annehmen, dass abwechselnde Senkungen und 
Hebungen bald riesige Urwälder der jserstofenden Einwirkung 

des Meeres und der Bedeckung durdi Sand und Schlamm 
preisgegeben, bald denselben Boden für die Produktion 
neuer Waldvegetation trocken gelegt hättea; oder mag man 
sich yoniteUeii, dass ungeheore Orkane ganze Wälder ent- 
wurzelt, niedergeworien und dem später eindringenden, mit 
Schlamm beladenen Gewässer zu Bedeckung überliefert hät- 
ten : immer entstehen bei Annahme der obigen Vorausaetzung 
onauflösliohe Widersprüche und natürliche Hindernisse für 
die EirUirvng der Bvannkohlenlnldung. 

a) In der Mittelmark müsste sich die Hebung und Sen- 
kung desselben Bodentbeils schon sieben Mal unter ganz ähn- 
lichen VerhiütDissen aber vermuthlich in verschiedenen Zwi- 
schenräumen wiederholt haben. Denn sieben übereinander- 
lagernde KohleniSze können jener Vofanssetzung zufolge nur 
dadurch entstanden sein, dass sieben Mal eine übermächtige 
W aldvegetation untergegangen und eine neue auf den Trüm- 
mern entstanden ist, welche die vorhergehende bedecken; 
auf die Lebensdaner und UeppH^t jener Vegetationen könnte 
noch annähernd aus der MÜchtigkdt der Kohleoiöae ge- 
schlossen werden, weiche von ihrer Zerstörung herstammen. 
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b) Selbst der dichteste und hoebetiuimugste Wald ur- 
alter B&ume mit dem üppigsten ünteiliolse sosainmengeiiom- 

men ist niemals im Stunde so viel PflanzenstofF zu produci- 
ren, daas aus seiner Verkohlung ein Flöz entstehen könnte, 
welches mit ihm denselben Flöchenranm etmmhme und 15 
oder anch nur 10 Fuss mSehtig inilre.*) 

c) Die Mittel zwis(^en zw« Flözen sinken nicht selten 
Äuf Überaus geringe Stärke (von 1 bis j Zoll) herab. Wie 
sollen auf einem so dünnen Boden und wenn er selbst 2 Fuss 
mächtig isty, so grossartige nnd üppige Wälder haben Platz- 
greifen kdnnen? 

d) Nirgend in den Zwischenlagern findet man ferner 
aber auch nur Spuren von Wurzeln oder Stubben, von de* 
nen sich unmöglich annehmen lässt, dass sie sämmtlich aus 
dem Boden yersdiwnndcn seien , der ihnen einst als Stütze 
und Ernährer diente. 

e) Endlich ist es unerklärlich, wie bei einer Bedeckung 
der Pflanzen an ihrem Standorte nicht Sand und Schlamm 
in betrachtlichen Mengen sollten zwischen die einzelnen 
Pflanzen nnd Pflanzentheile eingedrungen sdn* Ueberall 
aber lassen sich die Kohlen vom Hangenden wie Tom Lie« 
genden leicht und glattflächig trennen. 

Alle diese Kinwüri'e gegen die Voraussetzung, dass die 
Braunkohlenpflanzen auf dem gegenwärtigen Flözraimi ge- 
wachsen sden» gründen sich auf die Annahme» dass die über- 
wiegende Menge des Eohlenstofi^ in den Kohlenflözoi von 
Bäumen oder mindestens von strauchartigen Dicotyledonen 
herrühre und dies ergiebt sich aus dem reichlichen Vorkom- 
men der Coniferenhölzer in den Flözen und dem häufigeren 
Ersehenen' der LaubholzblStter in den hangenden Schich- 
ten. Herr Göppert **) spricht sidi über diesen Gegenstand 
folgendermaassen aus: 

♦) Göppert, Abbandlang als Antwort aaf die Freisfrage der Harle- 
mer Akademie. 1848. S. 142. £uB de Bbaumont, Kabstkh's Archiv 
Ser. II. Bd. XIX. S. 760. . ' 

Karstkn's Archiv Ser. II. Bd. XXllI. S. 454. 
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,,Coiiiferai, Uii<«r 30D ^^bi^ in den Ktil ärigehmi Bnw»- 
„kohlenlagern geaammelteii bitainliidsen HSteem befinden noh 

„nur ein paar anderweitige Dicotyledonenhölzer, was um so 
„auffiiUender erscheint, da an mehreren Orten doch in 4m 
,3n^nnkohl6nthon dieo^Momtehe Lanbbokbiiitter T^ckaonif- 
^mf n nnd deonook in den Slolilenlafem ihre mpthnmnHriiohen 
„Träger fehlen. Man könnte auch vielleicht hierbei an Treib- 
„bolzbilduDg denken ; iblgende Beobachtung aber spricht 
»»gMgen. 

„In den Bmnnkohlen tu BhmmUhal bei fie(m finden 
„sich Lenbhöhier, sowie Zweige nnd FrOobte einer Tunis 

„und Cupreseinee, unter dem Holze aber nur Taxus, Cu- 
„pjressine^ und keine Spur eine^ anderw^tigi^n jDicotyledo- 
9^fl»holsee. Dies «rsoheint nur nicht nnwidbtig, nm vieUeichft 
„zur ErUirung dieser auffidlenden Eracheinong «n jRlhien. 
„Ich glanlM nSmlioh, dass wahrend des Maeemticnis- nnd 
„Zeraetzungs- Prozesses, welchem erst die Vegetation der 
y^iiaunkohlenwälder unterlag, ehe sie unter Erdscbiobten 
Jbegmhvn nnd der Binwirkni^ der Lnft epUogen wuzdei dif 
„Lenbbolaer ihren organischen Znaammenhang ifirüher als die 
„an Harz so überreichen Coniferen verloren und daher zer- 
„fielen» während diese grösstentheils erhalten wurden, was 
„so yiel ich weiss auch mit der Erfahrung übereinstimmfti 
„die mun %n unserer Zeit über die Daner dieser Holzarten 
^nnter verwandten Verhältnissen gemacht hat*' 

Obgleich es in der Mark noch an einer mikroskopischen 
Untersuchung der Bestandtheile in den Braunkohlen fehlt, so 
läset eich doch mit Wahrsoheinliohkeit annehmen, daes die 
pflanalichen Ver^Utnisae nicht gar sehr von den erwähnten 
schledschen abweichen werden, und wenn man dies zugesteht, 
dann können aus den angeführten Gründen die Braunkoblen- 
pflanzen nicht auf derselben Stelle gewachsen sein, an wel- 
cher gege nw ärtig die Kohlea ig ae lagsn; aondem dieLaikU 
gewässer haben in der Tertiärzeit dem Meere allmälig jene 
Massen von Pflanzen zugeführt. Im bewegteren S^wasser 
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trieben sie so lange umher, bis ihre Zelleii und Gefässe sich 
mit Wasser vollgesogen hatten und dag apeoifiscbe Gewicht 
des Holze» dem des Wasaen gleidii gewocdMi war, Ab«r 
Mioh naobdem dieaer SättignogapaoU ainfatretaii, kgniitaii 
dieVegetabilien doch indit diar an Boden abken, ala bia aie 
durch das Wasser oder den Wind an ruhige Meeresstellen 
galzieben worden waren» wo die Bewegung der WeUen nicht 
mehr hinraiehta» um aia im Sohwigaunaa aa eihaltaD. Nim 
eral aankao aie au Boden mid in gr^aaeren Haaaan» ala je 
auf demselben Fleck zn gleicher Zeit hätten wachsen können* 
Denn die Ablagerung von Päanzenresten an derselben Mee- 
reaatelle konnte begreiflicher Weise eine geraum« 7imi)»ißg 
tetdauem» ohne durch Aheätae minemtiacher Sobatanaan im- 
ierbroohen an werden; dam Sand und aelbat Thon mua^ten 
ihres höheren specifischen Gewichtes wegen schon zu Bode« 
ainken, bevor sie an diejenigen Stellen gelangten, an wel- 
eben daa Meer für den Absatz der leichter aoapendirt zu er- 
hahenden Pianaenatofle die nothigeBohe gewahrte, Hianmi 
aUdn erkfilrt sich die anffidüiende Bdnheit d«r mSrkischen 
Braun kohlenflöze von allen Sand- und Thoneinmengungen. 

Mägen die Ma^esstillen, welche lür den Absatz p^ana- 
licher Beate nnam^^^oh nöthig waren , von Bedingungen 
abgehangen haben« welche man will, jeden&Ui aind dieae 
Bedingungen Yeriuiderungen unterworfen gewesen nnd die 
Meerestheile, welche eine Zeitlang Vegetabilien auf den Bo- 
den hinabsinken lieasen, wurden in massige Bew^ung, vieL- 
laioht in me kngaame Strömontg hinangeaegen* Fttr eine 
Zddang ward nun der Niederschlag oiganiachen Maferiali 
unterbrochen, dagegen aber führte das langsamer oder schnel- 
ler bewegte Wasser mineralische Substanzen herbei, um für 
dae ToUendete Pflanzenflöa eine anorganische Bedeckung ab* 
aosetaea. OffeniMr hat ea von der Geschwindigkeit aobher 
SMmungen abgehangen, ob sich an einer beadmmten Slielle 
gröbere oder feinere Sande oder feine thonige Massen abla- 
gern konnten. Je langsamer die Bewegung des Wassers» 
desto feinkörniger sind die Niederschläge beschaffim gawesen. 
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welche sich aus ihm atbeetsten. Die Mächtigkeit der zu 
Boden nnkenden mineraltsdieii Massen hing nicht attein rmt 

der Menge des im Wasser suspendirten Stoffes, sondern 
auch von der Zeitdauer ab, während welcher die Strömungs- 
yerhültnisse sich nicht änderten« Damit nun üher dem ersten 
KohlenilSse ein aireites, diittes n. s.w. sich ablagerte« dasn 
war es erfordeilieh, dass an derselben Stelle die eben be- 
trachteten Verhähnisse abwechselnd die Herrschaft erlangten. 
Die Bedingungen , welche diese Abwechslung hervorriefen^ 
konnten imtüriich sehr verschiedener Natur sein, jenachdem 
die Meeresstille entweder das Produkt aweier gldehen und 
entgegengesetzten Strömungen , oder eine von Strömungen 
eingeschlossene Wasserinsel war, (wie dergleichen ja auch 
noch heutigen Tages in imseren Meeren und selbst im 
Ooean beobachtet werden); odereakonnte ebe langgestreckte 
Landzunge oder audi nur dne Insel einxelne Meerestheile 
gegen Wind und Wellen schützen. Veränderten sich jene 
Strömungen oder wurden diese Landtheile überfluthet und 
später die vorigen Verhältnisse wiederhergestellt» so waren 
£e erlbrderiichen Bedingungen erffiUt, um an derselbeB Stelle 
bald Pflanzen bald mineralische StoHk zum Absatz koounen 
zu lassen. 

Das Voiherrschen feinkörniger Sandarten und das hau« 
fige Vorkommen thonigsandiger Gesteine in den Schichten^ 
welche die Braunkohlenflöze begleiten, ffihren zu der Yer- 
muthung, dass die Ge^sser nur in massiger Bewegung ge- 
wesen seien, welche das Material für jene Sedimente herbei- 
löhrten, dann aber audi nicht die Kraft besessen haben kbn^ 
nen, selbst kleinere Oer^e nur fortzubewegen. Herr 
pERT*) hebt die grosse AehnHchkat zwischen der Flora des 
Braunkohlengebirges und der Flora in der gemässigten 
Zone der vereinigten Staaten von Nordamerika hervor; es ist 
deshalb auch sehr unwahrsdieinlichy dass schwimmende Eis- 
schollen oder gar ausgedehnte. Gletscberbildungen im Stauda 



*) KAMTBii'0 Archia Ser. II. Bd. XXIIl. S. 457. 
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gewesen sein sollteD, während der ersten Tertttrzeit G^* 
flohiebeblöcke oder aueh nur kleine Geiölle barbeiznaohaffiui* 
So ergiebt sioh auf nalftrHolie Weise» wanun man In den 
Braimkohleneehichten nirgend Gescliiebe findet nnd wohl be- 
rechtigt ist, das beobachtete Vorkommen derselben auf die 
oben (Seite 213) angegebene Weise zu erklären. 

Das häufige Vorkommen des Schwefelkieses in den 
&aimkohlen und Lettoslagem bedarf wxk einer kurzen Er- 
wSImnng. Da es sehr nnwahrsdiCTAch ist, dass der Schwe- 
kies als solcher in die Ablagerungen gelangt sei, ao kann 
nur angenommen werden, dass schwefelsaure Eisensalze im 
Wasser ao^elÖBt waren und erst später zu Sohwefelmetall 
ledoeirt worden smd« Die von Henn QöPFERt*) angestelltea 
yersnehe deuten darauf hin, ^s jene sdiwefUsauren Salze 
nicht wenig zur Umwandlung der Pflanze in Kohle mögen 
beigetragen haben. Ein grosser Theil der vegetabilischen 
Beste ist vermuthlich lange vom Wasser umbergetrieben und 
.zum gidssten Theil schon in kohligen ScUamm zersetzt wor- 
den, bevor er sieh ans dem Wasser zu Boden senkte. Nur 
die harzreicheren Coniferen haben hartnäckiger der vollstän- 
digen Auflösung widerstanden.^*) 

Wo sich thonigsandige Niederschläge mit schlammiger 
Fflanzenmaterie und grösseren Mengen von schwefebanren 
Salzen zugleich niedereehlugen , da entstanden alaunhaltige 
Lettenschichten oder bei grösserer Einmischung von Schwe- 
felsäuresalz Alaunerdeflöze. Die tiefschwarze Färbung und 
die bis zur vollständigen Unkenntlichkeit der organischen 
Struktur vorgeschrittene Zersetzung dier Pflanzen&ser stim- 
men sehr gut mit den von Herrn G5ppert am angefahrten 
Orte mitgetheilten Beobachtungen überein. 

Der elliptische Verlauf der Jahresringe in dem bitumi- 
nösen Holze beweist, dass die Kohlenflöze einem betiäohtli- 

•) Gekrönte Piwasebiift Aber die BntolekSBg dir Stdnkohln. 1848» 
Vorrede S. XV. 

**) GöppERT, Kabsixh's Ardiir 8«r. IL Band XIV. S. 185 und 
Band XXTII. S. 454. 

16 
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chem Drucke müssen ausgesetzt gewesen sein und Herr 
GÖPPERT^) hat gefunden, dass ein Dniflk voa 400Ü0 Piund 
(auf welcba Fiäobo?) erforderlich eei, um die Stämme ym 
Dicotyledooeiiy ohne deaa eie MnumUf eo platt sa drücken» 
wie eie in den Brauokolileii erw^inen» 

Sind die Braunkohlenniassen ähnlich, wie es oben aus- 
einander gesetzt, durch die Thätigkeit dos Wassers zusam- 
meogehäuft und mit Schlamm mid Saad bedeckt wCKden» ßC 
ist änch einleuditend, daaa alle gvoeseren Baumstämme imd 
Aeete mit ihrer Längeniiohtmig den Schichtungsflachen pa- 
rallel gelagert sein müssen und eich nur ausnahmsweise ein- 
mal in anderer Stellung finden können« 

Das dumischiefinge Gefügig welches sich in den meisten 
Bnmnkohlenschichten su erkebnea gieU» spricht für mne 
grosse Gldchmässigkeit und Buhe bei dem Absatz der Ge- 
steinsmassen und bürgt zugleich dafür, dasä sich dieselben 
nur mit geringer Neigung ihrer Schichtungsfl'ache gegen den 
Horizont abgekgert haben. Unaweifelhalt haben dann ^ä- 
tece mec h an i sch e Einwirkungen sie ans ihrer horizontalen 
Lagerung herausgerückt und in mannigfacher Art gehoben 
oder gesenkt oder in faltenartige Sättel und Mulden zusam- 
mengeschoben. Stellenweise wurde hierbei der Zusammen- 
haog der Flöse serrissen; es entstanden Klüfte und Ver- 
werfungen, wie man sie. in so lockeren Gesteinen kaum so 
ausgedehnt, so scharf begrenzt erwarten sollte. Grössere 
Spaltenröume füllten sich von oben her mit nordischem Sand 
und Geröllen, und durch die kleineren fanden mindestens die 
Tagewasser eben Zugang zu den tiefeien Lagen des £oh- 
lengebirges, die sdnst durch festgelagerte Lette»- und Fofsoh 
sandmassen geschützt geblieben wären. 

Da diese Wasser ausser atmosphärischem Sauerstoff und 
Kohlensäure auch kohlensaure Kalkerde aus den überiiegen- 
den diluvialen Lehm- und Mergelschichten au^elost enthid- 
ten, so yeranlassten sie die Bildung reioUidier Mengen von 



*) LKomuiio und BROfni'a Jahrbuch. 1838. 8. 114. 
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Gyps, zu welchem der Schwefelkies in den tertiären Lagern 
die Schwefelsäure lieferte. Denn anders lässt sich die £nt* 
■tofaimg des Gypset an den meittMi LobUttiUeD kuun erklä- 
ren, wo er entweder der stete Begleiter von KlÜfeen ist oder 
die Kohle da verunreinigt, wo sie nahe unter dem Deckge- 
birge lagert. Fehlt in diesem die Kalkerde als Gemengtheil, 
wie z. B. auf den Gruben bei Perleberg, so fehlt auoh in den 
' Köhlen der Gyps. Ist die Kohle nnrersehrt und fts% so re- 
dnoirt sieh du Voricommen Ton Gyps aof «kleine Krystall- 
nadeln, die sich auf den engen Klüften derselben nur spora- 
disch finden; ist aber die Kohle zu Formkohle umgewandelt, 
was wahracbeinlich duroh den zerstörenden Einfluss derselben 
TagewBSser gesohieht, so piegt auch der sehwefelsanre Kalk 
wSk in grosserer Menge einzustellen. 

Dass die Störungen der Lagerungsverhältnisse in dem 
Braunkohlengebirge der Einwirkung mechanischer Kräfte zu- 
zuschreiben sind, ergeben auch die Beobachtungen auf den 
Biaunkohlengmben am Nordmnde des Harzes*) und ganz be- 
sonders spridit innerhalb der Mark iBrandenburg dafür nodi 
der auffallende Parallelismus im Streichen der Flöze an den 
verschiedensten Orten unter sich und mit der Ausdehnung: 
der im Süden zunächst benachbarten Gebirgsmassen. Be- 
wegungen im untenliegenden festen Gestein pflanzten sieh Ins 
in die Sehiohten der Braunkohlenfermatiott fort und blieben 
auch nicht ohne Einfluss auf die Gestaltung der Terrainver- 
hältnisse, welche noch heutigen Tages die Tagesoberfläche 
beherrschen und fertdauemd selbst für Ackerbau, Handel 
und Gewerbe von. der grossten Bedeutung sind. 

•> Ulseliiift 4ir dsatoeiwB gsidogiMiwn O nt Hsch i ift Bd. m. 18»ü. 
8. 361 und 363. 
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Die BwnnlrohlflnfiiniialioD in der Mnk Bnadenboig 

stellt sich eomit 

als eine marine Sandbildung mit untergeordneten 
Braunkoblenflözen dar , die nirgend in migestörter Lagerung 
bekannt ist und dieee Störungen yqk den Absato dec nordi- 
geben Lehm- und Oeachiebdbnnation eilitten bat 

Die sie zusammensetzenden Sande sind feinkörnige 
Quarzsande^ häufig mit Glimmer niemals mit Feldspatb 
gemengt. 

Die Kohlen treten in swei Flösfamilien auf 9 decen 
eine dnroh Formsand» deren andere durch Kohlenaand 

charakterisirt ist. 

Sandigthon ige Schichten, denen auch die A 1 a u n- 
erdeflöze zuzurechnen sind, können nur als untergeoirdnete 
Glieder der Formatioik angesehen werden. 

Mächtige Thonlager». »»Septarienthon"» bilden 
das jüngste Glied der Formation und finden sich ausser an 
den älter bekannten Fundorten: Görzig bei Kotken, Ma^de- 
iurg^ Hemudor/ und Lübars bei Barlin, Joachimsthal und 
Freienwald» auch noeh bd Buekoiß^ Zahden und Kurow Im 
Stettin und wahrseheinlidli auofa bei Saaten in der Nähe von 
Schwedt und bei Jahns/elde östlich von Müncheberg. 

Das Alter der Braunkohlenformation bestimmt sich so* 
mit als eocän auf der Grenze zum Miocänen» während sie 
in der Madk selbst die ältesten v bisher bekannten tertiären 
Lager bildet. 

Der Bernstein kommt nicht mit den Braunkohlen in 
der Mark vor» ebenso fehlt es in der Braunkohlenibrniation 
an jeder Spnr Ton Gesohiebebildung. 

Kohlensaure Kalkerde bildet keinen integiirenden 
Thdl der Formation und Thieryersteinernngen haben 
sich nur im Septarienthon gefunden, dagegen gehören der 
Gyps und Glimmer zu den verbreitetsten wenn auch 
untergeordneten Gemengthttlen* 
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Die Pflanzen, aus welchen die Braunkohlenflöze ent- 
standen sind, können nicht auf dem Kaume gewachsen sein, 
welchen die letzteren gegenwärtig einnehmen , sondern sind 
dmch Wasser losammengeschwemint worden und 

Die Störungen, welche die Schichten der Formation 
nach ihrer Ablagerung erlitten haben, können nur durch Be-* 
wegungen im unterliegenden festen Gestein erklärt werden 
und lassen ^en nahen Zusammenhang vermuthen zwischen 
den geognostisehen imd geographischen VeihSltnissen in der 
Mark Brandenburg mit der Entwicklung der zimächst im 
Süden benachbarten Gebirgssystemev 
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